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V o r r e d e. 



Der Gang der Begebenheiten im Innern des 
Königreiches der Niederlande und die merkwür- 
dige Entwickelung eines seit mehrern Jahren 
heftig sich zeigenden Oppositionsgeistes gegen 
das dermalige Regierungssystem y besonders in 
Bezug auf den öiTentlichen Unterricht^ haben 
diese Schrift veranlafst. Der Gegenstand der- 
selben ist, wie der Inhalt selbst darweisen wird, 
zwar schon mehrfach auch in früherer Zeit zur 
Sprache gekommen; niemals aber in der Ge- 
stalt, in welcher er gegenwärtig sich ankündigt. 
Der Verfasser hat es versucht, denselben in staats- 
rechtlicher, pädagogischer und historischer Bezie- 
hung einer nähern Prüfung zu unterwerfen, die 
verschiedenen Meinungen neben einander aufzu- 
stellen , und , nach einer gedrängten Geschichte 
und Statistik des Erziehungs- und Unterrichtswe- 
sens in verschiedenen Perioden und Ländern, auf 
die Verhältnisse in den Niederlanden besondere 
Rücksicht zu nelmien. Die Frage des Tages, 
das Getrieb der Pariheien, der wahr^ Stand der 
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Sacke und die eigentliche Tendenz der Regie- 
rung dieses Landes y hinsichtlich des öffentlichen 
Unterrichtes j sollen freimüthig und aufrichtig 
auseinandergesetzt werden. 

Die Interessen^ um welche ^es sich handelt, 
sind nicht nur diejenigen ^er Belgier, sondern 
sie berühren mehr oder minder alle gebildeten 
Nationen. Der Eifer, mit dem eine zahlreich 
verbreitete Pai'thei sich bemüht, die Sachen zu 
entstellen und manche bisher unbekannte An- 
sichten und Forderungen unter der Maske des 
Liberalismus einzuschwärzen , ermuthigte den 
Verfasser, einen unerschütterlichen Verfechter 
der gesetzlichen Freiheit und der geistigen 
Kultur, in dem Interesse dieser beiden, so wie 
in demjenigen der Monarchie , vor drohenden 
Gefahren aufmerksam zu machen und falsche 
Begriffe, die das Ausland über die Maafsre- 
geln in den Niederlanden hegen dürfte , zu zer- 
streuen. 

. Der Verfasser gehört dem Lehrstande in kei- 
ner Beziehung an; darum man ihn < nicht als 
Cicero pro domo betrachten kann ; er ist weder 
Belgier, noch Holländer, weder Franzose, noch 
Teutscher ; daher kein Parthei-Interesse bei Ent-, 
wurf dieser Skizze ihn geleitet haben kann; ei: 
ist ein unabhängiger Bürger , eines Freistaates, 
welcher in vielen einzelnen Verhältnissen glück- 
lich, nur seit der Zeit an innerer Kraft und po- 



Digitized by VjOOQIC 



litischer Würde abgenommen hät^ seit eicuselne 
seiner. Bestandtheile die Erziehung ihrer Gebiet- 
angehörigen einer lichtfeindlichen ' Kaste und 
fremdem Einflufs preisgegeben haben. Ein län- 
gerer Aufenthalt in den Niederlanden jedoch^ 
fleifsige Beobachtung des Treibens der Partheien^ 
vielfache Verbindungen mit Eingebornen und 
Mittheilungen sachverständiger Männer haben 
ihn in die Lage gesetzt^ treu und klar über den 
Gegenstand berichten zu können. Durch seine 
Verhältnisse aufser alle Versuchung gestellt^ von 
keiner Vorliebe für die Regierung ^ durch kei- 
nen Hafs gegen die eine oder andere Parthei 
bew^egt^ ergriff ihn blos der Wunsch ^ denje- 
nigen^ welche über eine^ aufserhalb ihres Be- 
reiches liegende Sache getäuscht worden sind, 
Aufschlüsse zu geben j und. die absichtlich 
Täuschenden ' zu entlarven. Fragt man , mit 
welchem Rechte und aus welcher Veranlassung 
der Verfasser , als Fremder , hinsichtlich der 
nationellen Beziehungen der Niederlande;, sich 
Uliheile und selbst oft bittere Urtheile erlaubt } 
so bemerkt er^ dafs die Wohlfahrt der. Nieder- * 
lande seinem- Vaterlande und mehr als einem 
andern Volke theuer ist, da zum Theil Sprach-, 
zum Theil Stammverwandtschaft, zum Theil aber 
historische . Erinnerungen und Gleichheit der 
Schicksale, dann aber auch das europäische Ge- 
fühl der .Bewunderung für die Tugenden eines 
weisen, gerechten und freiheidiebenden Königiss 
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dl« Sekweizer an diese Nation fesseln. — Er be- 
merkt ferner^ dafs alie^ durch freie Formen oder 
durch Kultur und Gesetze regierten Völker heut 
zu Tage^eine solidarische Masse bilden und jedler 
Einzelne das Recht besitzt, auf Gefahren aufmerk- 
sam zu machen, die in ihrem Schoose aufkeimen. 
Ein böses Beispiel erzeugt das andere; und so 
wie die Aufklärung und g|?setzliche Freiheit des 
einen Landes ihre ipächtigen Anklänge in dena. 
andern finden, so verbreitet sich auch das Werk 
der Nacht, der Unwissenheit und des Wahnes 
leicht von dem einen in das andere. Die Fufs- 
tapfen derer, welche so geschäftig in Belgien mi- 
niren, sjnd auch in des Verfassers Vaterlande, sie 
sind in Teutschland, sie sind in andern Ländern 
gefunden worden. Die ein und vierzig Belgier, 
welche bei den Vätern der Gesellschaft Jesu in 
der gegenwärtigen Hauptresidenz derselben, zu 
Freiburg in der Schweiz, ihre Bildung erhalten, 
um den Saamen in ihre Heimath zurückzutragen, 
sind ein sprechendes und unverwerfliches Zeug- 
nifs der genauen Verbindung, welche zwisöhen 
Belgien und der Schweiz unterhalten wird, zu 
Falschmünzung des öffentlichen Unterrichtes und 
der Privaterziehung. Dieselben Partheimänner, 
welche in Helvetien gegen die Aufklärung , die 
OefTentlichkeit , die freie Presse , die Toleranz, 
gegen alle kräftigen und freigesinnten Patrioten 
offen und geheim sich- erheben und die edfelsten 
Namen im In- und Auslande vcrläumden, welche 
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durch Intnken der gröbsten Art , gefeierte 
Männer , wie La Harpe , Troxler , Girard , 
Zsckokke und Andere zum Rücktritt von Staats- 
ämtem zwingen und vor den Augen der Nation 
mirshandeln^ sind e^, welcite auch in Belgien 
Hafs und Verachtung gegen eine Regierung 
predigen ^V die gerade durch ihre Maafsre- 
geln für Licht und Freiheit zuerst in Opposi* 
tion mit .einem Theil ihrer Angehörigen gera- 
then ist. 

Von dieser Betrachtung ausgehend^ fühlt sich 
der Verfasser keineswegs unberufen^ nach Dar« 
Stellung dessen^ was überall Brauch war und ist^ 
dasjenige näher zu beschreiben^ was man hier 
gerne bräuchlich machen möchte; und den Bc"- 
weis zu liefern^ dafs es zum Theil aus ünver*- 
stand und Irrthum^ zum Theil aus Heuchelei^ und 
Bosheit geschieht^ wenn man gewisse Dinge hier 
bräuchlich machen will. Da also die Opposition 
in Belgien nicht für sich allein dasteht^ sondern 
in Wechselwirkung mit dem geistigen Leben an- 
derer Völker, so ist es einem republikani- 
schen Schweizer, welcher gerade bei sich zu 
Hause findet, wessen er bedürftig ist, wohl erlaubt, 
seine Ansichten freimüthig mitzutheilen , um 
so mehr, da die aus Belgien und Frankreich 
nach der Schweiz gekommenen oder einge- 
schwärzten Jesuiten sich ebenfalls in die innem 
Angelegenheiten seines Vaterlandes mengen und 
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Alles mit Verwirrung und MHstrauen erfüllen 
helfen. 

M^n nehme also die Schrift nicht für eine im 
Interesse der niederländischen Regrerung^ son- 
dern imlntei^essö der europäischen Kultur geschrie- 
bene an. Weit entfernt^ unbedingt alles zu billigen^ 
was hinsichtlich der Administration und Gesetz- 
gebung seit 16. Jahren in den Niederlanden ge- 
schehen ist ^ hegt er dennoch die aufrichtige 
Ueberzeugung^ dafs man hinsichtlich der Frage 
des Unterrichtes dem Gouvernement dieses Lan- 
des grofses Unrecht zugefügt und die irrigsten 
Ansichten im Auslande zu verbreiten gesucht 
hat. Dafs diese Regierung verhältnifsmäfsig mehr 
als irgend eine andere gethan hat; dafs alles ^ 
was ihr minder gelungen, der Hauptgrund in ei- 
nem von Aufsen geleiteten Widerstände verblen- 
deter Faktionen hat; dafs alles, was im öffent- 
lichen Unterricht gedieh , der Regierung sich 
verdankt > und trotz der Vereitelung mancher 
ihrer Plane die kulturhistorische Statistik ihr ei- 
nen der ersten Plätze einräumt. Da der König 
der Niederlande übrigens den Eidgenossen zu 
verschiedener Zeit Achtung und Auszeichnung 
angedeihen liefs, so liegt für einen Mann dieser 
Nation, der mit Pädagogik viel sich beschäf- 
tigt, mit vorzüglichen Schulmännern im In- und 
Auslande in Verbindung gestanden und im Schoose 
seiner Heimath um nichts sich zu bekümmern 
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hat^ eine. Art Aufforderung mehr darin ^ übi^r ei- 
nen Punkt sieh auszusprechen , der mit seinen 
Bestrebungen zusammenhängt und ihm^ als einen 
im Niederlande gleichsam Naturalisirten ^ groüses 
Interesse schon durch den Gegenstand selber ge- 
währt. Da die Schrift in einigen Wochen^ neben 
vielen andern Berufsgeschäften ^ zu Stande kam^ 
und nur als eine Improvisation betrachtet werden 
mufs^ so wird man ihr manche Unvollkommen- 
heiten nachsehen. Man wird überdies da^ wo 
längst bekannte und allenthalben angenommene 
Dinge neu erörtert werden^ wohl begreifen^ dafs 
solches für Leute oft berechnet ist ^ deren Weis- 
heit nur allzusehr von gestern sich datirl^ welche 
aber mit dem kürzlich Erhaltenen gegen die An- 
dern etwas naiv-hochmüthig sich herauslassen^ 
welche die längst entwickelten Ideen Anderer als 
eigene Erfindung auskramen^ das Gedächtnifs 
mit Genie ^ das mühsam Angelernte mit dem aus 
eigenem Geist Geschöpften verwechseln, end- 
lich, welche all dasjenige barbarisch und pedan- 
tisch nennen, was nicht die Farbe ihrer Hei- 
math, ihrer Parthei und ihrer geistigen Armuth 
trägt. 

Da seit Abfassung der Schrift und dem Drucke 
über acht Monate verstrichen und mehrfache 
Umstände, wie z. B. eine Reise des Verfassers 
und die Entfernung von dem Druckorte hinder- 
lich dazwischen getreten sind; so haben manche 
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Punkte seither noch mekr Bestätigung^ andere 
aber mannigfache Ermäßigung ^ und zwar zu 
Gunsten der niederländischen Regierung er- 
halten. . 



Der Verfasser .konnte jedoch nur wenige Zu- 
sätze während: des Druckes noch erhalten. 

Freiburg in der Schweiz^ 
im August 1829. 
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Einleituifg. 



Wdtin über etneti Gegenstand, der die heiligste Ange- 
legenheU des bessern Menschengeschlechtes, das drin- 
gendste Bedürfnifs unserer geistigen Natur und die uner- 
müdliche Sorgfalt aller Gesetzgeber betrifH:, nemlich über 
£rziebung und Unterricht^ in früherer Z^it sonst 
geredet und das Fornm der Oeffentltchkeit angesprochen 
wurde; pflegten wohl auch selbst solche Männer , wel'^ 
clie die Leidenschaft des HerEeus in vielep andern Din- 
gen über obwaltende Verhältnisse unbedenklich hinweg- 
trug, mit einem tiefern Ernst, mit einer sorgfältigerii 
Kritik, mit einer heiligen Scheu vor dem Urtheil def 
Zeitgenossen und der Nachwelt, aufzutreten* Die Wich- 
tigkeit der Materie verdrängte den Hafs des Augenblickes^ 
und die Liebe zu den harten Pflanzungen , um deren 
Pflege es sich bandelte , überwog den Eigensinn einseir 
tiger Lieblings-Ansichten« 

Nicht so der Partheigeist unserer Tage, welcher durch 
das Organ Einzelner, wie durch den Einflufs politischer 
Coterien , eine so grofse Gewalt auf die öfFentliche Mei- 
nung nun übt. 

Es bedurft^ der vereinigten Bemühungen aufgelLlärter 
Fürsten, hellgebildeter Staatsmänner, freimüthigerPatrioten,. 
schützender Yerfassi^ngcn und einer XJnzahl Reformen in 

1 
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jeder Spbäre der Staatsgeselkcliaft, um die Fesseln abza- 
streifen , welche dem menschlichen Geiste , zuerst durch 
die riesenhafte Macht ultramontaner Hierarchie und den 
unwürdigen Druck des Feudalsystems , hierauf durch 
ultraprotestantischen Pedantismus und jesuitische Arglist, 
nach diesem durch die Willkiihr absoluter Monarchie 
und ministerieller Präponderanz , sodann endlich durch 
anarchische Gräuel und soldatische Tyrannei — * angelegt 
worden waren«. Die Freiheit hatte nicht nur mit der 
alten Gewalt , sondern auch mit dem Milsbranch ihrer 
eigenen zu ringen, und die, im ungeheuren Kampfe mit 
materiellen und geistigen Kräften^ der Menschheit ge- 
schlagenen Wunden durch ein vermittelndes und ver- 
söhnendes Princip zu heilen, als welches das constitutio- 
nelle System sich ankündigt. 

Allein so eben noch beschäftigt, die kostbaren Heilig- 
thümer gegen künftige Gefahren in sichern Schutz za 
stellen , und die endlichen Resultate der geistigen An- 
strengungen mehr als eines Jahrhunderts zu dauerndem 
Besitzthume zu sammeln; sieht man bereits den Feind 
der Vervollkommnung unseres Geschlechtes von Neuem 
tu Zerstörung des Gewonnenen gerüstet. Mit veränder- 
ter Farbe jedoch weben seine Feldzeichen^ und, über- 
zeugt, dafs offene Gewalt dermal nichts verfange, nimmt 
er zur List seine Zuflucht. Mit Hülfe der Freiheit 
selbst, will er siegen über sie. Den Leichtsinn und die 
Oberflächlichkeit nimmt er zu Bundesgenossen an, und 
zu den Werken der Finsternils soll die Aufklärung selbst 
ihr Möglichstes beitragen. 

Im verbesserten Unterrichte der Völker, und 
zwar nicht allein, wie früher^ nur einzelner Klassen der- 
selben, sondern der Masse, wurzeln die schönsten und 
sichersten Hoffnungen des bessern Menschthums. Dahin 
wirken vor allem nunmehr die edlen Männer des Hechts 
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und der Freiheit in neuesten Tagen. Eibe reiche Summe 
von Kenntnissen nnd Erfahrungen , von Versneben und 
Resultaten^ von Früchten und Fehlgriffen liegt in dieser 
Beziehung vor ihnen ; und denjenigen, die, vermöge ihres 
hohen Berufes, zunächst zur Leitung einer so iiichtigeil 
Angelegenheit herufen sind. Die Regierungen erkennen 
das Bedürfnifs an, mit dem Geiste der rastlos fortschrei- 
tenden Zeit gleichen Schritt zu halten, und ihren ei« 
genen Gesichtskreis, durch anerkannte Wahrheiten und 
gründliche Forschungen in jedem neuen Geschlechtal- 
ter zu erweitern* Anderseits springt auch die Pflicht 
der Individuen im Staate nicht minder in die Augen, 
der obersten Staatsgewalt durch Liehe und Vertrauen , 
durch Eifer und Uneigen nützigkeit einen der schwersten 
Akte des öffentlichen Lehens, die Leitung der Erziehung 
und des Unterrichts , erleichtern zu helfen. 

Wie in allem andern, so. hat es auch bei diesem Ge- 
genstande niemals an abweichenden Ansichten und gänz-^ 
lieh verschiedenen Theorien gefehlt. Die Meinungen 
wechseln und verrauschen, wie die Blätter des Waldes; 
die Thorheiten werden verziehen ; die Attentate der 
Beschränktheit widerlegen sich durch sich selbst und 
zerfallen in sich selbst/ Unsere Zeit ist durch die Ausbeute 
an Erfahrungen mehrerer Jahrtausende so reich und 
geläutert in ihrem Urtheil geworden, d^fs nur das giänr 
zendsta Genie und das tiefste Studium durch neue An- 
sichten überraschen können, und dafs aus den Treibhäu^ 
Sern der HalBkultur keine Reformen der Pädagogik 
bleibend liervorgehen können. 

Aber der Partheigeist, erfinderisch in Listen und An- 
griffen , hat für viele Dinge andere Namen erfunden, 
und versteht es nicht selten meisterlich , durch Verwir- 
rung der Begriffe die wahre Natur seiner Unternehmun- 
gen gegen die politische und religiöse Freiheit und gegen 
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die Fortschritte der CuUnr im Allgemeinen, zn. verliüUen^ 
Er redet von Freiheit , während er auf Unterdrückung 
sinnt; and reichet dem Feinde hrüderlich die Handy 
welchen er morden will* Er hat das Geheimnifii abge- 
lernt > wie nnd auf welche Weise die Grundlage eines 
ihm Tcrhafsten Zustandes der Dinge erschüttert werden 
möge. Diese Grundlage der gesetzlichen Ordnung^ der 
Freiheit und eines würdevollen Zustandes der Dinge ist der 
öffentliche Unterricht^ nach liberalen Principien geregelt, 
und unter genauer Aufsicht des Staates* Die Feinde > 
welche um jeden Preis den Unterricht der Staatsgewalt 
entsiehen nnd den Partheien ihn in die Hände liefiern 
wollen 9 sind der falsche Liberalismus und die Theokra« 
lie; ersterer bald bewustlos und betrogen, bonft fide 
ein verkehrtes Ziel anstrebend , bald machiavellistisck 
verschmitst und auf eigene Rechnung arbeitend y und 
demnach bald Instrument , bald Mitarbeiter des letstem; 
dieser selbst seit Jahrtausenden in Grundsats und Zweck 
nnverrückty und nur in Farbe und Loosung wechselnd. 
Beide treibt, wiewohl in vielen Dingen wesentlich, von 
einander verschieden, eine und dieselbe revolutionäre 
Kichtungy welche die europäische Giviiisation nnd die 
wahre Freiheit überhaupt, insbesondere aber die Ruhe 
einzelner Staaten gefährdet. Zeitlicher Yortheil hat die 
Beiden, weiche ihrer innern Natur nach sich widerstrei- 
ten , eben defshalb , weil sie das gleiche Ziel verfolgen , 
in neuester Zeit nicht selten zu einem Vergleiche unter 
sich bestimmt, jeden in der Hoffnung, nach besiegtena 
gemeinschaftlichem Feinde, den alten Streit unter sich 
siegreich auszumachen. Die Freiheit des öffent- 
lichen Unterrichts ist dermal das Feldgeschrei die« 
5cr Parthei. 

Nachdem sie die bisherigen Waffen aufgebraucht .und 
abgenützt gesehen, hat sie zu wirksamem und zu solchen^ 
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die im Geist und in der Stimmong des Zeitalters selbst %u 
liegen scbeinen , ihre Znflaclit genommen ^ and dasjenige 
was an der Ueberzeugung der Gebildetem scheiterte, soll 
nunmehr darch den Enthusiasmus des groisen Haufens «n 
Stande gebracht werden« Die Leidenschaften der Par- 
theien, die Gefühle des Herzens, die falsch au%estelUen 
und sophistisch entwickelten Principien, die DekUmatio* 
nen von allgemeiner Aufklärung, yon der Heiligkeit des 
£lternreehtes, von der Schimpflichkeit aller. Monopole 
and viel anderes mehr — bilden die Minen, durch di^ 
man das mühesam aufgeführte und müh esam. unter allen 
Stürmen erhaltene Gebäude nationaler Cultur in mehrern 
Ländern, ganz besonders aber im Köaigreich der Nieder- 
lande sprengen will. Die Freiheit des Unterrichtes be- 
deutet in der Sprache der Freiheitsapostel mit der robe 
courte nichts anderes, als der Uebergang der Leitung des 
öffentlichen Unterrichtes aus Händen des Staates in die 
;der theokratisch- demagogischen Parthei, welche durch 
'eine stillwirkende, und auf die Zukunft berechnete Ke- 
volution , Monarchie und Freiheit zum zweitenmal 

• ^u übei*flügeln , zu bemeistern und zu vernichten 
hofft. 

• Hierin liegt der Schlüssel zu dem ganzen Geheimnils 
ihres dermal so räthselhaften Betragens und ihrer so 
unerklärlichen und unnatürlichen Verbindung mit übe- 
iraten Enthusiasten und Ränkeschmieden. Merkwürdig 
genug ist der Anstols aus demselben Frankreich gekom- 
men^ dessen bessere Bevölkerung viele Jahre hindurch^ 
>irährend einer schmachvollem geistigen Unterdrückung, 
nur an dem $ysteiae. der Niederländischen Regierung 
noch einen Stützpunkt für unterdrückte Gefühle fand, 
und aus dem «hierseits gegebenen Beispiel Trost und 
Hoffiiung für die Zukuqft schöpfte. Das. aber gerade 
war esy Wf^ 4ie Fanatiker Friinf^ceißlis zu^ f nversöhnlichem 
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Hasse gegen das Haus Oranien und gegen das jetzige 
AttflLl'aningssystem in dem belgischen Reiche atimittte; - 
und es schien, als sey der förmliche Beschluß gefafst 
worden, diejenigen^ die ein so gefährliches, abweichen««» . 
des Beispiel gegeben , bei nächster Gelegenheit empfind-* 
lieh dafür zu strafen, und als habe die gegenwartige;. 
Opposition die Vollziehung dieser Sentenz übernommen« .• 

Nachdem die Willkühr des Ministeriums Villele in ' 
Frankreich Hafs und Abscheu gegen jede Art Unter-. '. 
drückung erregt hatte, fiel es, als die Träger der- 
Gewalt zum langersehnten Bückzug, die neuen Minister./ 
aber zur Nacfagiebigheit gegen den Willen d^s Vplfce»V^^ 
genöthigt geworden waren, — einem Theile der bjsheii*'* ;:. 
gen Verfechter liberaler Ideen, in der schöne^ Stnc^e^'v* 
des errungenen Triumphes ein, die von ihren FessdäiW 
befreite Lehrfreiheit bis zu einem Grade auszudehneiiA . 
auf dem sie sich selbst aufheben muls. Diese Uttf |»Ü*.^ . * 
Fraktion adelte sich durch den grolsartigen Gedanken^y 
dasselbe Gut mit denjenigen zu theilen , welche bis :sii^*^ 
dieser Stunde es bekämpft Durch einen seltsamen Vi^y;..i 
derspruch menschlicher Ansichten und Bestreb nn|^ii:>% 
will man die Gewalt, welche bisher im Einveräatiilü^;' . 
mit den Lichtscheuen gehandelt und so eben käumi ii|if%i|(^. *- 
Fehler reuig eingestanden hat , wiederum beredeii'^^^^^I^ .{ 
die Thetlnahme der Mörder der Aufklärung und Freihat*: • 
durchaus nothwendig zu Erhaltung des Lebens derseljSe^' 
sej. Durch die furchtbarste Inkonsequenz iü GrundsitläsV 
und Handlung hofft man den Sieg der Konsequenz erst : 
recht zu feiern und zu verbürgen! 

Aber nicht alle, ja bei weitem nicht die Mehrzahl d^f •' 
Franzosen, welche in dieser wichtigen Angelegenheil.vd)0^ 
Areopag bilden m(»gen, sind durch die trügerischen Sp<<> 
phismen der Lichtgegner, noch durch die Beweisgründe 
übertriebener Enthusiasten der Freiheit in ihrem Ua- 
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glauben an iie Sache bekebrt worden. Wohl aber fin- 
den sich Tieie, welche ob des Leichtsinns erstaun en^ womit 
die feurigen Anwälde der Aufklärung, die kaum erst aus un* 
erträglicher Tyrannei gerettet wurde^ derQewalt freiwillig 
«in Geschenk zu ertrotzen sich anschicken, welches so 
leicht in ^ödtliches Wehe sich verwandeln kann , sobald 
nur diese Gewalt vom ersten Schrecken zurückgekommen, 
und hinsichtlich der alten , nur aus Nothwendigkelt auf- 
gegebenen , Lieblingssünde , recidiv geworden seyn wird. 
Wenn in Frankreich die Erscheinung so überraschen- 
der Gegensätze aus der Beschaffenheit des Nationalcha- 
rakters , aus der Stellung der Partheien , aus den poli- 
tischen Verhältnissen und den Leidenschaften der Ein- 
zelnen und der Cotterien sich erklärt; so muis man 
desto mehr erstaunen, wie in einem andern Staate , wo 
seit der Zeit der Entstehung desselben für Erhebung der 
Nation und für Sieg des Lichtes von oben herab be- 
harrlich gewirkt worden , dieses Bestreben gerade das 
Objekt des Widerstandes , bei einem Theiie des Volkef 
bildet; dafs durch seltsame Verwirrung der Begriffe und 
Worte dasjenige, was zum Besten der Freiheit geschieht^ 
als Tendenz zur Unterdrückung derselben, erscheint; dala 
ein System, welches der Regierung des Landes den all- 
gemeinen Beifall des gesetzesfreundlichen Europa errang^^ 
hierseits .zum leidenschaftlichsten Tadel die Veranlas- 
sung gegeben hat Dieser Unwille steigert sich beim An- 
blick der Bemühungen, die Organe der öffentlichen 
Meinung durch frevelhaftes Milstrauen zn vergiften, und 
die schöne Harmonie zwischen Regierung und Volk, 
ohne welche die gröfsten wie die kleinsten Staaten nicht 
bestehen mögen, zu zerstören. Noch stärker aber ist 
das Mitleid, das beim Anblick verblendeter Tboren 
uns befällt, welche die unnatürliche Verbindung dessen, 
was sich, seiner innersten Natur nach^ ewig hassen pufs. 
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seligst SU befördern, die Baäde, mit welchen ilire'aiid ilirtr 
künftigen Geschlechter Selbstständigkeit umschnürt wer- 
den soll, aus Kräften, selbst ku bereiten and alle Ver- 
suche einer mit der Freiheit gekommenen und in der 
Ffeiheit ihr Element findenden Regierung: die Nation 
auf einen hohen Grad politischer VerToUkommnung in 
der Reihe der übrigen Staaten zu stellen -^ auf jegliche 
Weise zu paralysiren suchen. 

Mögen sich beide, die Täuschenden und die Gretäusch- 
ten, über den Erfolg ihrer Anstrengungen nicht Terblen* 
den ! Die öffentliche Meinung von Europa wird durch 
die leidenschaftlichen Stimmen einer künstlich-geschaffe- 
nen Opposition in ihrem gereiftem Urtheil sich nicht 
verwirren lassen. Was sie bereits von der Wirksamkeit 
einer Regierung, die in verhängnifsvollen Zeiten dem 
Gesetz der Ehre und sich selber treu blieb und allen 
groisartigen Gefühlen , oft auf die Gefahr hin , verkannt 
zu werden, gern sich hingab, in die Jahrbücher der 
Menschheit eingeschriehen hat -—wird nicht so leicht durch 
jeden Wind wandelbarer Partheigunst ausgelöscht werden. 
Die Jahrhunderte richten über der Tage Verdienst und 
Ünwerth. 

Schon oben haben wir bemerkt, dafs es den Gegnern des 
öffentlichen Unterrichtes in Belgien nicht so fast um das 
Urtheil der Gebildetem, welche ihre AnmaEsungen und Irr- 
thümer in der Mehrzahl zurückweisen, als um die Zustim- 
mung der Halbkuhivirten und des grofsen Haufens zu 
thun sey, welch letztere beide an Sichtung der PHnzi- 
pien, an Klarheit der Begriffe nicht gewöhnt, und, den 
flüchtigen Trugbildern angeregter Phantasie leicht zu- 
gänglich , in Effektworteu oft finden , was nicht dahinter 
steckt. Ein mächtiger Vortheti steht überdies jener Op- 
position zu Gebot , welcher die Irreführung der öffent- 
lichen Meinung (nämltdi der Masse), erleichtert ^ sie ist 
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beinahe im Alleinbesitz der JourMle; *) darcfa weiche 
Oi^ane alleini auüserhalb Kirche und Schule^ zum Vc^lke 
anmittelbar gesprochen werden kann. Was Wand«r 
nun^ wenn die täglich genährte Leidenschaft ^ die Be^ 
qaemltchkeits-Theorie des Mufsigganges ^ der Egoismus 
der Einzelnen unmerklich in eine falsche Richtung fiih* 
ren ; *wenn rührende Floskeln von der Ehrwürdigkett 
des Familienrechtes und der Legitimität der väterlichen 
Gewalt; in pädagogischer Beziehung , nach und nach eine 
Art Enthusiasmus bewirken^ worüber Keiner sich nähere 
Rechenschaft ablegen kann^ und welcher durch dieselben 
Reizmittel auch für das Gegentheil leicht hervorgebracht 
werden könnte ; wenn täglich Dinge gepredigt; und im 
Chorus wiederholt werden ^ die weder den Yerkündern 
selbst nur, dem Publikum aber^ an welches sie gerichtet 
werden^ im Zusammenhange ganz und gar nicht "klar sind. 

Dazu kömmt noch die tiefe Unkunde oder die geflis* 
^entliehe Ignorirung anerkannter^ staatsrechtlicher sowohl 
als geschichtlicher Wahrheiten; wie auch der Beispiele 
anderer Staaten ; wo die entgegengesetzte Theorie vom 
öfFentlichen Unterrichte ; neben politischer Freiheit und 
Aufklärung im Allgemeinen ; längst ins Leben gerufen ist 

Aus allen diesen Ursaehen ist es wohl an der Zeit, 
dais die Leuchte einer gründlichen Kritik des fragllbhea 
Gegenstandes angewendet; und auf eine^ Jedermann' ver«- 
ständliche ; Weise das Für und Wider, Uinsichdick 
der von Einzelnen so heftig begehrten Freiheit des 
XJntet*richteS; erwogen werde. 

I^ur das tiefe Erstaunen über die Paradoxie nnd die 
Ungereimtheit der Forderung; welche durch die k^9^ 
Sprüche der trefflichsten Geset»geber; durch di'ß woblbe-^ 
gründeten Lehren der freisinnigsten Rechtskundigen i 

*) Seit den 7 Monaten, 4aA dies gevcliriebeD wurde } ist jedocli Meri« eipe sftpaUge 
Veränderung eingetreten. 
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darck die Zustimmang der bewährtesten Anw'alde der 
Volksfreiheiten ^ durch die Resulti^te der Geschichte und 
durch die neuesten Beispiele bereits in ihr gehöriges 
Licht gestellt worden ist^ hielt vielleicht viele Freunde 
des Guten seither ab, maafslosen Diatriben und unnätxen 
Plaudereien unwissender oder unredlicher Gegner , oder 
unausführbaren und überspannten Theoremen sonst 'geist- 
reicher und redlicher Männer, etwas anderes, als Still- 
•chweigen, entgegen ^u setzen« 

Es wird mithin zuvörderst unsere Aufgabe seyn^ die 
Grundsätze aufzustellen , nach welchen in dieser wichti- 
gen Angelegenheit einzig ausgegangen werden Xann« 
Nach diesem werden wir aus den Erfahrungen der Ge- 
schichte jener Völker^ welche in Hinsicht auf reinmensch- 
liohe und nationale Kultur und auf politische und geis- 
tige Freiheit am meisten Epoche gemacht, die Beweise 
gegen jene so ungestüm gefoderte Freiheit des Unter- 
richtes herholen ; überdies aber auch aus den Schriften 
der' gefeiertesten Rechtslehrer und Gesetzgeber die er- 
dichteten Behauptungen der Gegner, von der Einstim- 
migkeit Aller für besagte Freiheit, feierlich widerlegen^ 
Die Vertheidiger und die Gegner dieser Theorie in 
neuester. Zeit mögen zugleich ebenfalls mit ihren An- 
sichten , . Gründen und Resultaten auftreten ; und ans 
einer genauen und gewissenhaften Parallele zwischen 
den verschiedenen Nationen, wo der Unterricht freige- 
geben und wo er es nicht, ist, sollen die Motive zur 
Nachahmung des einen oder andern Beispiels von selbst 
sich entwickeln. Ein kurzer Ueberblick auf das , was 
von Seite der Niederländischen Regierung, seit der Zeit 
ihres Besteheps, für die Nationalkultur, mittelst des Un- 
terrichtes , geschehen ; auf die besiegten und noch zu 
besiegenden Hindernisse ; endlich auf die wahren Inter- 
essen des Vaterlandes, im Gegensatz zu dem Interesse 
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der Partlieien — möge sodann vdn der NotliwendigLeit 
überzeugen, dals der. bisher betretene Weg durchaus 
nicht verlassen werden kann^ sondern immer muthiger 
fortbeschritten werden mufs; ferner von der Nothwen* 
cligkeit, daCi die heiligsten Zwecke der Menschheit, 
welche jeder Staat, in seiner eigenthämlichen, nationalen 
Richtung I verfolgt, nicht dem Zufall, zu irgend einer 
beliebigen Art von Verfolgung, preisgegeben werden 
dürfen, sondern dafs demjenigen das Recht der Leitung 
gesichert bleiben soll , welchem gebieterisch die Pflicht 
der Erreichung aufgelegt wird. 
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h Kapitel. 

DU Pachten tmd Rechte de$ kmutitniioneUen SUuOes , hhuichttich de» 

öffentUchen Unterrichtt , nach den Grundsätzen des 

konätUtiämieUem StaaUreM», *) 

Der Bürger jedes konstitutionellen Staates besitzt das 
Recht; seine physischen und moralischen (intellektuellen] 
Kräfte zu entwickeln, seinen Stand und Lebenslauf nach 
eigener Neigung zu wählen , und sich dazu im In - und 
Aaslande zu bilden. Dieses Recht mufs Tom Staat Ihm 
nicht nur gesichert, sondern auch iü der Ausübung auf 
alle Weise erleichtert werden. 

Der Angehörige eines konstitutionellen Staates ist in 
Aen Staatsverband mit der Absicht getreten, irgend einen 
gemeinsamen Zweck mit allen übrigen Bürgern zu erreichen^ 
einen Zweck, welcher schon aus der besondern Natur die- 
ser Gattung von Staat sich erklärt; er hat dem allge- 
meinen Besten, welches zugleich sein eigenes mitfördert, 
wesentliche Theile der ihm ursprünglich zugestandenen 
Freiheit aufgeopfert, in der Hoffnung, die übrigen desto 
sicherer zu besitzen und desto mehr gewährleistet zu se- 
hen. Das Recht mithin , seine physischen und morali- 
schen Kräfte frei entwickeln und ausbilden zu können^ 
ist durch die gleichen Rechte aller übrigen hiezu be- 
dingt« 

So wie der Staat die Verpflichtung auf sich hat, die 
freie Entwickelung aller physischen und moralischen 
Kräfte der Gesammtheit der Bürger und jedes Einzelnen 
zu schützen, so mufs er auch naturgemäfs das Recht be- 
$it7;en^ MOf dieser freien Entwickelung gegenüberstehen- 



*) Vergl. die staatsrechüichen Werke von Serel-Dcfbrges , Rouilly, Siey^s, MiAly, 
Gudin, Sazande, Mirabeau, Pothier; unter dea Tentscben: ZacliarUl!, Bchr, Pö- 
litz } Krug, V. Aretin ond v. Rotteck etc. 
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den Hindernisse ZJi entfernen and allc^ dmn Staatszweeklb 
feindseligen Kräfte «u bekämpfen. 

Die Entwickeking der physischen and geistigen ,- d. fa. 
der moralischen und intellektuellen Kräfte Yeird nur 
durch die Erziehung und durch den Unterricht 
erreicht. 

Die Wohlfahrt des reinmonarchischen Staates hängt 
von dem Charakter eines Einzigen, die des konstitutio- 
nellen Staates von dem Charakter der Mehrheit ab; und 
die Dauer einer Verfassung kann nur durch zvreckmäfsige 
Bildung der nachfolgenden Generationen gesichert werden. 

Hieraus geht die Nothwendigkeit einer dem Staats- 
zweck angemessenen Erziehung im konstitutionellen Staate 
hervor. 

Damit aber die Erziehung wirklich anf eine, dem Staiilsf 
zweck angemessene . Art geleitet werde , ist duriphau^ 
nothwendigy da/s die Leitung einer eigenen oberstefi 
Behörde übertragen werde ^ und dais aUe,£rziehxiiigsaar 
stalten, von der Dor&chule aufwärts bis zur Universität 
und Akademie, ^in einiges, grofses, in sich nusainmenr 
hängendes Ganzes bilden. 

Die hier itiUgesteUten Grundsätze fliegen nicht nur 
aus der ^atur und dem Wesen, eines konstitutionellem 
Staates, sondern sind auch von den eiitsohiedenjiten An^ 
hängern dejs Repräsentativsystemes, von ausgezeichneten 
Lehrern des Staiutsrechtes und den wärmsten Verfech«- 
tern der öSentlichen Freiheiten angenomimen. 

Die meisten Irrthümer und Verwirrungen über diesem 
Gegenstand ,$ind aus Verwechslung der Erziehang, 
oder des Unterrichts im väterlichen Hause, und des 
eigentlichen p ff entliehen Unterrichtes entstan-^ 
den ; eben so s(us der Verw^echslupg der Grundsätze 
über.di^ Erziehupg zum Endzweck der Mensch- 
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llteitf nnalihäiigig Ton jedem gegeBenen Staate ; -— nad der 
NationalersiehuDgy welche einen gegebenen Staat ^ 
mit bestimmten politifcben Gmndsätxen und einer be- 
stimmten Yerfastnng, Toraossetst. Der Bürger in einem 
konstitutionellen Staate gehört bis su dem Alter , wo 
seine Yerminftesich zu entwickeln, und er für seine ei* 
gene Wohlfahrt und für den Zweck der Gesammtheit 
sich yonubereiten beginnt, den Eltern an, und die 
häusliche Erziehung bildet die Grandlage del öffent- 
lichen Unterrichtes. Mit jenen Jahren dagegen giebt 
die Familie ihn dem Staate ab , welchem er von 
nun an gemeinschaftlich mit ihr zugehört, so -wie 
sie selbst nur ein einziger Ring in der Kette des Gan- 
zen, und von diesem selbst in allen Aeufserungen ih- 
rer Wirksamkeit bedingt ist. Der Endzweck der Mensch-c 
heit ist zwar an und für sich ein höherer Zweck, 
als .der des Staates. In sofern ihn somit die h'ausliclie 
Erziehung ihrerseits zu erreichen im Stande ist, besitzt 
der Staat kein Recht, der Freiheit der Individuen Ge- 
walt anzuthun. Da jedoch dieser Endzweck der Mensch- 
heit durchaus nicht Ton den Ipdividuen, durch ihre 
eignen Kräfte , erreicht werden kann ; da er überdies 
im Zwecke des Staates selbst, wenn schon in einem klei- 
nem Kreise, sich darstellt, and die Idee von einem ein- 
zigen, durch Kultur, Giaaben und Gesetz zusammenge- 
haltenen und sich bewegenden Weltstaate noch immer 
ein fernes Ideal der Bessern unseres Geschlechtes ist, — 
so mu(s der Staat und dessen Zweck fortwährend das 
Hauptziel der Bestrebungen der Individuen bilden, so 
lange, bis der Staat selbst einst, die Ueberflütsigkeit sei- 
nes DasejDs anerkennend, in jene gröüsere Vereinigung 
der Menschheit sich auflöst, und seine Bürger des ge- 
schlossenen Vertrages freiwillig entläfst 
Die häusliche Erziehung und der öffentliche Unterricht j 
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beben sich gegenseitig nicbt auf, sondern können fried- 
lich neben einander fortbestehen. In Kollisionsfällen 
jedoch sind, hinsichtlich ihrer praktischen Wirksam- 
keit, die Grundsätze der erstem denen der letztern un- 
tergeordnet. 

Jeder Staat , welcher auf eine Weise^ die seiner ei- 
gentlichen JNfatur gem'afs^ sich bewegt, arbeitet von selbst 
für den gröfsern Endzweck der Menschheit mit, die er 
selbst, obwohl nur in einem kleinern Kreise, darstellt« 
Der konstitutionelle Staat aber insbesondere wird als 
^ie gröfst möglichste Annäherung zu jenem Zwecke 9 
wenigstens in der Regel, angenommen. Derselbe Wider- 
stand mithin, welchen der Kepräsentativ-Staat , hinsicht- 
lieh de« öffentlichen Unterrichtes und der Nationalersie- 
hang, durch die Individuen und die Partikular-Erziehuag, 
erfährt, gilt auch jenem Zwecke „ und stellt sich als ein 
feindseliger Egoismus des Einzelnen gegen die Interessen 
der Gesammtheit dar. 

Da der konstitutionelle Staat durch einen, förmlich 
oder stillschweigend, eingegangenen Vertrag besteht, und 
für die Gesammtheit seiner Bürger besondere Verpflich- 
tungen, und zwar sogar bestimmtere, als die Staaten von 
anderer Form, übernommen hat; so ist er nicht nur an 
und für sich durch das Wesen eines Staates überhaupt, son- 
dern durch seine eigenthümliche Natur noch ganz besonders 
berechtigt, ja verpflichtet, jenen Widerstand der Individuen 
aufhören zu machen« In dieser Beziehung besitzt der 
konstitutionelle Staat also selbst ein negative» Recht 
über die Hauserziehung. Er darf der schädlichen Rich- 
tung derselben dadurch hemmend sich entgegenstellen, 
dafs er die Eltern verhindert, Erzieher für ihre Kinder 
zu wählen, welche anerkannt moralisch verwerflteh sind; 
Bei Ausübung dieses Rechtes kann er zwur nicht unmü» 
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telbar in die Verfügungen der Eitern einschreiten; aber 
^r kanp dem Individuum , welches einen dem GaoEon 
gefährlichen Beruf treibt ^ seinen Schuts entziehen, und 
Riesen Beruf, dessen dasselbe sich unwürdig erzeigt hat , 
ihm untersagen. 

Der Staat hat, aufser diesem negativen Rechte, hin- 
sichtlich der Hauserziehung der Eltern, überdies die 
Verpflichtung, für Anstalten zu sorgen, in welchen solche 
Kinder , die keine häusliche Erziehung geniefsen , die- 
selbe durch den Staat erhalten. 

Der konstitutionelle Staat kann die Eltern zwingen, 
entweder ihre Kinder «elbst zu erziehen, oder in. die 
öffentlichen Schulen zu schicken ; indem die Individuen 
durch Unterlassung dieser Obliegenheit nicht nur eine 
si^were Pflicht gegen den Staat verletzen, sondern auch 
den Endzweck desselben wesentlich gefährden. 

Die Theorie von -dem ausschlielslichen Rechte der Fa- 
milie auf die Kinder ist mit den Grundsätzen des konsti- 
lutionellen Staatsrechtes unverträglich, und gehört dem 
verschollenen Systeme des theokratischen Despotismus, 
oder doch dem der absoluten Monarchie an, welche selbst 
jedoch einen solchen Partikularismus nicht in sich duldet. 
Mit dem Vorherrschen der Familienrechte zerfällt das 
konstitutionelle System, in Theorie und Praxis, und mit- 
ten in der Staatsgesellschaft bilden sich einzelne Gesell- 
ftchaften, welche stärker als jene erstere werden kön- 
nen , sobald der Egoismus mehrere Einzelne gegen den 
Staat in Verbindung und Bewegung setzen will. Jede 
Gesellschaft aber, welche stärker wird> als die Staatsge- 
selUchaft, ist nicht nur ungereimt, sondern selbst 
verbrecherisch. Obgleich der konstitutionelle Staat, 
seiner innersten Natur und einer unabwendbaren Nothwen- 
digkeit zufolge, im Besitze der obersten Leitung des Unter- 
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ricbtes des StdaU bleiben mufs, so siebtes ibm gleiclt- 
wohi frei , so viele Einzelne an der Aasiibong s^tne^ 
Rechtes Theii nehmen zu lassen, und zwar so lange und auf 
eine solcheWeise und unter solchen Bedingungen, als dieses 
oberste Recht und der Staatszweck nicht durch Partikular- 
rechte und Partikularzwecke gefährdet werden. Der Staat 
kann demnach auch einen Theil seiner Leitung an andere 
übertragen , und z. B. die moralisch-religiöse Ent- 
Wickelung der Bürger demjenigen Körper überlassen, 
welcher diese Abtheilung zum besondern Gegenstande 
seiner Sorge macht, während der Staat sich vorzugs- 
weise mit der intellektuellen Entwickelung beschäftigt. 
Diese, auf dem Wege der Delegation geschehene, lieber-, 
tragung kann jedoch kein ausschlieisliches Recht, zu 
Gunsten einer einzigen Kaste , gegen den Staat, begrün- 
den , noch diesen an Gründung von Anstalten hindern , 
in welchen auch die religiös-rein-moralische , neben der 
intellektuellen Ausbildung berücksichtigt wird. 

Auch geniefst der Staat für und für die Befugnifs 
einer anerkannt schädlichen^ dem Staatszweck wider- 
streitenden Richtung des religiös-moralischen Unterrichts 
mit allen, im Bereiche seiner konstitutionellen Wirksam- 
keit liegenden, Mitteln, sich entgegen zu setzen« 

Der Staat hat ein doppeltes Recht und eiii^ dop-^ 
pelte Verpflichtung zu genauer Aufsicht auch ' -über 
den religiösen Theil der Erziehung , wenn dieje-' 
nige Klasse der Gesellschaft, in deren Händen er 
sie vorzugsweise läfst , eine, durch besondere Inter- 
essen unter sich verbundene , von einem frem^den- 
Obern zusammenhäxigende Kaste, oder einen^ eige- 
nen Staat bildet. Dieses Recht und diese Vei'pflich^ 
tung steigern sich noch , wenti in dem Staate die In- 
teressen mehrerer, verschiedenartiger Reltgionsbekennt- 
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nisse sich berühren , und die Einheit ^ .Sicherheit und 
Ordnung des Ganzen wesentlich durch friedlichen und 
Tersöhnlichen Geist dieser verschiedenartigen Bekennt- 
nisse bedingt sind. 

Da das religiöse Bekenntnils hauptsächlich die Mei« 
nung der Geister leitet und bewegt^ und der konstitu* 
tionelle Staat vorzugsweise durch die Meinung herrscht^ 
sa heifst die Foderung an den Staat: gleichgültig gegen 
die Richtung des religiösen Gefühles seiner Bürger zu 
seyn, — - eben so viel, als wenn man von ihm verlangte : 
freiwillig der obersten Leitung des Ganzen sich zu be- 
geben und dieselbe der WIlikühr der Individuen zu 
überliefern. 

Die Bildung eines Nationalgeistes ist, nach den 
Grundsätzen des Repräsentativsystemes , eine der Haupt- 
hediiigungen des konstitutionellen Lebens. Die Bildung 
des Nationalgeistes ist aber unmöglich ohne National- 
Erziehung. Was die Theorie des konstitutionel- 
len Staatsrechtes schon klar, unbedingt und gebiete- 
risch fodert, wird durch Erfahrungen, aus der Ge- 
schichte aller Zeiten und Völker bestätigt. Je mehr 
die Grundsätze der Nationalerziehung vorgeherrscht, 
desto mehr sehen wir alle physischen , moralischen 
und intellektuellen Kräfte entwickelt und dem Idea- 
le von politischer Freiheit uns näher gebracht ; je 
mehr der Separatismus , das Famiiienansehen und der 
Egoismus der Bürger vorgewaltet, desto tiefer und schnel- 
ler sehen wir Gesetze, Grundsätze und Sitten zerfallen. 
A.uch in Zeiten und Krisen , wo durch gewaltige An- 
strengung der Geister alle Kräfte sich entwickelt, 
sehen wir zwar talentvolle und kenntni£ireiche Enthu- 
siasten oder verschmitzte und schlauberechnende Intri- 
kanten mit dem einschmeichelnden Bilde völliger Frei- 
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heit des Unterrichts , so wie nnbeschränkter Freiheit 
in Allem , sich and Andere täuschen ; aber wir ge- 
wahren auch gleich die traurigen Folgen der in Anwen« 
düng gebrachten Theorien, die Verwirrung der Begriffe , 
die Lähmung der Kräfte ^ den Sieg des Egoismus , die 
Gefahren der Freiheit 

All diese3 soll nun in den nächstfolgenden Kapiteln 
näher beleuchtet werden. 
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n. Kapitel. , 

-' ' - 1}er ÖJtetätieke ÜMerrieki des klasiUeken Alttrthunu. 

^ ^lle wichtigern Lehren des. öffentlichen Kechtec^, alle 
gröfsern Fragen des Lehens lassen nur aus der Geschichte 
hinlänglich sich erklären. Für die Menschen , welchen 
es an Erhehung des Geschlechtes im Allgemeinen wirk- 
lich ernst, und deren Weisheit nicht erst von gestern 
ist, gieht die Geschichte die untrüglichsten Aufschlüsse, 
sie regelt die Grundsätze , weihet die Gesinnungen , be- 
kämpft die Irrthümer, entlarvt die Leidenschaften. Aber 
der Partheihafs und die Unwissenheit vieler Menschen 
unserer Tage gefallen sich nicht sehr in dieser Rieh- 
tüng. Für diese hat die Geschichte nur so viel Werth^ 
als sie ihnen^ in einzelnen^ unverstandenen^ aus dem Zu- 
sammenhang gerissenen ^Erscheinungen Sto£f für Begrün- 
dung thörichter Behauptungen und Theorien liefert. 
Statt der Lehrerinn aller Zeiten, ist sie ihnen eine blose 
Magd der Gegenwart geworden. Von diesen Leuten 
erfahren wir denn auch, nicht ohne einiges Erstaunen^ 
dafs die ganze Summe der Begebenheiten bis zur fran- 
zösischen , oder höchstens noch bis zur nordamerikani- 
schen Revolution, nichts als Barbarei, Knechtschaft ^ 
Geistesarmuth und Pedantismus enthalte, und dafs das 
eigentliche goldene Zeitalter, dessen Blüthe und Vollen- 
dung in ihrer eigenen Weisheit erscheint, erst von je- 
ner Periode sich her datire. Zumal aber auf den Unter- 
richt hat — nach Ansicht dieser Herren — die lange 
Nacht jener Verirrungen unsäglich schlimm eingewirkt; 
auf den Leichtsinn der Griechen und die Herrsch- 
wuth der Römer ist nichts als gothisches Unwesen ge- 
kommen, als dessen Ueberreste nunmehr die Ministerien 
und Universitäten in ihrer dermaligen Gestalt sich au- 
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kundeiK ' £rst durch äie innige Verbindang des Atbei». 
mus mit d«iri Ultramontanismus, welche durch den Eid«^ 
bruch der Reformatioi» in^ ihrefm achönsten Fortgange 
gehart worden ist ; nnd durch die Verschmelzung der 
Zögeilosigkeit im bürgerlichen Leben mit blindem Glau- 
ben im Kirchfhum, wird die schöne Morgenröthe der 
Fi«iheit heranbrechen , deren erste Strahlen bereits Id 
den Geisrtej^funkenf mancher Oppositions-Journale in ge- 
wisisen Läpdern^ sumal in Belgien, sich angekündigt haben. 
Einige Verlegenheit sollte uns daher wohl befallen', 
bei dem Bemühen^ , für i>nsere oben aufgestellten Sätze 
zuerst die Zeugnisse des Aiterthums einzusammeln , un^ 
zwar vorzugsweise bei jenen zwei Völkern , deren einst 
so berühmte und gepflegte Spi^cheii allmählig von det 
Superweisheit modischer Bildung ^uf so feindselige und 
verächtliche Weise behandelt zu - werden beginnen. *) 
Allein auch die gröfsten Geister unserer Zeit, welche 
ein wahres Ideal von Greise und Ruhm erfüllt, pflegen^ 
eben der innigen^ Verwandtschaft , »und ihrer erhabenen 
Natur willen, noch immer in hohem Grade mit denje- 
nigen zwei Völkern- des' Alterthoms zu sjmpathisiren , 
die so erstaunenswerthe, und d'ep Nachahmung aller Zei- 
ten so würdige Charaktere geliefert haben. Wir wageh 
demnach bei der Sache nichts.' — • Inder ^ Perser, Ae- 
gypter u. a. , s s^ viel Merkwürdiges sonst auch in ihrer 
Geschichte sich darbeut, überlassen wir gerne derjenigen 
Parthei, welche sich Vorzüglich nach diesen ihren Lieb- 
lingen zi^ bilden wünscht.- I>er falsche Liberalismus*, 
ihr Verbündeter, der ohnehin so manches Erniedrigende 
zu Erhaltung der geschlossenen Freundschaft sich gc- 

*) Fär manche andere Nationen, die auf Bildung Anspraeli machen , dürfte die Auf' 
iShlsng der Angriffe gegen das Studium der griecfafsclien und tatielnischen Sprache, 
welche mehr als elu Opposifions- Journal in Belgien steh erlaubt hat, füt ein« 
VerlSmndttng und MystffikaHon gettett, kOnnte nan nicht das Corpu« delicU }eilai 
AngenblicX in naturft aufrireisni. 
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bUen lasien moCii wird nicht lange mit Behagen in die 
Theorien sich finden^ welche Hierophanten^Bramineo und 
Magier in Besag anf Völkererziehung und Völkerglüek 
ihm entwickeln werden. Bei diesen Nationen des Alter- 
thnms .tritt bereits der Nutzen recht merklich in die 
Augen, welcher daraus entspringt, wenn Regierungen die 
geistige Leitung ihrer Staatsangehörigen preisgeben, und 
sich selbst mit diesen letztem unter die Vormundschaft 
ränkcToller Kasten begeben« Für Spanien, Portugal, Italien 
u. a. werden daher diese Priesternationen die brauchbaren 
Modelle liefern; die konstitutionelle Monarchie sucht sie 
bei den republikanischen Staaten des Alterthuma aa£ ^) 

Hier herrschte, wie das ganze Staatsleben im Allge- 
meinen, also auch der Unterricht, durchaus in öflFent- 
licher Bichtung nnd vom Staate geleitet, vor. Vom kre« 
tensischen Gesetzgeber an, bis zum Verfall der Freiheit, 
sehen wir in Griechenland das gemeine Wesen stets unmit- 
telbar mit der Sorgfalt für die künftige Bildung seiner Bür- 
ger bekümmert, und die schönste Periode des Ruhmes 
der vorzüglichem Freistaaten knüpft sich an diese RegeL 

Das heilige Recht des Vaters ist , soviel wir wbsen , 
von keinem Gesetzgeber der Griechen bestritten worden^ 
doch gehörte der Knabe, wie der Vater selbst, den 
gröfsten Thell des . Lebens hindurch , mehr dem Staate , 
als der Familie, an, und all sein Sehnen, Wollen und 
Denken war durch das allgemeine Beste bedingt und. 
löste in dasselbe sich auf. Die trefflichsten Männer un- 
ter den Hellenen stimmten darin überein , dals der 

*> Mas halte }adie Indomaale und Almtlchea für keine bloae liternrische , ein- 
eeitfge Lächerlichkeit Es tet ein höchst kontequenter und durchdachter Versuch 
der Lichtsehenen Ton feinem Schrote, in mehrern Staaten, durch glänzende 
Schilderungen von Jenen Ländern nnd durch Mi&Iirauch der literarischen Schätze 
derselben, die Ideen Tom sanften theokrntischen Regimente, von patriarchalischem 
FamiUenansehen, von der Nothwendigkeit der Repräsentatioa de^r Nattonen durch 
Kasten recht gangbar und beliebt xu machen. Mit dem fieiitze der Leitung des 
Unterrichtes würde manches noch besser sich geben. 
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Knabe» nach dem Genofs der ersten Famtlienersiehungy 
von nun an vorzugsweise dem Staat angehöre, und durch 
denselben für denselben erzogen werden müsse. Hlefur 
die Beweise detaillirt anzuführen , scheint fast überflüs- 
sig; jeder mit dem Alterthum nicht oberflächlich Ver- 
tx^ute kennet sie. Herodot und Thucydides^ Xenophon 
und Plutarch y Demostheues , Piaton und Aristoteles sindf 
die vorzüglichsten Gewährsmänner; Montesquieu und 
Filangieri die kompetentesten Ausleger. 

Es ist wahr, Philosophen und Sophisten , Priester und 
Redner bildeten j in den Sekten die sie gestiftet , eine 
Menge mehr oder minder unabhängiger Schulen heran; 
aber die meisten derselben fallen bereits in die (was den 
Patriotismus wenigstens , wenn auch nicht den Ruhm 
betriflü) minder glorreichen Tage von Hellas | und es ist 
nicht minder wahr, dais Areopage und Archontenj 
Volksversammlungen und Gerusien , Senate und Ephoren 
von Zeit zu Zeit strenge Gerichte über falsdie Institu- 
toren hielten ; da/s die Kichtung , welche die philosophi-^ 
sehen Sekten, dem Staate gegenüber, nahmen, immerdar 
genau beobachtet wurde, und dafs die Sophisten, welche 
man ganz fuglich die „Jesuiten des Alterthums*' 
nennen könnte, von der ö£fentlichen Meinung sogar 
gebrandmarkt waren, mit all den Jünglingen, die durch 
sie sich bilden liefsen. Uebrigens lassen sich Beweise 
genug von Anklagen gegen berühmte Määner und Frauen 
anbringen , weiche wegen Stiftung besonderer Schulen , 
darin die Jugend verführt würde, angebracht worden sind* 
Wie dem aber auch sey, so herrschte bei den Athe- 
nern, dem geistigsten und, hinsichtlich der politischen 
Freiheit, eifersüchtigsten Griechenvolke, das Prinzip 
des öffentlichen und gemeinsamen Unter- 
richtes vor; und nicht nur wurden die Schulen für 
die Aermern unterhalten , sondern auch die Söhne der 
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Vorfiehinern muisten sie besachen, ohne dafs jedoch den 
Eltern gewehrt worden wäre^ nebenbei besondere Lek- 
rer für dieselben zu bestellen , und nach beendigtem 
gemeinsamem Unterricht^ zu diesem od^r jenem Philo- 
sophen, zum Behuf fernerer Ausbildung, sie zu schicken. 

Freiheit des Unterrichtes bestand demnach nur in 
den höhern Kursen ; der Elementarunterricht , welcher 
bei • den Athenern Gymnastik und Musik umfafste , 
worunter jedoch auch viele andere Dinge mit einbe- 
griffen waren , wurde gemeinschaftlich gegeben. 

Die Schriften Platons^ AristoteleSy Polybs und Plutarchs 
geben überaus lehrreiche Winke und Aufschlüsse über 
die. gemeinsame Erziehung und den gemeinsamen Un- 
terricht bei den Griechen im Allgemeinen, und den 
Athenern insbesondere. Wir finden überall dem gemeinsa- 
men' Unterricht, zumal in den Gymnasien und Pryta- 
sieen, welche mit den öffentlichen Spielen und 
den Freundschaften der Jünglinge genau zu- 
sammenhingen , das gröfste Lob gespendet. Auch nur 
ein Blick in Piatons Bepublik überzeugt von der 
Wahrheit unserer Ansicht. *) 

Das . IVte Buch besonders enthält bedeutungsvolle 
Winke über, die Nachtheile der nicht gemeinsamen Er^ 
ziehung, und. über die Gefahren des Eingriffs in die Di- 
rektion des Staates , hinsichtlich des Unterrichtes. Es 
gehört zwar zu den Liebiingsmaximen vieler moderner 
Flachköpfe , den göttlichen Genius Piaton , besonders 
durch faden Witz über dessen Werk vom Staate, be- 
schimpfen zu wollen. Allein dasselbe^ seiner praktischen 
Unausführbarkeit in vielen Dingen ungeachtet, gehört 
dennoch zu dem Erhabenstem ,. was die Literatur der 
Alten überhaupt aufzuweisen hat, und eine Menge ewi- 



^ *) Vergl. Herder, Ideen lur Philosophie der Geschichte der Menschheit 
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ger Wahrheiten, dio für alle Zeiten und für alle Staaten 
passen , sind in ihnen aufzufinden. Piaton dringt mit 
Macht darauf^ dafs in seiner Stadt^ d. h. in seinem Staat^ 
nicht Viele, sondern Einer werde, und so auch die ge- 
sanunte Stadt zu Einer wachse und nicht zu Vielen/^ — « 
Und an einer andern Stelle : „Eine Staatsverfassung , 
wenn sie einmal den rechten Ansatz genommen hat> 
geht immer wachsend, wie ein Kreis. Denn tüchtig^ 
Erziehung und Unterricht aufrecht erhalten, bildet gute 
I^aturen» und wiederum tüchtige. IVaturen von solcher 
Erziehung ^nterstützt, gedeihen noch trefflicher als die 
frühern j sowohl . in anderer Hinsicht als auch für did 
Erzeugung , wie wir das auch an andern lebenden We- 
sen seh^n. — — Um also in kurzem zu sagen: hierauf 
müssen die Vorsteher der Stadt halten, dafs es nicht 
ihnen unvermerkt in Verfall gerathe , sondern sie dieses 
ja vor allen Dingen verhüten, dafs nichts geneuert werde 
in der Gymnastik und Musik *) gegen die Einrichtung, 
-vielmehr, sie diese aufs möglichste aufrecht halten -— — 
Denn Gattungen der Musik neu einzuführen , mufs man 
scheuen , als wage man dabei Alles ; weil nirgends die 
Gesetze der Musik geändert werden , als nur zugleich 

mit den wichtigsten bürgerlichen Ordnungen. Hier 

also müssen sich, wie es scheint, unsere Wächter ihre 
Hauptwacht erbauen, in der Musik. Wenigstens schleicht 
die Gesetzwidrigkeit sich gar leicht ein und unbemerkt. 

Nach und nach sich fortsetzend, fliefst sie allmäh* 

lig in die Sitten und Gewöhnungen der Bürger ein ; 
aus < diesen dann versteigt sie sich schon grölser in die 
Geschäfte der Bürger mit einander und von diesen Ge- 
achäften kommt sie dann an die Gesetze und Verfassung 



*) Es handelt sich nicht uro die Gegenst&nde, sondern um die GrtindsAtze des Unter, 
richtes.- Adam Smith hat daram mit Unrecht aus )enen seine Ansieht von der 
Fwiheit des Unterrichtes bei den Athenern heraus argiunentsrt. 
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nit grobem Uebermuth und Ueppigkeit, bis sie endlich 
alle das gemeinsame Leben und das besondere» umge- 
kArl hat« *) 

Deutlicher noch spricht sich Aristoteles in seinem be- 
rühmten Werke über die Politik aus, für die Oeffentlichkeit 
und Gemeinschaffclichkeit des Unterrichts. **) Und da 
man die Theorien dieses Orakels der Weisheit des Al- 
terthums in vielen Punkten selbst zu unserer Zeit noch 
für Republiken und konstitutionelle Monarchien anwend- 
bar gefunden y wie denn viele Grundsätze gleich dem 
Menschen selbst ewig dieselben bleiben, so dürfte viel- 
leicht der Ausspruch des Stagyriten über den Gegen- 
stand unserer Untersuchung einiger Aufmerksamkeit 
w«rth seyn , „dafs von dem Gesetzgeber auf die Erzie- 
hung der Jugend ganz besondere Sorgfalt zu ver- 
wenden sey j wird wohl niemand, in Zweifel ziehen ; 
die Vernachläisigung desselben bringt zum mindesten 
allen Staaten großen Schaden. Denn allen einzelnen 
Regierungsformen mufs die Erziehung gehörig angepafst 
werden : einer jeden Sitte bestimmt auf nähere Weise, 
wie der Staat erhalten und von Anfang an eingerichtet 
werden soll. Die volksthümllche Sitte bestimmt die 
Volksregierung , die der Aristokratie angepafste die Ge- 
schleohterherrschaft : immer aber ist der gröfsere Kul- 
turgrad der Sitten Ursache eines voUendetern Zustands 
des Gemeinwesens. Im Gesammtbereiche der Wissen- 
schaften und Künste gibt es einige, welche einen sorg- 
fältigem Unterricht erfodern , und zu deren Ausübung 
die eifrigste Angewöhnung hintreiben mufs; dieselbe 
Nothwendigkeit tritt auch bei allen Handlungen der Tu- 



*) Ptaions Werke von F. Schieiermacher, UL Abthlg. I. Band. Wir haben blos , 

waa utt diaiogiacken Form gebort, in der angeführten Stelle ausgelasteii. 
♦♦) Polit. L. Via cap. I. 
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gend ein. Da nan aber das ganze Gemeinwesen nur 
einen und denselben Zweck hat, so ist es klar, dals 
auch eine und dieselbe Erziehung Allen nothwendig ist^ 
Sorge faiefiir die des Staates , nicht aber die der Priva- 
ten sejy nach deo jetzigen Beispiel , wo jeder für sich 
allein um seine Söhne kümmert und Privatunterricht ^ 
nach Gutdünken^ ihnen ertheilt« *) Allein der Unterterriciat 
In dem^ was das Allgemeine anbelangt, sollte öffentlich 
gehandhabt werden und nicht jeder einzelne Bürger 
glauben, er gehöre sieh allein^ sondern alle gehörten 
dem Staate an. Denn jeder Einzelne ist nur ein kleiner 
Theil des Staates: der Staat aber ist mit der Sorge um 
alle einzelne Theile, seiner Natur nach beladen. In die* 
sem Punkte verdienen die Lakädemonier alles Lob ; sie 
verwenden die größte Sorgfalt auf die Erziehung ihrer 
Knaben und zwar auf die öffentliche. Es erhellt daher, 
dafs man durch ein Gesete für die Jagenderziehung 
mehr Vorsorgen und diese öffentlich machen solle.'' 

Von spätem Griechen aber macht besonders derWeise 
von Ghaeronea auf die Wichtigkeit der ersten Erziehung 
aufmerksam, und warnt ^vor gewissenlosen Miethlingen 
und Partfaeimenschen , so wie auch vor den Gefahren , 
denen eine, aller Leitung und Grundsätze entbehren- 
de- Pädagogik Familien und Gemeinwesen preisgeben 
würde. **) 



*) Mb ArtotoCeles dies schrieb , hatte Athens Freiheit nnd RtUun schon die GIarx. 
Periode überlebt. Die Peraomaiile und Mazedomanie, penisches nnd mazedoni- 
sches Oold und mazedonische und persische Verbindungen waren bereits mäefatiger, 
als die Gesetze und die firinnerunxen. Das Alterthum hatte auch seine Jesuiten 
und Demagogen , trotz den unsrigen , welche das Vaterland dem Fremden in die 
Hfiude XU spielen sich bestrebten und mit verderbter Jugenderziehung begannen. 

4c*) Admm Smith, anf dessen Autorität die Vertheidiger der unbeschränkten Freiheit 
des Unteixichts so grolbes Gewicht legen, sucht in dem behannten Werke: ,,VLe- 
cherches sur la natnre et les canses de la richesse des nations*' (tradnit de Mr. 
Garnier. T. IV.) die Sache vorzugsweise vom ökonomischen StandpunkAe aii£ 
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Wohl ist e$ möglich y dafs die nenestea Reformatorefs 
des öffentliehea Unterrichtes in gewissen Ländern dio 
Anfikhrung dieser Beispiele aus dem Alterthame nich^t 
gestatten werden , indem die&eihe allzu schreiend die 
Aehnlichkeit vieler Sophisten unserer Zeit mit jenen al^ 
tcn darthut; ufad ein zwar geistreicher, aher leiden^ 
scfaafUicher Yertheidiger der ,,Libert6 de i'enseignement^ 
hat klug daran gethan, bei Anlafs einer Improyisation 
über diesen letztern Gegenstand, sich solche Anfuhr un^ 
gen^ als nicht mehr sa ganz für uns pas&end, feierlich, 
zu verbitten. Da jedoch mehrere anei^kannte / und voa 
diesem Manne selbst ak Autoritäten sonst angeführte Ge- 
setzgeber neuerer Zeit, welche durchaus kein Anhänger 
des konstitutionellen Systemes ignoriren kann, unaufhör- 
lich darauf hinlenken; so wird dieser B,edner uns schoa 
erlauben, „jene Wunder der Erziehung, die auf gewisse 
Art selbst die menschliche Natur umgebildet, indem sie 
all ihren Neigungen eine völlig veränderte Richtung 
gab ,*' — *) nicht nur in dem geisterreichen Athen , 
sondern auch in dem heldenkräftigen Sparta anzu-^ 
preisen. 

Hier, in diesem letztern, räumte die Lykurgische Ver- 
fassung dem Staate, (den Königen und den Ephoren) 
noch gröl^ere^ ja beinahe ausschiielsliche Rechte' über 
die Kinder und deren Erziehung und Unterricht ein. 
Weit entfernt davon, diese Verfassung als das Modell 
für alle übrigen zu preisen, sind wir gleichwohl gezwun- 
gen, einzugestehen ; dafs sie den Bedürfiiissen des Volkes 



Seioe Haupttendenz geht dahin, to viel Enparangen als möglich im Staatshans- 
halte Torznnehmen. Dazu dient ihm die Freiheit des Unterrichtes sehr, und er 
sucht demnach nicht selten , mit Mifiihandlang geschichtlicher Wahrheiten , di» 
Bezahlung der Lehrer, und, in Folge dieser, auch ihre Anstellung auf die Schul- 
tern der Privaten zu laden. Von diesem Gesichtspunkte aus stellt er die ihm die. 

' Menden Facta aus dem Alterthurae zusammen. 

*} nioMgiers , la seienza delia legislazione T. U, . 
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GAtsprai^b y dfts$€lbe mit ewigem RuLme verherrlichte , 
und 500 Jahne lang sich aufrecht erhielt; ferner: dafs 
la keiaem Staate jemals der Patriotismus un eigen nütai- 
ger, die Liehe der Freiheit gröfser, und der Sieg des 
öfientlichen Besten über alle Privat*! nteressen und der 
moralischen Kraft über alle materiellen Hemmungen glän- 
zender, als bei den Spartiaten, gewesen sey. Dem häus- 
lichen Leben der Bürger war eine eigenthümliche Rich- 
tung gegeben , und dasselbe mit dem öffentlichen in ge- 
naueste Verbindung gebracht. Ihr Grundkarakter war : 
Selbstständigkeit durch Bildung und Erhaltung eines kräf- 
tigen und unverdorbenen Menschenstammes zu bewah- 
ren^ Die 'Wissenschaften y die man mehr als Zierde , 
denn als Hauptsache^ betrachtete ^ waren zu Sparta we- 
niger begünstigt^ als in Athen. Es gab nur eine Wis- 
senschaft; das Beste des Staates; es gab nur eine Tu- 
gend : die Liebe der Freiheit. *) 

Noch sehen wir mit Filangieri „jenen Bürger, der vom 
Rathe der Dreihundert ausgestossen wurde^ darüber sich 
freuen, dafs^sein Vaterland dreihundert Männer besitze, 
welche alle würdiger als er, mit dem Vertrauen dessel- 
ben beehrt zu. werden; wir sehen jenes Kind vor dem 
Altare der Diana ausgestreckt, unter der Geissei ver- 
scheiden, ohne, das geringste Zeichen von Schmerz und 
Rachsucht zu geben; und den jungen Mann, welcher, in 
den , vom Gesetze ihm vorgeschriebeneu Kämpfen lieber 
stirbt, als sich überwunden erklärt; und jene Frau, 
welche den Göttern Dank zollt, dafür, dafs ihr Gatte in 
Vertheidigung des Vaterlandes gefallen; und jene Müt- 
ter , welche sich unter einander wechselseitig Glück 
' wünschten über die in der Schlacht bei Leuctra gefalle- 



*) Vergl. Pölitz, AUg. Weltgesch. I. B. äJäimo, Gi(/iV*, Millot u. •. w. 
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aen Söhne , während andere über die am Leben geblie- 
benen 9 jedoch sieglosen Söhne nVeinten.^' *) 

Wir enthalten uns aller Einzelnheiten über die Staats- 
erziehung der Spartaner **) so wie auch der übpgen , 
mehr oder minder berühmten , griechischen Freistaaten, 
da diese Dinge sämmtlich , als längst bekannt voraus zu 
setzen sind; und wir gehen zur Erziehung und zum Un- 
terricht bei den Römern über. 

Bei den Römern waren die Sitten mächtiger^ als die 
Erziehung und vervollständigten dieselbe auf eine Weise, 
welche Filangieri unnachahmlich schön geschildert hat;*^) 
aber die Grundwurzel der Sitten selbst lag in dem Ernste 
des öffentlichen Unterrichts , welcher Hand in Hand mit 
der Strenge häuslicher Erziehung ging« Die Lehre, die 
Sitten und das Leben bildeten zusammen ein unzertrenn- 
liches Ganzes. Die Gensoren wachten genau über die 
Richtung der Schulen ; und wie der öffentliche Geist 
selbst bald mehr der Aristokratie, bald der Demokratie 
sich zuneigte und sieghaft ward^ so stieg auch and minderte 
sich die Sorgfalt für Bildung des Volkes im Allgemeinen. 
Die Schulen selbst waren in der Regel öffentlich, gemein* 
sam, und unter Oberaufsicht des Staates. Mochten auch 
in geheimen Unterweisungen die Söhne der Patricier 
frühe die Theorie von den Vorrechten ihrer Familien 
ümd die der Plebejer von den Mitteln zu gleichmäisige-» 
rer Vertheilung der Freiheit vernommen haben: in einer 
und derselben Anstalt wenigstens vernahmen sie das Lob 
der Tugenden ihrer Väter, die Schilderung des Ruhmes 



^ Filangieri p. 9l Diesen, nur beispielweise angedenteten 28geii kSnnen hundert 
aAimn mebr noch beigcfhgt werden. 

**') Es wurde aber ihr so strenge gehalten, dalli diejenigen, welche ihre Kinder dem 
öffentlichen Unterrichte entzogen, sogar des Staatsbargerreehtes verlnstig erlüart 
wurden. Vergl. PltUareki „voa den Gebrftnehen der Lacedimonier.** — 

♦♦♦) L. IV. c. 1. 
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der ewigen Stadt, and die Anleitung su Bestmögliohev 
Vermehrung der erworbenen reichen Erbscha£t. 

Unter den Königen schien zwar dies nicht immer der 
Fall gewesen zu seyn ; namentlich yernachräfsigte schon der 
Priester-König Numa Pompilius einigermafsen die Leitung 
des öffentlichen Unterrichtes. Der gemüthvolle und Ter- 
ständige Plutarch *) tadelt ihii hierüber sehr, nnd die 
Art und Weise , wie er dies thut, liefert den klarsten 
Beweis, wie richtig schon das Alterthum die Nachtheile 
aufgefafst hatte, von welchen die Ueberlassung des Un- 
terrichtes an den freien Willen der Bürger begleitet zu 
seyn pflegt. 

,,In Betracht der Aufsicht über die Kinder, ihren: ge- 
meinschaftlichen Unterricht und Umgang , beweist frei- 
lich Lykurg, dafs Numa nicht viel besser, als ein mittel» 
mäfsiger Gesetzgeber gewesen sey. Numa überliefs dem. 
Willen und Nutzen der Väter, was sie aus ihren Söhnen 
machen wollten, als wenn sie nicht gleich von Anfkng 
an zvi einem gewissen Endzwecke geführt und ihre Ge^ 
müthsart dazu gehörig gebildet werden, müfste ; aopdern 
als wenn sie wie Schiffer, deren jeder aus einer andern^ 
Ursache in's Schiff steigt , erst in der Gefahr, aus Furcht 
ihr Eigenthum zu verlieren, zum gemeinen Besten etwas 
beitragen sollten, übrigens jeder für sich selbst nur zu 
sorgen hätte.^* 

„Und viele Gesetzgeber sjnd desweg.en nicht tadelns- 
werth, weil sie aus Unwissenheit oder Unvermögen 
fehlten ; aber ein weiser Mann , der die Regierung eines 
Volkes erhielt, welches erst neulich entstanden, und ihm 
in nichts noch widerspenstig war , — wofür hätte dieser 
gleich anfänglich mehr Sorge tragen müfsen , als für die 



*) In seiner Parallele zwischen den beiden Gesetzgebern l^kwg nndlliteM«, sn 
Sude der Biographien dieser Beiden. 
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Eniehnng der Kinder and die Bildung der Jagisnd^ damit 
nicht aas der Verschiedenheit der Sitten *) Unruhen ent- 
stünden^ sondern alle gleich von Kindheit an zu einem 
gemeinschaftlichen Zwecke der Tugend mit einander ge- 
fuhrt und gebildet würden." 

„Eben dieses nützte dem Lykurgus, ausser andern Vor- 
theilen ^ ganz besonders zu Aufrechthaltung seiner Ge- 
setze* Denn die Furcht wegen des Eidschwures würde 
nur eine schwache Verbindlichkeit gewesen seyn y wenn 
nicht durch die Erziehung und den Unterricht den Kin- 
dern seine Gesetze in's Gemüth geprägt und die Liebe 
zu seiner Staats-Verfassung ^ gleichsam mit ihrer Nahrung 
ihnen eingeflöfst worden wäre, so zwar, dafs über 500 
Jahre lang das Fundamentalgesetz und das Wesentlichste 
seiner Gesetzgebung, wie eine gute und starke Farbe, 
in den Seelen der Spartaner blieb/' — Diese Stelle ent- 
hält in mehrerer Hinsicht so frappante Wahrheiten , die 
auch, auf den gegenwärtigen Zustand und die politischen 
Bestandtheile der Niederlande passen^^dafs man glauben 
sollte, sie wäre, wenn wir nur die eigenen Namen und 
einige nicht anwendbare Lokalbezeichnungen auslassen , 
erst in neuesten Tagen geschrieben worden. 

Auch die übrigen Lebensbeschreibungen des tlutarch, 
sodann die Geschichtbücher des Livius, die Reden, Briefe 
und philosophischen Schriften Cicero's, die Werke Quin- 
tilians , Seneca's u. A. enthalten Winke j Notizen und 
Aufschlüsse genug über den öfFentlichen Unterricht und 
dessen oberste Leitung. 

Als einzelne Missionare fremder philosophischer Sek- 



♦j Zwei ursprünglich sich verbrüderte , aber durch die VerhKltnisse antcr Romnla» 

• bereit« feindselig sich befehdenden Vfilker , die Römer und Sabiner worden durch 

einen Vertrag zu einem einzigen vereint und Numa der Beherrscher desselben. 
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teil, Ton theils theokratisoh-mjstischer , theils demago- 
giscli • atbeistischer Natur, aus Aegypten, Syrien und 
dem^ bereits moralisch und politisch zertrümmerten 
Griecheolande, nach Rom gekommen waren, nnd Karne- 
ades seine gefährlichen Konventikel hielt; bekämpfte 
der starre Censor Cato mit unerbittlicher Strenge die ein- 
brechende Neuerung in der Unterrichtsweise der Jugend, 
die heimliche Bearbeitung der Eltern wie der Kinder , 
und die Nachtheile solcher Privat - Institutoren ; die 
Sophisten wurden, als Feinde des Staates, nicht nur aus 
Kom, sondern selbst aus Italien, yerbannt. Die Maafsre- 
gel war hart, aber erzeugt von Nothwendigkeit nnd im 
Interesse der Freiheit erlassen , wie es in neuern Zeiten 
die Austreibung der Jesuiten und Missionare war und 
ist. 

Daß der alte Cato keine Gespenster gesehen, haben 
die spätem Perioden bewiesen. Mit griechischer lieber- 
kultur kamen auch fremde Begriffe und Laster, und der 
Einflufs, den die griechische Literatur auf den Jugend- 
Unterricht , dessen sie sich immer mehr und mehr be- 
mächtigte, bei den Römern ausgeübt, trug, so wichtig 
diese Krise in allgemein-menschlicher Beziehung auch 
war, dennoch zu Vernichtung der alten Nationalität nicht 
wenig bei. *) 

Ehe wir unsere Mittheilungen von dem öffentlichen 
Unterrichte bei den berühmten Völkern des Alterthumcs 
schlielsen , können wir nicht umhin , auf einen ihrer 
gröfsten Kenner und richtigsten Beurtheiler, Montesquieu^ 
aufmerksam zu machen , welcher durchaus als Bewunde- 
rer ihres Systemes und als Anhänger der Nationalerzie- 



*) A. SimUk'% Urtheile von der Erziehnng und dem Unterriebte der RSmer lind aoeh 
vnrichttger nnd aahlstorischer , «!• die , wekhe er Aber die OrieeiieB gefUlt hat. 
Wir werden solehes im Anhang anefttlirUcher xn «eigen Gelegenheit nehmen. 
Vergl. über die RSmer Meitrotto, Vielmkr n. A. 

3 



Digitized by VjOOQIC 



34 

hang auftritt *) Dock werden wir auf sdine Ansichten 
Ton d^m Unterrichte etwas weiter unten , in dem Ka- 
pitel ^ welches die Ideen des philosophischen Jahrhun- 
derts ober diesen Gegenstand beleuchtet, im Zusammen- 
hange SU sprechen kommen; worauf sodann auch die 
Theorie seines Geistesbruders Filangicri entwickelt wer- 
den wird. 



♦) Esprit de» Loix. Liv. IV. Edit. Paris (Freret etc. \9fi1\ 
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m. Kapitel. 



Der üffknUicke Unterricht wHltrend det MUteltUters md der 
Reformtttion. 

Das Christenthum hatte schon seiner Entstehang, sei- 
ner geschichtlichen Entwickelang und seiner innersten 
Natar nach , Gemcinschaftlichkeit des Unterrichts. Da 
die Priester in den ersten Zeiten keinen eigenen, yoii 
demjenigen der Laien getrennten Stand bildeten , und 
man damals nur Lehrer des Volkes im Allgemeinen kann- 
te, so fiel der intellektuelle Unterricht mit deni rein- 
religiösen zusammen I und stand, gemeinsam mit diesem, 
unter der Leitung der Aeltesten , oder der Bischöffe. JHach- 
dem jedoch der Ghristianismus zur Staatsreligion geworden 
war, änderte sich das Yerhaltnifs dahin, dafs der eigentli- 
che Unterricht vom kirchlich-religiösen getrennt, und be- 
sondern Lehrern, als solchen^ übergeben wurde. Auch wa- 
ren die Christen die Erben der heidnischen Schulen, wel- 
che nunmehr blos den Stempel der neuen Religion erhielten. 

Nichts desto weniger bestand die Mehrzahl der Lehrer 
stets aus Geistlichen^ und die Kirchengewalt übte, ob- 
gleich der Staat nach und nach immer mehr sein altes 
Oberaufsichtsrecht behauptete , einen vorherrschenden 
Einflufs auf die Richtung und den Geist dieser Schulen. Die 
Herzen des Volkes waren noch immer in den Händen 
der Priester, und da in viele Länder, welche nach und 
nach, durch die fürchterlichen Kriege und unaufhörli- 
chen Völkerstürme , in die alte Barbarei zurück versun- 
ken waren 9 nur mittelst der Priester Keime der Kultur 
zurückkamen^ so erfoderte eben so sehr Dankbarkeit, 
als Nothwendigkeit, sie im Besitze der Leitung noch fer- 
ner zu lassen. Aber es war doch immer der Staate wel- 
cher dies Recht ihnen zugestand, und sein oberstes Auf- 
sichtsrecht nicht selten gegen Anmaalsungen geltend 
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maclite. Aach war der Hildebrandismos, oder die Yer- 
weltltcliang der von Gott gestifteten Kirche (um mich so 
auszudrücken) noch nicht mit seinem schweren Joche 
über die Christen gekommen , und Geistliche und Laien 
bildeten mehr oder minder noch immer ein Ganzes. 
Wenn wir daher die Geschichte der Regierungen Theo- 
dorichs f der Pippine , Karls M. und Alfreds M. *) genaa 
durcligehen, so finden wir die edlen Bestrebungen die- 
ser Helden und Gesetzgeber^ ihr Volk aufzuklären^ durch 
Geistliche zwar ausgeführt«, jedoch als durch Diener des 
Staates, nicht der Kirche, und der öffentliche Unterricht 
war bereits von dem Staate als eine seiner heiligsten 
Obliegenheiten und Befugnisse in Beschlag genommen. 

Es ist wahr, die Mönchsschulen in den Klöstern bii* 
disten sich unabhängig von den Staatsschulen und liefer«- 
ten für jene Zeit aufserordentliche Talente-; Bemühun- 
gen , für die Interessen der Humanität hochwichtig, gin* 
, gen aus denselben hervor. Aber viele dieser Kloster- 
schulen, und zwar selbst die berühmtesten, erhielten 
ihren Ursprung durch die Sorgfalt und Unterstützung 
grofsherziger Fürsten^ und derselbe Karl, welcher in 
den Koncilien der Päbste und Bischöffe einen unbe- 
strittenen Vorsitz einnahm, über die Gebrechen der Kir- 
che rathschlagte , und die öffentlichen Schulen selbst 
besuchte , und Lob und Tadel darin spendete , war des 
Gehorsams seiner Benediktiner und der Conformitat ih- 
res Unterrichts mit den Interessen des Staates sicher. 

Die Zeit der Hohenstauffen und der italienischen Frei- 
staaten waren der, Nationalkultur wie der Kultur im All- 
gemeinen , ganz' besonders durch die Sorgfalt günstig, 
welche für den öffentlichen Unterricht gehegt wurde. 

*) Wir wissen ans Turner dafs Alfred, vicHeicht der überalste TÜMt des Miitelal. 
te(s und der Gründer der Jury, ganz besonders auf die öffentlichen Schulen 
hielt, und seine eigenen Prinzen, wie die Söhne der Vornehmeu und Geringen, 
gemeinsam unterwiesen haben wollte. 
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Die Haoptärndte dieser Saat aber ging erst im folgen- 
den Jahrhunderte auf. In dieser Periode entwickelten 
sich geistige Kräfte, zu denen der unwissende Hochmath 
von Halbkulttvirten unserer Zeit nur mitSchwindeln hinauf- 
sieht, und über die er defshalb mit derselben Kurzsichtig-^ 
keit, wie über viele neuere Erscheinungen selbst, oberfläeh- 
lich gdnug, den Stab bricht, blos weil sein Auge sie nicht 
erreichen kann. Hier entfaltete , von den Geistesfunken 
des Alterthums beleuchtet, das Genie jene Erzeugnisse ^ 
und der prüfende Verstand seine Forschungen, welche 
im Zeitalter der Reformation nur weiter benützt, ausge- 
bildet, vervielfältigt und zum Gemeingut der Menschheit 
gemacht worden sind. Das Pabstthum nicht minder, als 
der Staat, schützten die Kultur und leiteten nach Kräf- 
ten den öffentlichen Unterricht, je im Geiste der grofsen 
Interessen des Tages, welche damals alles in Partheien 
trennten. Aber wir finden nirgends, dafs das Pabsthum 
oder der Staat, gleichgültig gegen die Richtung welche 
der Volksgeist nahm, den öffentlichen Unterricht dem Ein- 
zelwillen preisgegeben habe ; vielmehr sehen wir, selbst 
in .den italienischen Freistaaten, welche damals und nocli 
lange die Blüthe der neuen europäischen Bildung in sich 
bewahrten, die strengsten Gesetze und die eifersüchtigste 
Wachsamkeit , in Betreff der Volkserziehung , wie denn 
überhaupt — unsere Liberalen mögen dies ja wohl sich 
merken — in den Republiken , der Regel nach , die Ge- 
setze bei weitem härter, als in den Monarchien sich 
zeigen, eben defshalb, weil es dort leichter ist, sie zu 
umgehen und gegen sie zu sündigen als hier. 

Auf den Universitäten des Mittelalters, jenen un- 
schätzbaren Stammhaltern des Gemeingutes der Civilisati- 
on^ bestand allerdings die Libertö de Tenseignement, d. h. 
sie waren Freikörperschaften und literarische Republi- 
ken mit vielen politischen Rechten und bürgerlichen 
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Gefreitheiten y von dem Pabste wie von deti Forsten, 
die sie begünstigten und pflegten, unabhängig; aber man 
darf weder die Konservatoren noch die Protektoren und 
Kansler der Päbste, Kaiser und Könige vei^essen, und 
man würde sehr irren , wenn man glaubte , jeder habe 
auf ihnen zollfrei und ungeprüft seine Waare verkaufen 
können. Die Studirenden wählten xwar ihren Rectar 
selbst und übten nicht nur auf die Angelegenheiten der 
Hochschulen einen bedeutenden Einflufs, sondern erfreu* 
ten sich selbst hinsichtlich des fiesuohes der Vorlesungen 
der grölst möglichsten Freiheit« Es waren aber die Leute, 
welche damals die Universitäten besuchten y keine Jung« 
linge von 14 — 18 Jahren, sondern, in der Mehrzahl, 
bereits jüngere und ältere Männer, welche, nach viel««- 
fachen Versuchen und Reisen , hier ihre Bildung vollen- 
deten. Sie hatten nicht nur unter sich selbst strenge 
Satzungen , von denen I^iemand abweichen durfte , son- 
dern auch die Lehrer selbst waren an eine Reihe von 
Gesetzen , Bräuchen und Ordnungen gebunden , und es 
ging bei ihren Berufungen nicht so leicht, als man yro\\ 
sich denken möchte« In dieser Hinsicht erlitt also die >,Li* 
bert^ de l'enseignement^^ an dem j>alten gothischen Unwesen 
des barbarischen^ feudalen, bigoten^ fanatischen, scholasti« 
sehen Mittelalters** in derThat mannigfache Ermäfsigung, 
und der Einflufs, den die hohen Schulen fast aller Län-* 
der auf den übrigen Unterricht und die Volksbildung 
ausübten, artete förmlich in das verhafste Monopol ans, 
über welches die Jesuiten in Frankreich so sehr seu&en, 
und welches man gerne der niederländischen Regierung 
ebenfalls aufbürden möchte. *) 



«O VergL m vonögUehtte Schrift iibfr die Univertitftten dm MittclAltevi, welche 
maii meht selten, je nach der Brauchbarkeit für den Zweck des Angenbliekt, 
bMd als Autoritäten, bald zur Warnung anführt, r, itfellKrf mBft|ide}ttnd4*Sini'A« 
nipM lelt^B einseitige uqd wunderliche pareteUaiig* 
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Das Zeitalter der Reformation^ welches mit dem 15teii 
und nicht erst mit dem I6ten Jahrhunderte begonnen hatte^ 
änderte das Verhältnib in Vielem. Die Monarchie und 
der Aepablikanismus hatten einen nnd denselben Kampf 
wider die gemeinsame Geistestyrannei des Scholastismus 
and des iiildebrandismus durchzukämpfen. Die Freiheit 
nnterstütste die Staatsgewalt kräftig in ihren reformato« 
rischen Anstrengungen ^ und letztere förderte und hegte 
die geistige Freiheit in allen ihren Richtungen, ja selbst 
oft in ihren Yerirrungen. Die öffentlichen Schulen^ ne- 
ben einer bedeutenden Zahl von Privatanstalten, bluheten. 
Aber über alle übte der Staat sein Au&ichtsrecht *) und 
die eifrigsten Verfechter der religtösen und zum Theil 
auch der politischen Freiheit, die.Choragen der Refo»- 
mation^ schwächten nicht nur dies Recht keineswegs, son- 
dern kräftigten es , in der Ueberzeugung, da6 nur der 
])isherigen Schwäche der Staatsgewalt der übergroise 
MiJ&brauch hierarchischer Macht zuzuschreiben sey. 
Aus dem Partikularismus der Mönchs erziehung war seit 
der Zeitj da die Klöster eine politische Parthei ergriffen 
Latten, die Verfälschung des Volksgeistes in der Masse 
hervorgegangen; die Kultur, welche sich neben der all- 
geuEieinen Verfinsterung Plata erstritten, war nur das 
Eigenthum der Minderzahl gewesen ; jetzt, da die Ueber« 
Zeugung und die Gewissen frei geworden , erhielt der 
Staat sein altes Recht der ausschliefslichen Volkserziehung 
zurück y und er theilte es mit grofser Liberalität von 
nun an mit denjenigen , welche die Fesseln der alten 
Zeit ihm zersprengen geholfen. Da die Koalirten der 
theokratisehen Faktion in neuesten Zeiten das Bündnifs 



«) Seit deo Zetten -der Reformaflon kamen selbsi ^» Valvenitiien ivoier melur nnd 
mehr In einige Abhängigkeit von den Regierungen , obgleich in eine sehr milde. 
Sie erhielten dabei bis in die neueste Zeit (mit wenigen Ansnahmen) einen Grad 
▼on Freiheit, welcher seine wohlthitige Maeht in alleriei trfiben Tagen htnlingUch 
gemig bewShrt hat. 
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des philosophischen Liberalismas nnd der häretischen 
Philanthropie in fielen Dingen nicht verschmäht haben , 
so müssen sie uns schon auch erlauben, die Männer der 
Reformation 9 die Hauptbildner und Vorgänger des phi- 
losophischen Jahrhunderts^ ab Autorität hier anzuziehen, 
da sie es für. 40 Millionen Menschen ohnehin schon in 
der That nun bilden. *). 

Der. wiedererstandenen geistigen Freiheit und der ron 
ihrem schimpflichen Einfluüi befreiten Staatsgewalt ge» 
genüber, rüstete sich^ mit Wa£Fen neuer Art, der l^ltra- 
montanismus; und indem er einen Theil der Regenten 
durch irrdische Interessen von der eingeschlagenen 
Bahn abzog und fest an die seinigen fesselte, versuchte 
«r es durch ein raffinirtes , religiös-intellektuelles £rzie-> 
hungssystem nicht nur die in seiner Gewalt gebliebenen 
yölker fester an sich zu ziehen und die Federungen des^ 
durch die Macht der reformirenden Ideen ebenCftUs aufge» 
klärten Katholizismus zu vereiteln, sondern auch jenenTheil 
der Fürsten und Völker^ welche sich seiner Herrschaft 
völlig entzogen hatten, auf jede Weise zu umgarnen. 
Der Jesuitismus repi^entirt diese Reaktion; ein 
Hauptbestandtheil seines Systemes war die planmäfiiige 
Umbildung und Verfälschung des Jagendunterrichtes bei 
den vornehmern Klassen, wie bei den untern Ständen 
der Gesellschaft Alle Welt weüs , wie gut es ihm ge* 
lungen ist^ und welcher vereinigten Kräfte es bedurfte, 
um die katholische Welt aus seinen Schlingen wieder zu 



•0 Lulftert nnd ZwhtgÜ9 Erniahnungen an die Ffirsten ond Regierungen, gnfe 8cbQ. 
leo zu halten, geliören xn den peliBniten ihrer geistigen Verlaseenschaft Erammu 
in vielen Schriften sch&rfte diese Pflicht ebenfftlls ganz besonders ein. £s 
gibt wenige Ideen der religiösen nnd politischen Freiheit, die im 16ten Jahrfana- 
derte nicht bereits wftren ausgesprochen worden. Die Lente also, welche nnr in 
der französischen Revolution sie suchen , würden sehr unrecht thnn , das Ürtheil 
des ISten Jahrhunderts als einer von noch allzu viel „gothisehem Roste** ange. 
stechten Zeit sich zu verbitten. Nil novi sub sole. « 
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iiehen, die protestantUclie aber vor ihnen sa sichern. 
Dasselbe Schauspiel hatte schon früher der Orient in 
der merkwiirdigen Erscheinung des Ordens der Assas- 
8 inen dargeboten, und ein österreichischer Geschicht- 
schreäer und Orientalist ersten Hanges , *) hat in der- 
sciUben die schlagende Aefanlichkeit zwischen Grundsätzen, 
Zwecken und Mrtteln dargethan^ wodurch beide Orden 
den öffentlichen Unterricht und die öffentliche Ersiehung 
auf die unerhörteste Weise verfälscht, und auf den 
Trümmern des Ansehens der Staatsgewalt und der herr- 
schenden Religion die Macht ihrer Kaste für längere Zeit 
gebaut haben. Diese Früchte hatte die vonRaliphen und 
Sultanen im Orient, und von Königen und Fürsten im 
Occident faktisch zugestandene Freiheit des Unterrichtes, 
d. h» der in die Hände seiner Feinde überlieferte Unter- 
richt, getragen« 

. Der Jakobinismus der französischen Revolution , 
welcher Monarchie und Freiheit gleich untergrub, ^ar 
nur eine Fortsetzung des Jesuitismus, unter liberaler Firma ; 
der apostolische Absolutismus der Restauration ist 
ein Versuch^ durch die vereinigten Waffen des Jesuitis- 
mus und des Jakobinismus , zugleich auf den Trümmern 
des konstitutionellen Systems und der religiös-intellek- 
tuelien Kultur, den Despotismus und die Theokratie zu 
erhoben. Wir aber wenden uns , ehe wir auf diese Er-^ 
eignisse zu sprechen kommen , den Anstrengungen zu , 
welche von oben herab , für die Aufklärung des. Jahr- 
hunderts geschahen, und welche in dem öffentlichen Un«^ 
terrichte einen so mächtigen Hebel hiezu gefunden 
haben.- 



*) J. V, Mammer Geschichte des Assassinen-Ordens , aus orientaUschen Ouellen. 
Stttttgark bei Cotta. iSia 



Digitized by VjOOQIC 



4S, 
IV. Kapitel. 

Der SffentUeUe Untirrieht während der ZeiU» de$ phUo$opbUehen 
Regime in Europa. 

Viele Lobredner der französischeil Revolation y in 
ibrer ediern Kichtang , vergessen , wenn sie den kniliiF« 
bistoriscben Wertb derselben beslimmen , beinahe stet^^ 
daran zu denken, dafs bereits geraume Zeit Tor Aus- 
bruch jener groben politischen Krise, ein allgemein 
ner Umschwung der Ideen und ein mächtiges An- 
streben zu politischer und religiöser Bildung in Europa 
Statt gefunden hatte. Und zwar geschah dies dermal in 
der Richtung von oben nach unten. Die Regierungen, 
welche durch die Reformation ihre eigene Selbstständig- 
keit erlangt^ jedoch nicht lange darauf, in Folge über- 
mächtiger Verhältnisse, die eingeschlagene Bahn wieder 
verlassen und dem Despotismus sich in die Arme gewor- 
fen hatten , erwachten plötzlich , wie aus einem langen 
Traume und schämten sich ihrer einsamen Höhe nicht 
weniger^ als der trostlosen Erniedrigung ihrer Völker, 
nachdem die Disputationen der Theologen und das Ge- 
ichrei brudermörderischer Waffen, eadlieh verhallet oder 
zum mindesten auch friedlichen Abstraktionen und Dok- 
trinen wiederum einigen Raum verstattet hatten, beleuch- 
tete die Fackel der Philosophie in Nord und Süd die 
wichtigsten Gegenstände des sichtbaren und unsichtba- 
ren Lebens ; nach schärfern Grundsätzen wog der Ge- 
setzgeher die durch Diplomaten, und Kriegsmän- 
ner lange Zeit verhöhnten Menschen - und Völker- 
rechte ; geistreicher ^Spott drang in die Irrgewinde eines 
gleich mächtigen als ränkevolien, mit dem Blute vieler 
Edlen genährten Aberglaubens ; die Vernunft verwarf 
den frisch angedrungenen Glauben blinder Autorität.; 
die erwachte Freiheitskraft greiser Männer federte kühn 
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die entrissenen Garantien zurück, und entrang dem Ftnt^ 
tismuf 9 wie dem Galcul egoistischer Kasten, die onreelil* 
mäfsig erworbenen Privilegien und Besitstbümer« 

Dieser Geist des Lichtes, der Wahrheit und der Frei» 
heit^ ob ihm gleich a^ich Uebertreibungen , als natnrg»» 
malse Begleiterinnen j nicht fehlten , war hauptsächlich 
von den öffentlichen Lehranstalten ausgegangen , welche 
unter Schutz und Leitung der Regierungen standen^ 
und was Teutschland betrifft, ganz besonders von den 
Universitäten. Die Fürsten zürnten diesem Geiste 
nichts sondern gefielen sich selbst in der HIege dessel- 
ben, und die Aufklärung der Völker, welche seit langer 
Zeit nun wiederum zum erstenmal in innigere Gemein- 
schaft mit den Beherrschern kam , wurde allmählig für 
diese letztern, wie für ihre Minister, das Hauptge* 
Schaft des Friedens. Auch minder Willige wurden 
durch die Zeit und durch das Beispiel in den Kreis 
von Neuerungen gezogen, welche diö Freunde der aU». 
gemeinen Freiheit mit Jubel ^ die Hierarchie, den Je» 
suitismus und die Aristokratie aber mit Schrecken erCäli- 
ten. Die Masse der Völker selbst hatte nicht gleich im 
An&ng für das neue System Sinn und Liebe; dem einen 
Theile gebrach es an gehöriger Kenntnils, dasselbe in 
seinem wahren Zusammenhange zu begreifen; den andern 
trieb roher Egoismus und niedrige Leidenschaft, frei. 
williger Märtyrer des Gehorsams, für Beibehaltung der 
alten Fesseln, wider die Begierungen und den aufgeklär« 
tern Theil der Nation zu streiten. Trotz dieser theiU 
weisen Beaktionen jedoch schritt das Werk der Zeit 
rastlos vorwärts , bis es das ihm gesetzte Maals defshalb 
überschritt, weil der einseitige, übelberechnete und fanati* 
sehe Widerstand der Privilegirten den Monarchen jenes 
vielberüfamten Landes von Nachahmung des würdigen Bei«- 
spiels der Könige anderer Staaten abgehalten, und dann, 
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als bittere Nathwendigkeit hiezn ebenfalls eine, über 
ibre wahren Interessen verblendete Kegierung trieb , 
auch fernerhin dnrch anredlichen Widerstand die politi- 
sche Wiedergeburt zu hindern gesucht hatte. 
• Van nun an wurde das System der Aufklärung mit 
Vorwürfen überschüttet, als sej es die alleinige Mutter 
der furchtbaren Revolution gewesen. Billiger Denketide 
aber durchschauten klar das Getriebe der geheimen 
furchtbaren Hebel^ und, indeÜs sie den grausamen Egois- 
mus der Partheien verfluchten, segneten sie die edle 
Tendenz der Fürsten und Staatsmänner, welche zu dem 
, grofsen Gedanken sich gesteigert hatten, die Menschen 
zu sich zu erheben; sie beweinten in dieser Hinsicht 
das Eintreten der französischen Revolution , als eines 
grofsen Unglücks für die Menschheit, indem sie das 
glorreiche Werk der Restauration der europäischen Frei- 
heit , durch die Fürsten selbst, auf friedlichem Wege , 
mit Hülfe des öffentlichen Unterrichts, für lange 
Zeit unterbrach, ja selbst eine tödliche Feindschaft ihm 
erzeugte. 

Diese Vorepoche der französischen Revolution behaup- 
tet einen ruhmvollen Platz in den J«ilnrbüchern der Ge- 
schichte der Menschheit, und ist, über dem geräuschvol- 
len Apparate von Kriegen und über dem glänzenden 
Trauerspiel in Frankreich, stets mit alizugrofser Eile be- 
handelt, und mit allzu partheiischer Indifferenz seither ge- 
würdigt worden. 

Die französische Philosophie erhielt die ausschliefs- 
liche Ehre , so vielen Fürsten und Nationen den Kopf 
verdreht zu haben. Es ist wahr, die R^ichtung, welcbe 
von Frankreich herüber kam , war die vorherrschende 
in den letzten Pecennien des 18ten . Jahrhunderts ^ aber 
sie war es nicht ausschliefslioh während der ganzen 
Dauer desselben; und wenn sie auf and^e Länder auch 
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in hohem Grade eingewirkt und dieRiohtang des öffeiiU 
liehen Geistes geleitet hat^ so gab sie nur die aas eben 
diesen Ländern empfangenen Darleiben mit Zins zurück. 
Grofse Geister, die als Philosophen, Rechtslehrer, Gesetz- 
geber und Historiker, unter den ersten Namen aller 
Jahrhunderte glänzen, haben schon vor Voltaire und Rous« 
seau, vor d'Alembert und Helvetius, die Welt mit ihrem 
Ruhm und ihren Ideen erfüllt, oder sie thaten es zum 
mindesten gemeinschaftlich mit jenen Zierden Frankreichs« 

Aber, die Humanität weils von keiner Eifersucht und 
keinem Rangstreite der Nationen. Alle bessern Geister 
bilden die Strahlen einer und derselben Sonne der Kultur» 

Die meisten dieser unsterblichen Männer^ welche die 
grofse geistige Revolution zu Stande gebracht^ mit Ein« 
scbluüs der Franzosen , haben ihre erste Bildung in den 
Schulen erhalten , Welche vom Staate unterhalten und 
geleitet waren. Keinem von diesen fiel es jemals ein, 
eine Freiheit des Unterrichtes von dem Umfange zu pre- 
digen, in welchem die Yertheidiger dieser Chimäre «ie 
gegenwärtig wünschen. Beinahe alle Aufforderungen , 
welche hinsichtlich der Schulen an Regierungen und Ein- 
zelne von ihrer Seite ergingen, drückten den Wunsch 
aus, dals die Zahl der Unterrichtsanstalten so stark als 
möglich seyn möchte. Man fürchtete nicht, dafs der 
Staat zu viele Schulen, sondern blos dafs er zu wenige er- 
richte, und die Vorwürfe TaUeyrancts in jenem berühm-* 
ten Rapporte stellten nicht die Leitung des Unterrichts 
durch den Staat, sondern die partheiische Ausschlieisung 
der geringem Volksklassen von dem gemeinsamen Unter- 
richte, als Ursache der geistigen Erniedrigung der Na- 
tion, dar. Akademien, Universitäten und Gelehrte unter- 
stützten die Ausb*eugungen von Oben im Auf klärungs- 
geschäfte, und fanden oftmal für sich selbst nur in ih- 
rem Verhältnifs zum Staate Schutz gegen die Rückwir- 
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kangen mäofatigcfr Gegner« HätCen die b'etreifeAden' Re- 
giernngen, nach Aufhebung des Jesuiterordens / beson- 
ders in lÄndern, wo die Volksbildung im Allgemeinen 
brach lag^ damals, in einer Anwandlung philanthropisclier 
Gro&muth,den Unterricht freigegeben, so würde die apathi- 
sche Masse nicht nur nichts von freier Bewegung aus, und 
auf Anregung einzelner^Lichtfrennde hin, für ihre Bildung 
gethan haben, sondern deäi kaum besiegten Feinde ibrer 
selbststindigen Entwickeiung von Neuem, blos unter anderer 
Firma, in die Hände gefallen seyn. Hatten doch die Re- 
gierungen selbst, im Besitze aller Zwangsmaalsregeln, und 
in rein.»monarchischen Staaten , Mühe genug, den öffent- 
lichen Unterricht vor der Verführung des gestürzten Jesui- 
tisflEias zu wahren , welcher theils in der alten Gestalt , 
ab Mönchthum, theils in moderner, als lUuminatismus, 
TOn Zeit zu Zeit sich wieder einschlich« *) 

Allein vergebliche Mühe werden wir uns geben , die 
Gegner von den wohlthätigen Wirkungen einer heilsamen 
Leitung des öffentlichen Unterrichtes, durch Gründe zu 
überzeugen, die in jbner, für die Interessen der Mensch- 
heit so hochwicbtigen Zeit, gelegen sind. Dieselben Lei- 
denschaften > welche das Werk der Bessern damals nach 
;dlen Seiten zu durchkreuzen bemüht waren, zeigen sich 
auch jetzt wiederum thätig, und es ist als Grundsatz von ih- 
nen angenommen, dafs jedes Geschenk, das vom 
Throne h e r ab g eko mme n , zum voraus als 
ein verdächtiges zu verwerfen sey. Man 
braucht den Namen eines grofsen Monarchen nur zu 



*) Man prüfe elamal redlich den - Volksgeist der Ungarn, Bdhmen, Oesterreiclier , 
Baiem, Belgier, Spanier, Portugiesen nnd Toscanesen Ton 1760—1790, und wa- 
ge die Behauptung, dafs bei Freigebnng des öffentlichen Unterrichts die Ideen 
der AnfUäning nnd Liberalität , nnd nicht die der Aristokratie nnd des Jesiiütis- 
mus gesiegt haben wurden. Man Tcrgleiche auch bei mehrem derselben Ehismals^ 
und Jetzt , und die wahre Ursache , warum so vieles zurückgegangen , odeA gar 
nicht vorwärts gehen will. | 
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nennen^ am die Liee&z and den FanatUmus dar Par-^ 
theien vor Gif); «cbwellen zu machen. Die geistige Ar«» 
muth , ' welche in dem Jahre 1789 zuerst gegen den ge- 
krönten Weisen sich erhob , hat noch Tor Kurzem öU 
fentlich, mit aller Bosheit des Sykophanten, ihren krei- 
schenden Tadel erhoben, lieber solche Zeichen der Zeit 
richtet die Geschichte, ob sie gleich die Namen der Ein« 
seinen kaum der Aufbewahrung würdig hält. 

Aber dieselben Qi^ane einer trügerischen Freiheits- 
lehre haben uns die Entdeckung gemacht, dafs ein an* 
derer gekrönter Weiser des 18. Jahrhunderts, dessen 
Ruhm als Held und Kegent noch hcdier strahle^ ein Ton 
dem seines kayerlichen Bruders und eifrigen Kollegen im 
Auf kVarungsgeschäfte ganz verschiedenes System, in Betreff 
des öffentlichen Unterrichtes, verfolgt^ kurz, dafs er densel- 
ben gänzlich frei gegeben habe. Die Tolerirung und Be- 
schützung der Jesuiten^ und die Beherbergung und Pfle- 
ge der Philosophen^ werden, als schneidende Gegensätze, 
zum Beweis hieiiir angeführt. Wir bedauern den Mann,*) 
der mit so grofser Schadenfreude und mit so hämischen 
Seitenblicken auf die humanen Absichten und die licht- 
freundlichen Bestrebungen seines eigenen Monarchen, so 
Tiele Unkunde der Verhältnisse des preussischen Staates, 
und der Regierung Friederichs des Grofsen an den Tag 
gelegt hat. 

Friedrich M. und Freiheit des Unterrichtes — sind zwei 
Dinge , über deren Zusammenstellung jeder Anfänger in 
der politischen Geschichte lacht Wohl tolerirte der 
gro&e König die aus den meisten europäischen Staaten 
vei*triebenen Jesuiten und gab ihnen ein Asyl; (der Yer- 
fesser des Anti-Machiavel und Eroberer Schlesiens und 



*) Hrn. r. Gerlache^ eonseiller h la conr royale de Liege, einer der Hauptwortftihrer 
dea Jcsiättsmu« in Belgien. 
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PoldnSy mitten im Frieden, wnbte aas dem Verschieden-^ 
artigsten für seine Pläne Nutzen zu ziehen); aber wir 
finden nirgends, daüi er den Jesuiten Einfluls in den Un- 
terricht gestattet; er duldete die verwegensten un- 
ter den Philosophen, iiber deren Wirrwarr er lachte; 
aber er hütete sich wohl^ ihnen Einflufs in Staatsange- 
legenheiten einzuräumen. Alle Meinungen im Gebiete 
der höhern Wissenschaften waren in . seiner Akademie 
und auf den höhern Lehranstalten, wie so in den Schriften 
seiner Franzosen und Teutschen , frei ; aber der König 
folgte in allem, wo es um praktische Ausübung sich han- 
delte, seiner eigenen Meinung und wu&te sie meist, wie 
wir wissen mit Nachdruck, durchzusetzen. Der eiserne 
Wille, mit dem der liberale Alleinherrscher die ganze 
Staatsmaschine regierte, gab ihm die TJeberzeugung, dals 
gegen ihn nichts durchgesetzt werden könne; sein Geist, 
weicher, gleich seinem Schwerte, die Mächte Eurdpa's 
im Zaume hielt, zerblitzte von selbst alle Anstrengnngen 
revolutionärer Lehre, und grolsmüthig gestattete der 
Riese demnach selbst den Widerstand, so lange er hoffen 
konnte, dals keine praktische Richtung ihn gefährlich 
machen werde. Die Philosophen schrieben also, was sie 
wollten , und in Bezug auf den höhern Unterricht mö- 
gen die Gegner, wiewohl auch hier nur zum Theile, 
Recht haben ; aber wehe dem , der unter Friederich M. 
es gewagt haben würde, niedere Schulanstalten in 
anti-monarchischem Geiste zu errichten , oder Grund- 
sätze, die von jenen der herrschenden Politik ver- 
schieden, in die bestehenden auszustreuen ! Der öf- 
fentliche Unterricht bildete unter seiner Regierung ei- 
nen wesentlichen Ring der ganzen Kette, und militä- 
risch war das Ganze der Staatsverwaltung kommandirt 
Darum also noch einmal : der Unterricht in .Preufscn , 
während der Regierung Friederichs des Grolsen war durch- 
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aus weder in Elementarsehalen noch Gym&aiien frei ; 
auf den höliern Lehranstalten aber heitand in sofern 
Freiheit des Unterrichtes, dafs alle philosophischen, reli- 
giösen and politischen Meinungen ungehindert voi^getra- 
gen werden durften. Der allgemeine Geist der teutschen 
Universitäten schützte von selbst gegen den Mtfebrauch. 
Jene Lehranstalten selbst «ber hatten ^ was Anstellung" 
der Lehrer^ Lehrart, Kurse, Promotionen u. d. gl. be- 
trifft, ihre alten Gesetze und Beschränkungen, denen 
Niemand sich enixiehen konnte, und die zu ändern 
auch Friedrich dem Gr. niemals einfiel. *). 

Nach Erläuterung dieses falschen , jedoch, hinsichtlich 
der Consequenzen, die man hieraus gerne ziehen möch-* 
te^ wichtigen Citates kehren wir »uf den allgemeinen 
Standpunkt zurück, von welchem aus der Unterricht 
des philosophischen Jahrhunderts betraehtet werden mufs«- 
Die Summe aller dieser Betrachtungen ist : ntir durch 
den Unterrieht gedieh die von Regierungen und Einzel-^ 
ncn betriebene Aufklärang der Yoiksmasse ; **) nur durch 
iie Schulen , die unter der Leitung des* Staates standen,* 
kam der Unterricht empor. Alle philanthropisch-päda* 
gogischen Anstalten dieser Art, welche zumal in Teutsch-- 
land um diese Zeit in grofser Menge sich aufthaten , 
dienten den öffentlichen Schulen als Hülfs-Corps, ver- 
wandelten sich nach und nach selbst in öffentliche Schu- 
len , handelten stets in genauem Einverständnisse mit 
der Staatsgewalt^ 'welche sie schützte ; doch keinem von 
all den gefeierten Pädagogen fiel es jemals ein, dem Staa- 
te das Recht selbst der Aufsicht zu bestreiten. ***) Dafs 

*y VergL Oetmres conpl^tet de Voltaire, (Coraetpondence«) Üohni Detikwüidt^ei' 

ten meiner Zeit ^ ViUenmin Cour« de littöratare. 
**) In.Oeetenreich, Preaftea, Tentoehlaad, Spanien, Portugal, Toscana« 
***) Kein Land in der Welt hat eine solche Maeae von Privatanatalten und 
pädagogiach^n Seninariea im 18. nnd 19. Jahrhnadert noch aa%ewieaen, 
•U Tentaohland (atk SSnMhInlh der Sehweite)^ die vercrinfgitBO Pro« 

4 
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aber bei diesjBm System^ in TV'elchem Zwang and Freiheit 
auf faarmonisebe Weise sich vereinten , die Kultur der 
Mehrzfihi des Volkes in Teutschland schneller, als in an- 
dern Ländern^ gedieh; and dafs auch jetzt in rein intel- 
lektueller Hinsicht — wir schli eisen die praktische Poli- 
tik AUS — das Volk im Allgemeinen weiter vorgeschrit- 
tjcn sey, als viele andere, Holland und einen Theil von Eng- 
land .vielleicht ausgenommen , *} — kann nur kleinliche 
Nationaleifersucht ablängnen. Die vorurtiieilsfreien Män- 
ner aller Nationen haben die Wahrheit unserer Behaup- 
tung bereits zugeatanden. 

Wir haben bisher blos die praktische Seite des öffent- 
licheii Unterrichts während des philosophischen Regime 
beleuchtet; wir schiiefsen den Abschnitt nunmehr mit 
Anführung der Grundsätze, welche die erleuchtetsten 
Männer jener Periode hinsichtlich . des fraglichen Gegen^ 
Standes angestellt haben, und wählen unter der glänzenden 
Reihe vorzüglich zwei aus^ deren der eine den Fran«4>- 
sen, der andere den Italienern angehört, Montesquieu 
i^nd Filangieriy auf deren Autorität mehrere Redner in 
den Niederländischen General-Staaten vor Kurzeiri noch, 
in mehrern Dingen, feierlich sich berufen haben. 



Winsen tob Holland aiiBgenonimen). Viele alad bei andern Nationen «legreich einge- 
drungen. Daraus geht liervor: dafs neben Staatsleitung und Lehrhierar- 
chiedie gröfste Libtrti de Vemeignemetd recht wohl bestehen mag. 
*) Die Franzosen sind wohl, was die praktisch^ Anwendung der politischen Kultur 
bctriflFt, weiter als die Teutschen gekommen, deren zerstüekelte NationalTerhält- 
nisse solches unmöglich machen; aber was die Franzosen mit ihrer Revolution 
und ihrer Charte, von Jesuiten, Missionaren und Ignorantains sich haben gefal- 
len lassen, das würde in Teutschland gar nicht mehr zu Stande kommen k5nnen. 
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V. Kapitel. 

FütU^hmg de» vorifim, — momtetftOen tmd FÜmgürl §Ber dm MMÜteAe» 

üntenichL nettmtt de Traey über Moatee^iiieu'» AmtUklm, 

von der StaaUerziehimg, 

jDer nnst^bliclie Verfasser des ^iGeistes der GeseUe'^ ^ 
ein.ManD, der^ mit . weniger Ausnalune, aus den Geschicli- 
ten alter und neuer Zeiten und Völker, das RicKti^* 
stets herausgefunden und Wahrheiten aufgestellt hat, d«^. 
ren tiefer Inhalt den ephemeren Ruhm vieler modernei?- 
Schwätzer überleben wird , . — . hat ein ganzes Buch sei* 
nes Werkes *) der Ausführung des Sattes geweiht: dafs 
die Gesetze über die Volkserziehqng den Grundsätzen 
4er Staatsverfassung entsprechen müTsen^^ Wer Gesetze 
über die Volkserziehung annimmt , gesteht, natürlicher- 
weise auch dem Staate die Leitung des Unterrichtes zu,, 
durch welchen die Volkserziehung in's W^rk gesetzt 
wird«. • 

,,Les:lois de T^ducation — 40 beginnt er ^— sont lespre- 
mikres que nons receyons. Et^ comme elles nous pr^*. 
parent k Stre citoyens, chaque famille particuliire doit. 
etre gonverntfe sur le plan de la grande famille > qui les. 
comprend toutes." 

,>Si le peuple en gän^ral a un principe, les parties, 
qui le composenty c-est kdire les familles, l'auront aussi.^ 
Les lois. de l^^dncation seront do9c diffiärentes dans cha-^ 
que esp^ee de gouvernement* Dans les pionarchies , el- 
les auront pour. objet Tbonneur; dans les r^publiques^ 
la vertu; diuiS; le despotisme^ la crainte/' 

Die erate und die letztere Regieru^gsverfassung kön- 
nen , bei Aiiwendnng des darüber Gesagten, für uns nichl 
Muster seyn ; der Despotismus fällt (mit Ausnahme von 



*) Etprtt de« toiz. L. IV. 
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Spanien 9 Portugal nnä <— •»} von ielbst weg. Die Mo' 
narchie Montesquiea'f hat Staaten vor Augen , welche 
cwar Gesetse and Bildung ^ aber dennoch keine Vertre^ 
tiing der Nation besitzen. Die GrundsatEe der konstitu- 
tionellen Monarchie mü&en wir daher bei der Republik 
JMTontesquieü's ansuchen ; obgleich, bei der allzu vagen 
Unterscheidung y welche M. zu machen für gut fand, ein 
Theil des bei der zweiten Regierungsform Angeführten , 
mehr oder minder mit* verschmolzen werden mufs. Da 
mehrere unserer neuesten Konstitutionen, und die der 
Nederlande insbesondere , auf dem Wege, des Vertrages 
gegeben worden sind, und der König Willem L selbst den 
Ursprung seiner Legitimität von dem freien Willen des auf 
den Thron ihn berufenden Volkes hergeleitet hat; da 
ferner die Republik Montesquieu'& wiederum in eine rein 
demokratische und in eine aristokratische sich unterschew 
dety welche ^letztere aequal unserer konstitutionellen Mo- 
narchie ist ; *) — so werden die Grundsätze der Volks-* 
erztefaung in der Republik, ohne Gefahr für das monar- 
chische Prinzip, auf die konstitutionellen Verhältnisse 
der Niederlande sich übertragen lassen«. Der grofse Un- 
terschied der aken und der neuen Erziehung wird von 
unserm Verfasser mit vielem Scharfblick herausgefun- 
den, und zugleich der Einflnfs derselben auf das Natio- 
nalleben: „La plupart des peuples anciens vivoient dans 
^es gouvernemens gui ont vertu pour principe; et, lors^ 
qu'elle 7 ötoit dans sa force, on 7 faisoit des choses que 
nous ne voyons plus aujourd-hui, et qui dtonnent nos pe* 
tites &mes« Leür ^ducation avoit t^n autre avantage sur 
ta n&tre; eile n'^toit jamais d^mentie. Epaminondas , la 
demlere annäe de sa tie, disoit, ^coutoit, voyoit, fei- 



*> Holland war vor der jakobinisch.napoleoii'scheii Usarpation eine freie Republik 
gewesen. Bei der Rettanration verCiigte es ttber »ich ans souveralnein Wiücn. 
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sott let mimes choses qae dans Tige oa U avoit com« 
menc^e d'etre instrait» *) 

Aujourdliai noas recevons trou ^docati^ns diffiSi^otes 
ou contraires: celle de nos pire«, Celles de nos mattrei^ 
Celle du monde. 

Die Vertheidiger der Freilieit des öffentlichen Uoter«- 
richtesy werden die Goncessionen und Verpflichtangen > 
welcbe M. für die Kepubliken fodert, wenigstens für die 
konstitationellen Monarchien hinreichend und passend 
finden* 

,,C'est dans le gouvernement rjpublicaiu que i'on a 
besoin de tonte la puissance de T^dncation« La crainte 
des gouvernemens despotiques natt d*eUe-m^me parmi les 
menaces et les chätimens ; Thonneur des monarchies e^l 
favoris^ par les passions, et les üavorise k son ionr; 



*) Dieser Fall triifl weder bei nntern StaatsmSnnem , aoeh bei noseni Patrio. 
(ea, am aUerwenigiten aber bfel vleleto PnbUdiitea, efai; Yialnebr bl Ibr 
ganzes Leben eine aerkwSrdige Mnstericarte Ton ▼«rladeite», eil TSIIIg «■!- 
£egenge»etzten Gmodsätsen and Meinungen, oft kaum dnreh den Raam eine» 
Jähret von einander getrennt. Die acfaUlemde Beweglichkeit vieler fraasSelsehea 
Jovmalittea, biniiehtlieh politlicher Orands&txe, iat länget «prfiehwSrtlich gewor- 
den; die brutale ^eftigkeit mancher englischen Zeitschriften, welche oft in einem 
Jahre , Je nach kanfinännischen Interessen oder hach geleisteter Bezahlung, zwei 
matgegengesetzte Prinzipiell yerfbchtea , erregt kein Britaanen mehr ; eine 
Parallele zwischen^ den früheren Jahrgingen der lesnitisehen and der liberalen 
Journale in den Niederlanden zeigt, wie fest die Gesinnung der Organe der„voenz 
eoBsti«ationaeh«< sich bewährt. Anc&di« Teotschea haben OotÜob keinen HangA 
Wer sich die Mühe nehmen will, die Beden dee Hrn. von Haller in der heWe- 
tischen Gesellschaft und in den republikanischen Tageblättern mit seiner Restan- 
rations-Theorie , — die ^ede des Rrn* ▼. 0. mit so vielen Nnmmem des Ö. B. 
and^ gewissen ProtokoUen, die FreiheitaUete des seL Hm. von Schlegel mtt sei- 
nen späteren politischen Schriften; das Weim. Oppos. Blatt, die Aarauerzeitung 
and gewisse Biographien mit dem Staatsmanne und der Frankfurter 0. P. Zei' 
tnng, und diese selbst wieder unter sich, za vergleichen, wird ohne Zweifel za 
würdige anssea, welche Beschaffenheit es heat an Tag« mi/L arandsäto^en habe. 
Dcis^ Mann, welcher in seineat» aa geUtreichea SteUea aad ah poUtisdiem Un- 
aiaa so reiche« Baahe : „Die YdlM' »»d die Fürstea aaf dem Koagresse voa Ve- 
reaa"v,.:di^.ttffentticlke Meianng als eine fsige, gesctowätsige , kappleriecha, nahe, 
sttndige Mfflhorf schildert , b«t in einem ZaUnnm von V Jahiaa »ich« wfaiger 
als viermal sein politisches Glanbeasbekeaatnirs gewechstit. 
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mais U vertn politlque est an renoncement k soi-m£me 
qui est toajours une chose tris-p^nible/' 

,^0n peut döfinlr cette verta, Tamour des lois et de 
ia pätrie. Cet amoür , deinandant une pr^fdrence conti« 
nu€lle de Tint^rfet public au sien propre , dohne toutes 
les vertus particulieres: elles ne sont que cette pr^fö- 
rence. — — Tout dopend donc d'^tablir dans Ia r(5pu- 
bliqae cet amour; et c'est k Tinspirer qne l'^dacation 
doit §tre attentive. Mals , pour que les enfans püissent 
Tavoir, il y a un moyen sur^ c*est que les pferes l'aient 
euz-mfimes/' — — 

Alles kommt also darauf an, dafs die Regierungen freier, 
republikanischer sowohl als konstitutionell-monarchischer 
Völker der möglichen Unfähigkeit der Eltern vorzukom- 
men und durch zweckmäfsige Unterweisung die Liebe zu 
dieser Tugend frühe schon einzuflöben wissen« 

Nunmehr geht unser Verfasser auf die Erziehungs- und 
Unterrichts-Anstalten der alten Griechen über, deren 
Grundsätze und Einrichtungen wir schon früher ange- 
deutet haben; der Rest des Buches betrifft mehr die Er- 
ziehung durch die Sitten, als die durch den Unterricht. 

Destutt de Tracy ^ der talentvolle Kommentator und 
Kritiker Montesquieu's, theilt nicht ganz den Enthusias— 
mu8 desselben für die Alten, besonders der Griechen. Er 
findet den Volksgeist dieser letztern zu gewaltsam, die 
Stimmung des Ganzen zu fanatisch und unnatürlich. *) 
Er setzt diesem Zustand und dieser Stimmung einen hu- 
manem und friedlichem Zweck der Menschheit entge- 



*) Indem Dettult de Traey vorxngBweUe Sparte vor Angen hat, vergifM M Athen, wo 
Blebt nur die morallsehe , sondern aacb iXt IntellekttieUe Kultnr In 8er hSehalea 
— Belther vieUeleht kanm mehr erreiehten,'Blflthe stand; wo <De gr8ftt«n Welsen , 
Dichter, Gesehiehtsehrelber und Bildner den kflhnsten Helden und entscbMeiisten 
Patrioten anr Seite gingen, und die CivUisatlon dnreh dat Volk In seine Oetaount. 
heit gedrungen war. 
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gcti y und ist aabh mit der Art der Eintheifang der ver^ 
schiedenen Regterangsformen , in Bezug auf die tlrzie«- 
hung, nicht ganz zufrieden. 

Der Graf geht noch weiter und erklärt sich für die Freiheit 
der Erziehung , aus den bereits erkannten und von uns 
am Schlüsse dieser Schrift ausführlich zu beleuchtenden 
Gründen. Allein^ ohngeachtet er der Regierung das Rechk 
bestreitet, ohne Mitwirkung der Eltern über die Kinder 
zu verfugen, so gesteht er doch jener gleich darauf 
die Befagnifs zu, durch gelinde Mittel dafür zu sorgen : 
,,que les trois esp^ces d'^ducation, que les hommes re9oi- 
vent successivement ; (celie des parens, celie-des maitres 
et Celle du mönde) ne se contredisent pas entre elies , 
et qiie toutes trois soient dirigees dans U sejns du gous^er-* 
nemenW « 

„Pour la seconde — fAhrt Hr. v. T. fort =— celle des 
maitres, il peut y influer tr^s-puissamment et tris-direc- 
temenft par les diffi^rens etablissemens pnblics d'enseigne^ 
ment qu'il cr^e ou qu'il favorise , et par les livres ^!^- 
mentaires qu'il y admet ou qu'il en rejette." 

In seiner richtigem Unter-Abtheilung der Regierungs- 
formen in Gouvernements de droit prive ou d'exceptlons , 
(in welcher die absolute Monarchie und die reine De-^ 
mokratie mitbegriffen) und in Gouvernements natioiiaux 
söus forme monarchique , aristocratique et repr^seti^ 
tatif, kömmt er in Bezug auf die drei letztern also zu 
sprechen : 

„Quant aux deux premiers, en tant qu'ils sont monar- 
chiques et aristocratiques, ils ont les m^mes int^r<5ts, et 
doi^ent avoir la mcme conduite que ceux dont nous ve- 
nons de parier; mais en tant qu'ils sont nationaux , ils 
doivent avoir plus de la volonte generale , et il penverit 
aussi prendre plus de confiance en 6ux, puisqu'ils fönt 
profession »de /n'ciister <Jue poor le plus grahd bien de 
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iauf. U ne doit dont pi|t 6tre qaettion poor eax d'abru- 
tir ou de d^praver totalement le penple, et d'önerver 
ou d'ögarer entiferement ies etpritt de U classe sup^ri- 
eure: ear s'ils j r^ussissoient, ies droits des hommes se- 
roient bientot n^glig^s oa mal compris dans la nation: 
ils perdroient par i& le caractere de goaYernemeiit Da- 
tional et patriotiqoe qni fait leur priocipale force ; et 
par saite , ib seroient obligtSs de se er^er, pour se soa- 
tenir, quelques droits particuliers plus ou moins contes- 
tablesy qui Ies r^duiroient k la condition des gouverne- 
inens que nous avons nomm^s sp^ciaux^ et qui mSme 
ne seroient jamais bien solidement avoues et respect^s 
dans des pays oik on auroit connu auparavant Ies v^rita«. 
Ues droits natiouaux et g^n^raux* 'Coneluons que, pour 
leur int^ret, ces gouvernemens ne doivent jamais cher- 
cher k faire oublier absolument la raison et la v^rit^.^^ 

,yB,este maintenant le gouvernement r^pr^sentatif pur, 
Celui-lk ne peut, dans aueun cas, craindre la v^rite; 
5on int^rit constant est de la prot^gen Uniquement fon« 
d^ sur la nature et la raison, ses seuls ennemis sont Ies 
errenrs et Ies pr^jug^s. II doit tonjours travailler k la 
propagation des saines et solides eonnoissances en tous 
genres* II ne peut subsister , si elles ne pr^valent : tout 
ce qui est bien et vrai, est en sa faveur; tout ce qui est 
mal ou faux est contre lui. II doit donc, par tous Ies 
moyensy favoriser le progres des lumieres, et suilout 
leur diffusion: ear il a encore plus besoin de Ies r^pan« 
dre que de Ies accroitre. Etant essentiellement li6 k Td- 
galit^, k la justice, k la saine morale, il doit sans cesse 
combattre la plus funeste des in^galit^s , celle qui en- 
traine toutes Ies autres, Tin^galitö des talens et de^ lu- 
mieres dans Ies di£Förentes olasses de la soci^t^. II doit 
tendre continuellement k pr^server la classe in£^rieure 
des vices de l'ignorance et de la mshte^ et la clas&e 
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opuleote de ceax de i^lnsolence da Stiax tavoii*: U doit 
tendre ä les rapprocher toutes deuz de la classe mito- 
yenne, oiSi rigne naturellement Fesprit d'ordre, de tra*» 
Tail^ de justice et de raison^ puuque par sa position et 
soD int^r^ direct eile est ^galement öloign^e de tont les 
excks. D'apres ces donn^es , il n'est pas dü&cile de voir 
ce qne ce gouvernement doit faire relativement k l'^i». 
cation: il est inatile d'entrer dans les d^tails.^' *) 

Das Recht der Leitung auf gesetzlicliem Wege und 
duTch gelinde Mittel, nicht aber die unbedingte Freige^ 
bang des Unterrichtes und die Enthaltung alles und j^ 
den Einflusses auf denselben, nach Ansicht der belgischen 
Opposition , gehen aus diesen Grundsätzen eines der 
feurigsten und geistvollen Yertheidiger der Lehr&eiheit, 
für die Regierung hervor **) 

Von Montesquieu und seinem Erklärer wenden wir 
uns nunmehr zur zweiten grofsen Autorität über die 
Erziehung im philosophischen Jahrhundert. 

Gaetano Filangieri ***), für die Aufklärung unserer Zeit, 
für Verbesserung der Gesetzgebung und der öffentlichen 
Moral, so wie für die Entwickelung konstitutioneller 
Ideen von unzuberechnendem Verdienste, hat der Materie 
von der Erziehung und dem Unterrichte vier, und zwan- 
zig volle Kapitel seines berühmten Werkes geweiht ****) 
und den Gegenstand, in seiner theoretischen und prak- 
tischen Abtheilung, bis in's Kleinste hinein beleuchtet 
und verfolgt Seiner Ansicht von der Erziehung im 



*) Oeuvr. de lüontesq. Vm. 
**) Die Tertchiedenen ^fUderlegnngen, Vetthel^gnngen undZiisfttxe tu MeolMqVlea*« 

Werke sind im VIII. Bande der neneaten Ausgabe gesaamelt. . 
»**) Ein neapolitanischer Pfeilscliifter, J. GriT^a, liat vergebens durch eine Jesuitt- 

sehe Gegensclirift die Wirkung desselben , um Bezahlung , tu vereitln gesucht 
***^l4a scteiisa dctta bguIasloDe T. VL (FranzOf. tob Bcn|. ConstanQ. 
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klassiscben Alterthttm haben wir oben erwi^hnt ; hier ge- 
ben wir y im Zusammenhange und unabgebrochen, dem 
Leser das interessante Kapitel^ welches ^^von den Vor- 
theilen und der No thwen d i gkeit der öffent- 
lichen Erziehung^^ handelt, und sodann das zweite, 
welches über die ^^Universalität der öffentliclien 
Erziehung'^ sich ausspricht 

Nachdem Filangieri beim Anblick der zahllosen Laster, 
Thorheiten und Verirruugen des Menschengeschlechtes, 
bald in Folge der Willkühr von oben, bald in Folge 
der Zügeüosigkeit von unten, nur in der Macht der Sit- 
ten und Gewohnheiten und der öffentlichen Meinung 
diejenige moralische Kraft gefunden hat, welche allen, 
auch den besten , Gesetzen immerhin abgeht ; kömmt er 
auf den unberechenbaren Einflufs der Erziehung und 
des Unterrichtes, auf den Charakter, die Eigenthümlich- 
keitea und die Schicksale der altern und neuem Völker, 
und auf das dreifache Yerhältnifs der Erziehung , der 
Sitten und des öffentlichen Unterrichtes zu einander, zu 
reden. 

Er entwickelt zuerst die Vortheile, ja die Noth- 
wendigkeit der öffentlichen Erziehung, 
auf nachstehende Weise: *) 

„Hätte man nur einen einzelnen Menschen zu bilden , 
so würde die Hauserziehung wohl allen übrigen vorzu- 
ziehen seyn ; allein da es sich darum handelt, ein ganzes 
Volk zu bilden, so halte ich die öffentliche Erziehung 
durchaus für nothwendig. Der durch das Gesetz erzo- 
gene Mensch wird durchaus kein Emil seyn ; ohne die 
Erziehung des Gesetzes werdet ihr einen Emil und eine 
Stadt, aber keine Bürger erhalten.*' 

MWenu in Mitte der häuslichen Wohnungen eine voll- 



») Chap. II. 
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kommene Endehang äalserst selten ist, well sie ein. 
günstiges Zasammentreffen der Natar, der Kunst und 
der Umstände fbdern ; wenn ein Mann , begabt mit 
allen Tagenden, mit den seltensten Talenten ^ mit einem 
sanften, friedfertigen Charakter, mit einer unermüdlichen 
StAndhaftigkeit , mit einer tiefen Kenntnifs des Menschen 
nnd der Entwickelang des menschlichen Geistes, einsig 
beschäftigt, jeden Aagenbltck des Tages seinen Zögling 
zu beobachten and zu leiten, ohne ihn fühlen zu lassen, 
dafs er ihn beobachte und leite; wenn dieser Mann, 
troftz aller mächtiger Hebel ^ dennoch einer günstigen 
Anordnung der Natur lin seinem Zögling, eines morali- 
schen Charakters von Seite seiner Eltern und allen sei- 
nen Umgebungen bedarf ? wenn ein einziges Individuum 
aas Bosheit oder aus Dammheit , durch seine Be- 
rührung mit dem Kinde , in einem Augenblicke die 
Arbeit mehrerer Jahre zerstören kann; wenn in dem 
langen Laufe dieser Erziehung, um mich so auszudrücken, 
kein einziges Ereigniis Statt finden darf, das unvorberei- 
tet oder unnütz für die Vervollkommnung des Zöglings 
angewendet worden wäre ; wenn die Handlungen mehr 
als die Worte, das Beispiel mehr als die Befehle, die 
Erfahrung mehr als die Regeln , den Menschen bilden 
und ziehen mögen ; wenn die von dem Lehrer einge. 
schlagene Weise und Bichtung dem Zögling also verbor- 
gen' bleiben müssen, dafs er in demjenigen^ welcher ihn 
leitet, nur den Gefährten, den Vertrauten, den Freund 
«rblioken kann ; Wenn die Neugier ihn zur Unterweisung^ 
die Freiheit ihn zur Arbeit, das Vergnügen zur BeschäL 
tfgu'ng ihn hinführt ; Wenn alles das , was zur Aufrecht- 
haltung der Ordnung und zur Beschleunigung der Fort, 
schritte der Zöglinge in der öffentlichen Erziehung noth- 
wendig ist, in der Partikular-Erziehung ein wesentlicher 
Fehler seyn würde; wenn die Uhr, welche in der er- 
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itern alle Haodiutigen leitet , in der letEtero verkannt 
aeyn xsivSi\ wenn die in der einen dnrcbaos erforder- 
liche Einförmigkeit sorgfaltig in der andern zu vermei«» 
den ist; wenn die Nacheiferung, welche in jener als 
Mittel zur Vervollkommnung angewendet wird, in dieser 
als Prinzip der Eitelkeit und Eifersucht gilt; wenn, mit 
einem Worte, eine Menge von zusammentreJBTenden Um- 
ständen zum Behuf einer vollkommenen Erziehung ge- 
bieterisch erfodert werden , und man dies Zusammen- 
treffen kaum in der Erziehung eines Einzelnen zu linden 
hoffen darf, wie könnte man glauben, sie in der öffent- 
lichen Erziehung sämmtUch verbinden zu können?'* 

»Allein, welche Fruchte wollte man wohl von der Er- 
siehung erwarten, wenn dieselbe durchaus blos indivi* 
duell wäre ? Wie wenige Menschen , selbst in der zahl- 
reichsten Gesellschaft, würden nur wohl in der erfordere 
liehen Lage seyo, um ihren Kindern eine gute Erziehung 
SU geben ? In dieser kleinen Zahl und wenige würden 
-wohl die Kraft mit dem. Willen vereinigen, und unter 
diesen letztern selbst wie wenige würden in ihren Un- 
ternehmen durchsetzen ?«' 

i,Die Unwissenheit und die Armuth der niedern Yolks- 
klasse, der Tod der Eltern, das Verlassen der Väter, die 
Mothwendigkeit der Arbeit, die Menge von Beschäftigun«- 
gen bei dieser Klasse von Bürgern, die sich blos von 
dem Gewinn ihrer Hände ernährt; die Verschwendung, 
der Geschmack an Vergnügungen bei den Reichen, die 
Zerstreuungen der Eitelkeit und des Ehrgeizes bei den 
höhern Ständen, die Bekleidung öffentlicher Aemter^ die 
beinahe allgemein verbreiteten , den wahren Grond- 
sätzen der Erziehung gänzlich entgegengesetzten, Vorur- 
theile und Irrthümer;. die unm'äisige Liebe der £lt4drn 
zu ihren Kindern^ die ausschweifende Sorgfalt für ^ ihre 
physische Erhaltung ; die kleinliche Begierde Urnen, selbst 
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da Beistand zu leisten , wo sie desselben nicbt bedürftig 
sind 'f das Uebermaals von BekümmemUs , welches den 
Rindern jedoch eine gewisse Verzagtheit ^ eine gewisse 
Seelenschwäche gibt, geeignet^ jede Art von Mtith und 
jedes Gefiihl der Selbstkraft ibu vernichten ; die wenige 
Achtung und die wenigen welsentlichen Vortheiley welche 
die langweiligen und beschwerlichen Verrichtungen ei- 
nes Lehrers verschaffen , ohngeachtet sie , sollen sie ge- 
nau erfiillt werden, eine Menge von Kenntnissen und 
Einsichten und eine tiefe Ausbildung des Charakters 
voraussetzen; endlich das Verderbnifs der Sitten, gegen 
welches die Gesetze unaufhörlich ankämpfen sollten, 
für dessen Beschütznng jedoch unsere gegenwärtigen 
bürgerlichen Einrichtungen einzig gemacht zu seyn schei« 
nea; alle diese Milsbräuche. bezeugen sie nicht äugen«* 
scheinlich, wie wenige Vortheile da bei der Privater-« 
Ziehung zu hoffen und wie viele Nachtibeile dagegen von 
ihr zu fürchten sind?*' 

„Weun wir an diese Betrachtungen, welche die Ohn*-^ 
macht de^ 'Frivaterziehung darthun sollen, noch einige 
andere, in Bezag auf die Vortheile der öffentlichen Er«« 
Ziehung, reihen, so fühlen wir bald, wie sehr diese letz- 
tere nothwendig ist, trotz der unvermeidlichen UnvolU 
koittinenheiten, welche sie begleiten.** 

„Die Zahl der Lehrer sollte mehr eingeschränkt *) und 
die Begierung in den Stand gesetzt werden, ihren Ver- 
richtungen diejenige Achtung zu verschaffen , welche 
dieselben verdienen, in dem sie eine Art Orden von be- 



•) Diesen Vonchlag suchte besonders die niederländische Regienin| negativ dadoreh. 
aasanfthren, daf^ ^e minder fähigen Lenten das Dllettircn in der Pädagogik durch 
iVafnngen erseliwerte und ganz unfühige und schädliche xariiclihielt Aliein die 
Opposition itannte dies Monopol, Wlllkühr, Tyrannei. Sie begehrte einen Noma- 
demuatand in der Zrxiehnng, eine Allmende in den Unterricht, worauf jeder 
ahne Vntersehied schie ileerde betumtreiben dürfe. 
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$onders aatfgeseichtieten Beamten api ihnen schüfe nnd 
ihrem Eifer grof&e Hoffiinngen ia der Ferne zeigte; anf 
diese Weife würden Bald viele Menschen sich finden , 
würdig so respektable Verrichtungen auszuüben, *) Aus- 
gesucht vom Gouvernement^ und geleitet durch das Ge- 
setz , würden sie sich bald über jene Vorurtheile erhe- 
ben, von denen ein einziges schon hinreicht, auch den 
vollkommensten Erziehungsplan illusorisch zu machen ; 
und sie würden wahrhaft dann die Weihe besitzen , d^e 
Kinder des Vaterlandes, nach dem groben Gedanken des 
Gesetzgebers , zu bilden.*' 

«»Da die Erziehung gänzlich auf Nachahmung ge grün-' 
det ist , so hat der Gesetzgeber zu Bildung der Men- 
schen weiter nichts n£ithig,.als diejenigen gut zu leiten, 
welche ihnen zum Muster dienen sollen. Es ist wahr, 
diese Menschen werden nie einander völlig gleich seyn; 
viele werden unter ihren Mustern bleiben, einige diesel- 
ben übertreffen ; allein der grölste Theil wird zum min- 
desten einige Züge von Gleichheit haben und diese 
Züge zusammen werden den Ifational-Gharakter 
bilden. ♦*) 



•) In keinem Staate der Wett (Prenfren , Tentsehland nnd elnan Theil toi Arank. 
reieli nnd der Schweiz ettra anagenommen) sind die Lehrer mehr ron oben herab 
mehr geschätzt nnd beschützt, nnd Ton nntcgn h^anf so wenig geachtet nndnnter- 
stfltzt, als in einem groben Theil von Belgien. Doch hat sieh auch hier, wie 
wir später zeigen werden, im Verlaufe Ton 16 Jahren manches gebessert. In 
Nordamerika nnd selbst in England, trotz der humoristischen Apotheose des Schul- 
meiaters durch Hm. Brougham , ist der Lehrerstand npch wenig geachtet Die 
Fabrikanten sehen manches nur durch die Brille ihres Berufes an , nnd würden 
auch Erziehungsfabriken und fiJ)rikmftlUge Erziehung am liebsten sehen, als neue 
IndnstrieArtikeL 

**) Diesen Gedanken Filangieri's wird die belgisehe Erziehnngs-Oppotitlon für eine 
nnnatarliche nnd unnationale Fusion erklären. Der' Nationalcharakter besteht nach 
ihr darin, dafii man in der Art und Weise »war Tersebieden, in der Hanptanehe 
aber nach einem Ziel gerichtet, unbedingt nnd ohne Untersuchung alles irerwirfl, 
was von oben kommt. So etwas läftt sich am besten dnrch diePartiknlar»rsielinng 
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»Alle Menschen y in welchem Alter sie sich auch be- 
finden , sind gleichm'afsig durch die Meinung geleitet 
Es ist nicht so fast die Ueherzeugung von der Wahrheit, 
welche die Masse der Menschen besticht^ als die Meinung, 
welche sie von der Person dessen hegen^ der diese Wahr- 
heit ankündigt Der berühmte Krieger, ganz bedeckt mit 
Wunden, erglänzend von den glorreichen Zeichen seiner 
Triumphe, rede ö£fentlich von Muth und kriegerischen 
Talenten; der Magistrat, bekleidet mit den Insignien 
seines Amtes, lehre Gerechtigkeit und Liebe des Gesetzes; 
der Bürger, vrelcher um das Vaterland am meisten sich 
verdient gemacht, flölse Gefühle der Liebe und der 
Verehrung für die gemeinsame Mutter aller Bürger ein,— 
welchen >^£indruck werden nicht ihre Unterweisungen 
hervorbringen? Wer könnte wohl zweifeln an der Ue- 
herwiegenheit solcher Vorlesungen über diejenigen eines 
taglöhnernden Pädagogen?" *) 

„Das allerwirksamste Mittel — sagt einer der tiefden- 
kendsten Philosophen des Alterthnms — um die Verfassung 
eines Staates zu erhalten, ist, dafs man die Jugend in 
dem Geiste dieser Verfassung unterweise/' **) 

„Sollte es üun aber wohl möglich seyn, dieses Ziel, 
ohne eine öffentliche Erziehung zu erreichen? Welcher 
Mensch könnte über diesen Punkt ein gröfseres Interesse 



enwecken; die öffentliehe pflanxt %n Tiel Verirftnen OQd AnhftoglicIiUit Bwitchen 
Volk und Regieraug. Das Uebrige gäbe sich von selbst. 

*) Kicht aber lehre der Seifensieder and Schuster Ton den staatsrechtlichen Prln. 
zipien des Unterrichtes, nnd der|enige, welcher weder lesen noch schreiben kann, 
schreibe dem Gonvemement nicht vor, anf welche Weise seinen nnd denKindwv 
der übrigen Bürger die Kultur unmaasgeblich beigebracht werden müsse. 

**) Nach den Ansichten der belgischen Opposition Ist das wirksamste Mittel, die Kon- 
stitution aufrecht zu erlialten , wenn man durch Preisgebung des Unterrichts die 
Leitung desselben in die Hände derjenigen spielt , welche suerst der Konstitution 
■ Gehorsam Terweigert haben , sodann aber die Formen derselben benutzten , um 
den Geist langsam und künstUch in ertOdten, oder mit fremdartigen Qnindsfttzea 
zu Tergiftem 
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haben I als der SoaTeriln?*) wer dara grörsere Mittel,^ 
wer die Wichtigkeit mehr einsehen T ***) wer den Plan 
daza hesser verzetchnen 1^ ****) 

y,Der Mensch wird im "Zustand der Unwissenheit ge- 
boren j nicht aber im Irrthum. Alle falschen Meinungen 
seines Geistes hat er erst erhalten. Da die Kindheit 
das Alter der Wifshegierde and der Schwachheit der 
Vernunft ist, so ist sie gewöhnlich die Epoche, in wel* 
eher diese traurige Erwerbung gemacht wird. Wenn 
die Ohren der Kinder dem Irrthum unzugänglicher 
wären, so würden die Wahrheiten leicht in ihre Seele 
dringen. Nur eine durch die Behörde und 
das Gesetz g e rege Ite Erziehung also kann 
diese Wirkung bei einem Volke hervor- 
bringen und eine solche Erziehu n^g kann 
keine andere, als eine öffentliche seyn.^^ 

,,Bei allen Regierungen , bei allen Völkern ist die ö f~ 
fentliche Meinung die grölste Kraft des Staates ; 
ihr EinfluTs, sey es für das Gute, sey es für das Böse, 
ist äufserst mächtig; sie ist der Wirksamkeit wie dem 
Widerstände der öffentlichen Gewalt überlegen, und 
demnach ist es von der gröfsten Wich ti g« 
keit, dafs sie in ihrem Grundsatz berichti-. 
get und in ihrem Gange geregelt werde. 
Von allen Mitteln, welcher der Gesetzge- 
ber sich bedienen kann, um diese Wirkun g 
h er V orzu b r i n g e li, gibteswofal keinkräf- 



*> In Belgien die Jeratten nvd GaUomiinea* 
**) Die Jesuiten, eine Anzahl Kanflente, die nach Ftankreicb CetchSfte treiben, 

einige Abenthenfer nnd miüivergnttgte Aristokraten. 
***) Solone nnd Montetqniens Ton 18—24 Jahren ttntel^ vielen belgischen Jonmalisien. 
***N^ Der Conrrier de la Meuse, der Catht^qne de Gand, der Courrier des Pays- 
Bai nnd der Politiqne , als die Direktoren der öffentUchen Meinnng. 
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red €.<<*) 

^^Eiiie traurige Erfabrung lehrt uns , dals der Augen- 
blick, wo eine. Nation zur Aufklär^ung sich erhebt , durch 
eine Menge von innern Zwisten und blutigen Kämpfen 
bezeicbnist wird. Die Feinde der Wahrheit und die 
oberflächlicbeiji Beobachter des menschlichen Geistes hal- 
ben diese Thatsachen aufgegriffen, um die Aufklärung zvl 
Terläumden; dennoch würde es nicht $cbwer geworden 
5eyn, mit einiger Unpartheilichkeit und einiger Gründlich- 
keit in der Beobachtungsweise, diese Wirkungen auf eine 
andere Ursache zurückzuführen. Wenn ein Theil der 
^Nation dem Licht sich erschliefst, während der andere 
fortfährt, in Irrthümern jeder Art zu schmachten, so 
mufs der Streit der Wahrheit mit dem Irrthum noth- 
wendig einen Kampf zwischen diesen beiden Klassen von 
Menschen hervorbringen. Die innere Buhe wird gestört; 
4las Blut fliefst in Strömen ; der Partheigeist gibt dem 
Irrthum eine unüberwindliche Stärke j und die von allen 
Seiten verläumdete und angegriffene Wahrheit ist gezwun- 
gen, ihren Marsch aufzuhalten. **) W^elch' ein Heilmittel 
gibt es wider so viele Uebel? Man mulii die Irrthümer 
unter dem Volke zu . zerstreuen suchen, während man 
sich bemüht, die Aufklärung unter einer andern Klasse 
der Gesellschaft auszubreiten. ***) Allein., wie wird^ man 
dazu gelangen, ohne eine öffentliche Erziehung. ^^ 



*) Mais c'est jastement I'arbitraire da pouvoir , werden unsere Meinungsgegner sa- 
gen, — cette reetification des principes, cettc direction de la marche de Popinion 
pobUfue. 11 faut cpi'on la laisse chereher son bon plaisir. , C'est un agent dn 
pouToir, un flagomeor des gouvememens, ce Filangieri qni a faussö les id^es lib^. 
rales et qni a meritö le ban de sa nation. 

•*) Ist es nicht, als h&tte Filangieri die traurige Geschichte der giemordeten Nationen 
Spanien, Portugal prophetisch vorausgesehen ? 

*^ Dies war das System der, niederländischen Regierung. Aber hinter dem Rücken 
des Sftmanns kam immer der b9se Feind und streute Unkraut in den Weizen« 
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y^Unter ien Leidenschafteii , welche das Herz des Men- 
schen bewegen, gibt es einige, welche mit der Tugend so 
innige Beziehungen haben^ dals man mit Fug sagen kann, 
jene seyen sogar die Quellen derselben. Das Gemüth 
der Jugend ist allen Leidenschaften ge&ffnet; die erste, 
welche sich desselben bemächtigt, übt gewöhnlich wäh« 
rend des ganzen Lebens die gröftte Herrschaft auf alle 
andern. Die herrschende Leidenschaft ist die einzige, 
welche grofse Wirkungen hervorzubringen im Stande ist. 
Das Interesse der Gesellschaft erfoderte, dafs die herr- 
schenden Leidenschaften der Individuen nichts anders 
zum Gegenstand hätten, als dieselben dem Staate nützlich 
zu machen und gute Bürger aus ihnen zu ziehen. Es 
unterliegt keinem Zweifel , daüs dies nicht gröfstentheils ' 
von der Erziehung herrührt. Der • Gesetzgeber könnte 
also in der öffentlichen Erziehung das geeignetste Mittel ' 
finden , diejenigen Leidenschaften allgemein zu machen , 
welche er für die nützlichsten, und dem Zwecke der Ge- 
sellschaft angemessensten hält/^ 

„Nach dem Grade, in welchem die Bande, die alte | 
Bürger umschlingen, sich vervielfältigen, gewinnt der ge« 
seltschaftliche Körper an innerer Kraft und ist seine 
Freiheit desto weniger Gefahren ausgesetzt. Die Tyran- 
nei, — sagt der grofse Mann, welchen ich bereits ange- 
führt habe — *) kann sich weder einfuhren noch be- 
haupten , weil sie nicht unter den Bürgern Entzweiung, 
die Mutter der Schwäche, fände. Die Feinde der Ty- 
rannei suchten dieMenschen stets einander näherzubringen, 
die Tyrannen sie zu theilen. Bringen wir die Menschen 
ako gleich von ihrer Kindheit an, einander näher. Die 



♦) ArUtoMes , Ursprung der Blaxime ^Urid« et impera l den to beKebten 
ond eo «erltKiigiii&vi4leii poUtiMhen Havplgnuidsais der Slten ud ncnem 
Jetottefl. 
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CevNAnhetit in einem Alter xoiammeiizQldieti , wo die 
Motive derTrettnuBg nocH selten^ schwacli Q«d Yorüber«. 
gehend »ind, wird die gesellschaftliclie Einheit befestigen, 
und die Boiler angewöhnen, sich als Theile eines nnd 
desselben Körpers, als Söhne Einer Matter, als Glieder 
Einer Familie zu betrachten« Die Ungleiehheit' der Yer*- 
hältntsse und der Glücksguter wird einen Theil ihrer 
traurigen Wirkungen verlieren, und die mächtige Stimme 
der Natur, welche ohne Unterlals den Menschen ihre 
Gleichheit ankündigt und zurück in's Gedächtnils ruft, 
wird stets die Bürger geneigt finden, sie zu hören. Nicht 
wird man mehr die Rinder dieser traurigen Einsamkeit 
überlassen> welche ihre Seele düster und ihren Charakter 
rauh macht; dieGeseUschaftvon Ihresgleichen wird ihnen 
noch zu rechter Zeit jene sanfte Energie verleihen, welche 
den Mensöhen während des ganzen Laufes ihres Lebens 
so nothwendig ist Indem sie an das Bedürfnifs des 
Zttsammenseyns mit Ihresgleichen, bei den Spielen und 
Vergnügungen ihres Alters sich gewöhnt haben, werden 
sie sich auch gewöhnen, dankbar und aufmerksam zu 
sejn, und dieser beständige Austausch von guten Diensten 
wird in ihren zarten Seelen die Liebe zur Gesellschaft 
und das Gefühl wechselseitiger Abhängigkeit der Men* 
sehen von einander wachsen machen; sie werden dio 
Nothwendigkeit fühlen lernen, ihren Willen demjenigen 
der andern zu unterwerfen; sanft, nachsichtig, fählead, 
wohlthätig zu seyn ; den Eigensinn zu verabscheuen , ge* 
gen die Ausbrüche des Zornes Grauen zu hegen und den 
natürlichen Instinkt der Freiheit innerhalb der Gränie^ 
der Gerechtigkeit zu verschlie&en.«* — 

Nachdem Filangüri in diesem Kapitel einen Theü der 
Motive entwickelt hat, welche ihn bestimmen, der öf- 
fentlichen Erziehung den Vorrang zu ertheilen, sucht er 
noch verschiedene andere in der Geschichte sowohl, als 
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in deiß GegenBtand selber auf. Er kommt in dem fol* 
fanden .Kapitel auf die.Nothwendigkeit der y^Uni varsa- 
lität der öffentlichen Erziehung*^*^ zu reden. 
Die Beispiele der Alten , von uns bereits erwähnt, und 
die Aussprüche der Gesetzgeber Minos , Lykurg und PJa- 
Jton werden vorübergeführt. . Wenn die Yertheidiger der 
neiiesten Theorie die Anwendung dieser Beispiele und 
Aussprüche des . Alterthums auf unsere Zeit defshalb für 
nnariveckmärsig halten, weil, nach ihrer Meinung, imr ein 
kleiner Theil des Volkes die Früchte der Freiheit und 
des Ruhms in den so sehr gepriesenen Staaten genossen 
hätten,, so antwortet er ihnen hierauf Folgendes: . 

„Es war hinreichend, kein Fremder, kein Keisender 
und kein Sklave zu seyn, um zur Theilnahme an der 
i>£fentUchen Erziehung zugelassen^ und von der Hauser- 
^iehung ausgeschlossen zu werden. Die Kinder des 
jFeldherrn wie des Soldaten , des .Priiesters und des Ma- 
gistrates, und die des letzten Bürgers wie des Oberhaup- 
jtes der Nation, waren auf eine und dieselbe Weise un- 
);err|chtet, eri^ährt und bekleidet. Kaum hatte ein Kind 
das 6te Lebensjahr erreicht, als das Vaterland es seinen 
Eltern abverlangte und diese der gemeinsamen Mutter es 
anvertrautctn." *) 

...Unser Verfasser birgt sich jedoch den grofsen Unter- 
schied keineswegs, welcher zwischen den. alten und neuen 
{SjUaten . besteht , und ^ die Hindernisse , welche sich der 
gem^insa]|ien öffentlichen Erziehung, besonders wegen 
iies gcöfs/ern Umfanges an Gebiet und der zahlreichem 
Sevölkeriingsmasse ergeben; .dessen ohngeachtet findet er 
vieles von den Erziehungsgrundsätzen der Alten auch auf 
uns anwendbar und einen gemeinschaftlichen Charakter 



♦) Hieriii steht FUan^leri geradezu in Widersprach mit A. Smilh, welcher die Theil- 
nehmer am difentUchen Unterricht bloa auf Kinder der Armen und Sklaven be- 
sehrlBkt. 
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der Gleichheit in mehrere Punkten. Er findet ihn in 
der Universalität d'e r Erziehung. 

Diese wird nunmehr umständlich entwickelt und die 
Möghchkeit der Ausfuhrung seiner Theorie gezeigt Er 
will nicht y dafs für alle Stände und Berufe ohne Unter- 
schied ein Model angewendet und alles über einen Leisten 
geschlagen werden soll. Er will nur, dafs alle Stände 
der Gesellschaft durch die Behörde und das 
Gesetz die nothwehdigen Elemente der Erziehung er- 
halten und in den gehörigen Stand gesetzt werden solteü^ 
jedes, nach Neigung und Beruf, für irgeild einen iLebens-* 
zweck sich auszubilden ; die Methoden gibt er frei ; alt- 
gemein, aber nicht uniform , öffentlich , aber "nicht eine 
und dieselbiB, soll die Erziehung seyn. Die Lehrer seihst 
sollen zu ihrem wichtigen Berufe gebildet, geprüft und 
ermächtigt seyn und er nimmt ausdrücklich eine oberste 
Leitung des Staates, einen „Magistrat supr^me d'ddncatiön^ 
an. -i— ' 

Das ganze übtige Buch, welches von allen geistvollen 
und erfahrnen Männern zu dem Schönsten gerechnet 
wird, was die öesetzgebungs- und Staatsrechts-Literatur 
besitzt, breitet über den wichtigen Gegenstand sich fer- 
ner aus und verfolgt ihn in allen Richtungen und Ein- 
zelnheiten. Unsere Aufgabe ist, blos die staatsrechtlichen 
Sätze über öfientliche i;nd Privaterziehung,' deren Noth- 
wendigkeit und Nützlichkeit und ihr Verhältnifs zum 
Staate in dieseir Beziehung, aufzusuchen. Wir schliefsen 
somit , was Filangieri betrifil, nachdem wir seine Theorie 
dem Leser im Auszüge gegeben, und bemerken blos, dafs 
die niederländische' Regierung , welche so hart wegen ih- 
res Unterrichtssystems angefochten wird, gerade' durch 
Anwendung^ dieser Theorie in der Hauptsache, diesen 
Unwillen des Partheigeistes sich zugezogen hat. ' ' 
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VI. KapiteL 

1>tr Hg€tKttkkß üaUmrUlä im Fnd*rrlefc «eMrcMi 4irJrmmMtekm UevHmlhm: 

M» dir jMetmbUe CmuÜhuaOe Wt xiim KmuwUOt» — Tcfl gy— rf. — 

Comiitreet — LepeUUHtr. — ll«aaio» etc. «to. 

Die Demokratie in Fmnkreicli begab sieb des Recbtet 
der Aubicbt und der Leitung des Unterrichtes so wenig, 
als der liberale lllinisterialismas es getban batte. Mit 
grobem Unrecbt berufen sieb da^er die Männer, welche 
in Frankreich allein das Land der Yerheilsang sa schauen 
gewöhnt sind, auf die Koryphäen der Eevolntton« Diese 
Autorität dient Tielmebr uns, den Gegnern der unbe« 
schränkten Lehrfreiheit, als Waffe. 

Die meisten der Berichte, Diskurse, Gesetsvorscbläge 
und Dekrete der Revolution, von der konstituirenden 
Versammlung angefangen, bis sum Konsujiate, gehen zwar 
von der Nothwendigkeit aus, auf alle Weise f und in der 
weitesten Ausdehnung den öffentlichen Unterricht sn be-r 
f)^rdem und die Grundlagen desselben mit den Grund- 
•ätsen der Freiheit in gröüitmöglichen Einklang xu brin- 
gen« Sie nehmen als Faktum an, dafs der Despotismus^ 
die Aristokratie und das Priesterthum auf jegliche Weise 
den öffentlichen Unterricht früher unterdrückt oder ver- 
nacblAlsigt, oder auf gewisse Klassen des Volks bescfaränkty 
oder ihm eine schiefe Richtung gegeben habe» Sie neh- 
men femer an, dals dies noch immerfort und in erhöh-* 
tem Grade die vorherrschende Tendena der Feinde der 
Freiheit sey« Alle Vorschläge gehen hauptsächlich auf 
Verbreitung des öffentli<;hen Unterrichtes unter einer so 
grofsen Masse als möglich, und besonders unter den bisher 
so sehr vernachläbigten untern und armem Khissen» Sie 
proklamiren die gröCite Freiheit des Unterrichtes, nämlich 
in dem Sinne : daft nicht nur alle franaösisohen B&cger 
das Recht genieisen sollen , Theil an demselben au neb- 
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men , sondern da& auch der StaAUzweck gebieteriscb 
diesen Unterricht , kurz , daCi es die Nationalendehan^ 
federe. Weit entfernt davon , dals die beiden National- 
Versammlungen^ welche noch während dem Bestände des 
konstitutionellen Königthums damit sich beschäftigten, 
die exekuti;v^e Behörde gehindert hätten, den Unterricht 
auf alle Weise zu^ verbreiten , so setzten sie bei ihr viel- 
mehr die Absicht voraus , solches nicht thun zu wollen ^ 
und die durch die Volksvertreter repräsentirte y^Volont^ 
nationale^ suchte der trägen „Action nationale^', demGou- 
vemeraent, durch Gesetze zu Hülfe zu kommen. 

Hier sind also die Umstände von den im konstitutio- 
nellen Königreich der Niederlande vorwaltenden so völlig 
verschieden, dafs aus den Akten gerade das Gegentheil 
sich ergibt Dort beschuldigte man die Regierung^ dals 
sie den Unterricht versäume, oder beschränke; hierseits, 
dafs sie zu viel sich damit befasse. Die Anklage der 
. fränkischen Gesetzgeber gegen die ausübende Gewalt ver- 
wandelt sich hierseits in eine Lobrede auf dieselbe« 

Die berühmtesten Männer der Revolution, nur mit we- 
niger Ausnahme, denken In allen Reden und Rapporten, 
wo Freiheit des Unterrichts die Sprache ist, durchaus 
nicht daran, eine komplete Demokratie im öffentlichen 
Unterricht herzfistellen , dem Staate nur die Konkurrenz 
zu gestatten, und aller Aufsicht über Lehrer und Schu- 
len sich zu begeben. Sie fodern blos : dals recht viele 
Schulen eingerichtet werden sollen ; daüs Jedermann zum 
Lehramt zuzulassen sey, welcher Proben seiner Anhäng- 
lichkeit an die Verfassung gegeben ; daüs die Primarschu- 
len selbsjb ohne Entgeld vom Staate geöffnet werden mlifs- 
ten; dafs jedoch die Hierarchie des öffentlichen Unter- 
richtes ganz genau der bestehenden Verfassung sich an- 
schliefse und homogenire; und dafs in dieser Beziehung, 
so wie die Nationalversammlung die Spitze des adminis- 
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larativ-legisiatorisclieD «• so also auch das NationaUInstitat 
iit Spitzt des Erziefaungs- und Unterrichtsgebäudes sey. 
* Alis die Revolution mit dem NationaUKonvente in 
Allem einen heftigen Charakter angenommen hatte , und 
in Uebertreibungen jeder Art sich gefiel, fand man frei- 
lich wohl auch Männer von exaltirten Begriffen , welche 
absolute Freiheit des Unterrichtes begehrten ; aber selbst 
auch diese sprachen der Republik ein gewisses Recht 
der Aufsicht und Leitung nicht ab, und es ward solches 
immer, direkt ödet* indirekt, in irgend einer Bestimmung 
vorbehalten. Uebrigens wenn auch die Produkte ihrer 
politischen Imagination Beifall und Vollzug erhalten 
hatten, so lehrte doch bald der Erfolg die Unhaltbarkeit 
und die Gefahr, Die Häupter der Volksbewegung, wel- 
che die meiste Kenntnils und Erfahrung besafsen, warea 
für den Zwang, und selbst für revolutionäre Konzen- 
trirung des Unterrichtes. In dem gleichen Grade , als 
die Begünstigungen der Partikularschulen ausgedehnt 
wurden , verstärkte sich die theokratisch-aristokratische 
Reaktion , und die Jesuiten haben in neuester Zeit, naiv 
genug, es selbst eingestanden^ wie schlau sie die Wach- 
samkeit der Gesetze der Republik und des Kaiserreiches 
zu umgehen gewufst hätten. Der gleiche Fall trat auch 
später ein , als der niedere Volksunterricht ihnen gänz- 
lich in die Hände gespielt und der Partik ularismus 
der Erziehung auf Unkosten der Universität und der 
religiösen Aufklärung des Landes, beschützt wurde. *) 

Doch wir lassen die verschiedenen Perioden der Re- 
volution und der Restauration , so wie die Koryphäen 
Beider selbst, hintereinander sich aussprechen, und die 



*) Vergl. die verschiedenen Reden dec Bischofs t. Herrn opolis an die Uni- 
versität, und auf der Tribüne , bei Gelegenheit der Jesuiten-Frage $ so wie viele 
Broschüren von Jesuiten und Jesnitenfreunden selbst, in nenesttfr Zeit 
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bittere Scbn^bsohrift , welche vor noch nicht laBger. 
Frist gegen die Leitung des Unterrichtes durch den 
Staat und das Monopol der Universität erschienen ist^ 
sey, zum Beweise unserer Unpartheilichkeit , unser vor^ 
züglichster Leitfaden hieb ei. 

Die Assemblee Constituante begann iil ihren Operatio- 
nen, für den öffentlichen Unterricht, mit dem klassi- 
schen Berichte Talleyrand^Perigorda, *) Der Verfasser 
schuf vier Stufen des Unterrichts, nemlich : 1) die Pri-« 
märschulen, welche in dem Hauptorte jedes Ran« 
tonsy — 2) die S eko ndärschulen, welche in dem 
Hauptorte jedes Distrikts, — 3) die Departement s- 
s chulen, welche in dem Hauptorte jedes Departements 
errichtet werden sollten ; 4) das National- In stitut, 
als , dessen Sitz die Hauptstadt bestimmt war. 

Indem diese Eintheilung den verschiedenen Stufen der 
adminbtrativen Hierarchie entsprach, schien sie zugleich 
allen Bedürfnissen zu genügen. 

Der Bedner geht nun zu den Gegenstanden des Unter- 
richtes -über; die Grundlage alier vier Stufen desselben 
ist ihm die Konstitution. Diese soll vor Allem ge- 
lernt werden. Auf die Grundsätze der Konstitution, 
ivelche den Kindern blos ein&ch angezeigt werden kön- 
nen, wird in den Sekondärschulen eine ausführliche Ent- 
-wickelung der Erklärung der Menschenrech- 
t e und der O r g.a nisation der verschiede- 
nen Gewalten folgen. 

Um .diese Konstitutionslehre, die Basis aller übrigen 
Studien, zu vervollständigen, schlag der Redner vor, in 
den . Schulen . die durch jene Konstitution geschaffene 
Regjerungsform einzuführen. Hierauf folgte der 
Enjtwurf eines Dekretes in 12 Artikeln, welches eine 



*> Choix de Rapports , Opinions et Diseours. 
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Ce ntralver waltuiig unter demNamen ^^GeneraU 
Kommission des öf f e n tlicli en Unterricht 
t e 8 ^ ^ einführte. Diese Kommission sollte aas sechs 
Mitgliedern bestehen ; jedem war ein Inspektor unter- 
geordnet Dem Könige war das Recht der Ernennung 
dieser Stellen vorbehalten. Die Kommissare theilten die 
Terschiedenen Zweige der allgemeinen Verwaltung unter 
sich. In jedem Departements - Direktorium war ii^end 
ein Mitglied mit dem Unterrichte beauftragt. Jedes Jahr, 
so war ferner festgesetzt j * sollten die Kommissare über 
den Zustand .d^^ Unterrichtes Bericht erstatten; sie be- 
safsen das Recht, zum erstenmal diejenige Steilen zu 
Tcrgeben y welche dem administrativen Körper nicht za- 
getheilt worden ; ferner das Recht , die Angestellten ih- 
rer Büreau's und Kanzleien zu ernennen. 

Allerdings wurde nun auch die Freiheit des Un- 
terrichtes als Grundsatz aufgestellt , allein in folgenden 
Worten : 
-,fAllen Privatpersonen soll, wenn sie sich 
nur den allgemeinen Gesetzen über den 
öffentlichen Unterricht fügen, erlaubt seyo, 
Unterichtsanstalten zu errichten. Sie 
sollen jedoch g'ehalten seyn^ die Munici- 
palitäten davon in Kenntnifs zu setzen, 
und ihre Reglemente bekannt zu machen/^ 

Dies ist der Hauptinhalt des berühmten Berichtes 
von Talleyrand, auf welchen die Vertheidiger der unbe- 
schränkten Lehrfireiheit so viel sich zu gut thun. Man 
sieht jedoch bald, dafs aus dem zu Ende angeführten 
Vorschlag wenig Tröstliches für die Summe der gegen« 
wärtigen Forderungen hervorgeht Die belgische Oppo- 
sition würde sowohl die Beamten-Hierarchie und diese 
oberste Direktion des Lehrwesens, durch Personen vom 
Könige angestellt^ sich eben so wenig gefallen lassen, 
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ab die Bedingung der Anzeige an die Bekörden und die 
Bekanntmachang der Reglemente. Hafte man darnm auch 
im Jahre 1825 die Liberty de l'enseignement, jedocli mit 
dieser^ von Taliejrand selbst als notbwendig erkannten Be- 
schränkungy gegeben, so würden die aufgehobenen Parti- 
kularschulen schlecht bei ErßiUung ihrer Verbindlichkei- 
ten bestanden seyn. Aber wir schreiten in der buntar- 
tigen Statistik von ^yOpinions'' französischer Gesetzgeber, in 
den verschiedenen Epochen der Bevolation, nach unserm 
jesuitischen Leitfaden fort 

Seit der Bischof von Beauvais seinen Rapport vorgele- 
sen und die konstituirende Versammlung der Gesetzge- 
benden Platz gemacht halte, war die Revolution in ih- 
rem Laufe bereits um ein Bedeutendes weiter geschritten. 
Der Marquis von Condorcet war es, welcher nunmehr 
dazu berufen wurde, das verlorne Gleichmaafs, hinsicht- 
lich der Mationalerztehung , wieder herzustellen. Er er- 
schien ^ auf dem gesetzgeberischen Redestuhl, um in ei- 
nem Aufsatze , dessen Verlesung zwei ganze Tage faltete, 
die Anordnungen und den Geist eines neuen Gesetzbuches 
für den öffentlichen Unterricht zu entwickeln, eines Ge- 
setzbuches, welches mehr in Harmonie mit der täglich 
wachsenden Geistesbildung und moralischen Kraft bei der 
groben Nation' setzte. 

„Nach dieser Philosophie, frei von allen Fesseln, be- 
freit von jeder Autorität, von jeder alten Gewohnheit, 
haben wir die Gegenstände ausgewählt und in Klassen 
eingetheilt«*' Jede positive Moral und jede besondere Re- 
ligion wurde als schlimm wirkend, in diesem Plane aus- 
geschlossen. **} 



#) %\. April im. 

4ai<) Genderaet, «Imt d«r »littUlMleii niHl tageni-stieiigtlen Itlniier, wollte damit 
Bicht, wai der Verfiwtcr der rUaivertU« MonveUc etc. Ihn «ueclmen aöcbte, die 
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.Cpndorcet fülirte sein neues Oeb'aude des Unterrichtes 
auf fol^ude fiinf Grandlagen auf: 1} die Primär^ 
schulen; 2) Sekondärs eh ulen-, 3) 110 Insti- 
tute; 4) 9 Lycäen; 5) die Natio nal s ocietät, 
der Wissenschaften und Künste^ welche be- 
auftragt seyn sollte, die Gränzen der einen und der an-- 
dern auszumitteln. 

Also auch in dem scheinbar günstigsten Entwürfe für 
die Freiheit des Unterrichtes eine leitende und beau&ich- 
tigende Gentralanstalt ; also eine gelehrte ^ vom Staat un- 
sihhäugige^ auf sich selbst verwiesene j von der öffenlli. 
chen Meinung bestimmte , d. h. von den verschiedenen y 
wechselvollen Bewegungen der Partheien des Tages 
(mittelst Besetzung der obersten Societät, aus jeweiligen 
Anhängern dieser Partheien) geleitete und die Yolkskultur 
hinwiederum selbst militärisch-büreaukratisch leitende , 
wissenschaftliche Aristokratie ; also auf jeden Fall eine 
Freiheit mit Beschränkungen. So geistvoll und grofsartig 
Colndorcet's Ideen und Vorschläge auch seyn mögen , so 
zweifeln wir doch, ob der eine Theil der belgischen Op* 



reUgiOs-moralische Bildang, aU überflüssig schildern, sonders blos als Angele- 
genheit der Individuen nach jedes eigenthümlicher Ueberzeugang and als Privät- 
sorge der Familienerziehnng , mit welcher der Staat sich nicht zu befassen habe , 
Aie hinstellen. Die Idee ist grofsartig, dafo der Staat nicht auch über das Ge- 
wissen zu befehlen haben soll. Aber sie war und ist noch gefährlich und unrei£ 
Wie viele Geschlechtalter werden noch vorübergehen, bis die Mensehen selbst sich 
erziehen werden können. Eine positive Religion , deren thätige aber geläuterte 
Ausübung mit dem gesetzlich-bürgerlichen Leben innig verbunden seyn muA , ist 
so nothw endig als der Staat selbst. In dieser Hinsicht liegt etwas Wahres in dem 
paradoxen Satze eines geistvollen Jungen Schriftstellers: der Mensch in iseinem 
Rochmuth wollte gen Himmel fliegen; er fiel und brach sich Arm und Beine. 
Da wivden ihm zwei Krücken : Kirche und Staat. Diese Krücken wird er aber 
wohl bis zu seiner völligen Aussöhnung mit dem Himmel behalten müssen. Die 
Menschheit im Ganzen, wie der Mensch im Einzelnen, wird in den ewig sich wie- 
derholenden Cyklen nur eine Perlode der Selbstkraft und der reifen Männlichkeit 
haben. Die Kindheit der Jugend und die Kindheit des Alters werden ewig wieder« 
kehren. 
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Position^ welcher wider Condorcet| Voltaire, Romseaa 
und Volney so heftig schon geeifert hat, dieser Art Frei- 
heit wohl haldigen möchte, wenn anch der andere Theil^ 
aus einiger Wahlverwandtschaft gern ^sich mit ihr be- 
freunden würde. 

Von dem Beginne des National-Konventes an, der an 
die Stelle der gesetzgebenden Versammlung trat, herrscht 
sofort eine ungemeine Verwirrung aller Begriffe und die 
wunderbarste Verschiedenheit der Ansichten über die Or- 
ganisation des öffentlichen Unterrichtes bei den Gesets- 
gebern der I^ation , unter welchfer Verwirrung und Ver- 
schiedenheit die Sache selbst am meisten litt, um die es 
sich handelte. 

In der ersten Epoche der Konvention ♦) erschien zu- 
erst Chenier,' als Organ des eingesetzten Ausschusses für 
den öffentlichen Unterricht. **) Die Erörterung^ welche 
über den von ihm mitgetheilten Plan statt fand, bewies, 
dafs er nicht minder wissenschaftlich und nicht minder 
heftig gegen veralterte Vorurtheile war , als derjenige 
seines Vorgängers Condorcet. Durant^Mailläne und Ma^ 
9uytr bestritten ihn ; /. Dupont, welchen das merkwürdi- 
ge Selbstgest^ndnifs des Atheismus berühmt gemacht hat> 
übernahm die Vertheidigung. In dieser Sitzung jedoch 
wurde weiter nichts angenommen^ als der erste Theil des 
Gesetzentwurfs,, welcher die Errichtung von Primär- 
schulen verfugte, in denen alle Bürger Unterricht er-^ 
halten sollten. 

Den 20. desselbigen Monats brachte LanthenaSf im Na- 
men des nemlichen Ausschusses, einen vollständigen Plan 
über Organisation dieser Primärschulen vor die Versamm* 



*) An I. da la r^ubV(2. Sept, I7W. — 23. Jnni 1703.) 

**> Stfanc« da W D<«. 1792. Vergl. Oeuvres de Chinier. hn Monifenr ist sein 
Plan nicht elngerüeHt worden. 
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lang» Er hatte den Entwurf einet Pekretes tnr Folge , 
welclier in mehrem Titeln 1) die Gegenstände de« Unter- 
richtes , 2) die Vertheilnng der Schulen ^ 3) die Besol- 
dungen der Lehrer I 4) die Art und Weise ihrer Emeii- 
nung behandelte. 

. Dieser Entwurf fand aber einen lebhaften Gegner in 
Pßtitf welcher ihn für su unzureichend hielt , und sogar 
Schulen für die Yäter wollte» Nach der Meinung 
des Letztem mülste die Erziehung des Kindes schon mit 
dem Embryon beginnen. Wider beide erhob sich Ducos 
i^nd begehrte eine gemeinsame und gezwunge- 
ne Erziehung fürAUe, y,So lange — rief er aus 
«— eine gemeinschaftliche Erziehung nicht *den Armen 
dem Reichen näher gebracht hat, werden die Gesetze 
vergebens die heilige Gleichheit verkünden. Die &epu-* 
blik wird stets in zwei Klassen abgetheilt sejn : in Bür- 
ger und in Herren. *) 

Diese letztere Meinung fand einen kräftigen Unterstütz 
zer an dem edlen Raöaud de St. Etienne, einem der 
Häupter der unglücklichen Gironde ^ welcher alz 
Mensch 9 wie als Patriot, Geschichtschreiber und Staats- 
mann im Andenken vieler Guten fortleben wird. Babaud 
ging im Feuereifer für unausführbare Ideale , die sein 
Herz begeisterten 9 noch weif er und bemühete sich, die 
Nothwendigkeit einer völligen und zwar plötzlii- 
chenWiedergeb urt des gegenwärtigen Ge- 
schlechtes zu beweisen , während man zu g 1 e t-> 
eher Zeit an der Umbildung des zukünfti- 
ge n arbeite.^^ Ein Mittel hiezu ist vorhanden — * füg- 



*) Ein Gnud, welcher nns Mkr Tenfinfllg für Jeae Zeit TorliönuBt, der ia aumchem 
ReprStentaÜTstaate ftneh Jetzt noch bedacht werdea kSniite, wen nkht dieKors* 
sichtigkeit oder der KgoiMnu vieler Libenden, die selbst die Messleor» wd di« 
Seigsetvs spieleo machten, Über du richtige Oefühl siegte. 
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te er hinza; es besteht in jenen grofsen gemein- 
schaftlichen Lehranstalten^ welche die 
Alten so gut gekannt haben.'^ 

Rahand's Kedestroom und sein Gesetzentwurf irurden 
durch ungemeinen Beifall der Tribünen yieifaeh unter- 
brochen. Dennoch setzte sich die Erörterung darüber 
nicht weiter fort, weil Marat mit Bemerkungen , wie die 
äufserst kostbare Zeit wichtigern Gegenständen (?) gewid- 
met werden müsse, rauh und stdrend daswischen trat 
Von da an bis zu dem Augenblicke, wo durch den Na- 
tionalkonvent der Republik jene Verfassung von 1793 ge- 
geben wurde, ist von dem öffentlichen Unterrichte fer- 
ner nicht mehr die Rede gewesen. 

Der letzte Artikel dieser berufenen Konstitntion ver- 
bürgte den Franzosen unter mehrern andern Dingen auch 
eine gemeinschaftliche Erziehung. In Folge 
solcher Bestimmung übergab, im Namen des Ausschusses 
für den öffentlichen Unterricht, der Abgeordnete Lakanal 
einen Erziehungsplan, in welchem die Knaben vor allem 
andern zu kriegerischen Uebungen, die Mädchen aber 
zum Spinnen und Stricken angehalten werden sollen. *) 
Eine grolse Zahl von Nationalfesten wurde überdies in 
jenem Plane festgesetzt. 

Die Freiheit des Unterrichtes war !n dend 
Entwürfe förmlich ausgesprochen, durch den Artikel 41, 
welcher erklärte : «„Das Gesetz kann das Recht der Bür- 
ger, Lehrkurse zu eröffnen, freie Partikularschulen in al- 
len Theilen des Unterrichtes zu errichten und dieselben 
nach Gutdünken zu leiten, keineswegs beeinträchtigen. 
Diese Schulen sollen einzig und allein 



*) Eine VerfQgnng, die ilirer AossehliebUcIüieit wegen bier in*s Licherliebe fUlt, 
übrigen« von unserer nenmodischen Pädagogik, welche ihre Hanptprinzipien aoe 
den Lesebibliotheken und Bijonterieladen beryorbolt, albn sehr (Uititebtn wird» 
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der Ädfsiclit vin I n s p eb k t i 6n s-Büreaü's und 
einer Gentral-Gömmission unterwoifed Jteyn/' 
Also auch dieser Plan, welcher von dem Grundsatze völ- 
liger Freiheit des Unterrichtes ausging , sprach densielben 
von einer obersten Leitung nicht los. 

Gleichwohl wurde er gleich damals von Lequiiiio tind 
Michael Lepelletier bestritten. Beide behaupteten, 
er müsse noch mehr erweitert und vereinfacht werden. 
Da der an Lepelletier verübte Meuchelmord seinem An- 
denken eine Art Verehrung bei überspannten Geistes- 
brüdern gab , so nahm man seinen eigenen Entwurf für 
eine Organisation des Unterrichtes nach einiger Zeit wie- 
der auf und machte ihn zum Gegenstande vielfacher und 
beftiger Berathungen. Robespierre und mehrere der ein- 
flufsreichsten Konventsglieder erklärten sich für den g e- 
zwungenen Unterricht; andere begehrten drei 
Grade desselben ; wiederum andere verwarfen diese 
Idee, als zu einer Aristokratie der Gelehrten hinführend. 
Als die Gährung der Gemüther und die Verwirrung der 
Geister immer gröfser zu werden begann, beschlofs die 
Mehrzahl des Konventes die Vertagung. 

Während des Zeitraums der Schreckensregierung *) 
ward der Unterricht Gegenstand einer Unzahl von Be- 
richten, Abhandlungen, Erörterungen und Verordnun- 
gen. Die Debatten über den so äufserst schwierigen 
Plan einer Nationalerziehung erneuerten sich jeden Au- 
genblick, Während ein Theil vor Allem auf Primär- 
schulen drang, zu welchen man einfach die Bürger 
einlud ihre Kinder hinzuschicken, verlangten andere ei- 
ne Nationalinstitution , in welcher Vater und Mutter 
durch das Muster einer gemeinschaftlichen und 



«) m. Ep6que. 
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gezwungenen Ersiehung ersettt werden sollten. 
Der Abgeordnete Chenier insbesonders wünscbte vor Al- 
lem: dafs man die Söhne der Republik dem 
Joche der TheoLratie entreifse^ welches 
noch immer schwer auf ihnen laste. Es schien^ 
als ob vielen dieser Männer , deren Grundsätze früher 
überspannt uns scheinen mufsten^ dennoch eiuen richti- 
gem Blick in Beurtheilung der geheimen, gefahrvollsten 
Feinde Frankreichs besessen , als viele ihrer gemä/sig- 
tern Kollegen ; nicht wenige derselben haben auch mit 
prophetischem Geiste die Wiederkehr von Dingen verkün- 
det, welche , allen Erwartungen des Jahrhunderts zum 
Trotz, dennoch richtig eingetroffen sind. 

Der furchtbar»geniale Danton^ Beweger und Mäfsiger des 
Schreckens zugleich, allem Edlen und Niedrigen gleich zu- 
gänglich und in allen Künsten^ welche das begonnene Werk 
kräftig fördern konnten, wohl erfahren, foderte, aufser 
den in einzelnen Departements zerstreuten Erziehungs- 
häusern , welche die Jugend in den grolsen Grundsätzen 
der Yernunft und der Freiheit unterweisen sollten, auch 
noch eine gemeinsame Erziehung des Volkes, mittelst zu 
gründender Nationalspiele. 

Der geschmeidige Fourcroy-y für Projekte der Zerstörung 
wie der Erhaltung der Freiheit und des Zwanges gleich ge- 
winnbar, hatte bereits für die Aufhebung aller bestehendeh 
Kollegien sich erklärt, da in denselben der Unterricht 
nicht selten im Gegensatz mit den neuen Sitten stände ; 
er schilderte hierauf in eindringlicher Rede die Gefah- 
ren öffentlicher Schulen, welche von der 
Nation bezahlt würden. *) Seiner Ansicht nach 
war das System des freien Unterrichtes das einzige. 



*) Der bekannte Liebiingsrefrain der belgischen Opposition. 

6 
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welches in Einklang mit den Gmndsätzen des Tages 
gebracht werden konnte« Ein neuer Bericht hierüber 
gab einem neaen Gesetientwurfe das Leben, dessen er* 
ster Artikel lautet : der Unterricht in Frankreich ist frei. 
Thibaudeauy als Geschichtschreiber in spätem Tagen 
glücklicher, denn als Staatsmann und Gesetzgeber, bis 
dahin immer noch der würdigste Biograph Napoleons — ^ 
Tertheidigte den Artikel , indem er auf die Rechte der 
Natur sich berief. Ihm widerstritt Danton , mit der Be- 
hauptung: dals die Kinder dem Staate noch firuher, als 
den Eltern, gehörten. *) 

In Folgender wichtigen Erörterungen wurden Primar- 
schulen für beide Geschlechter beschlossen, und die 
Väter , Mütter und Vormünder gezwungen^ ihre 
Kinder und Mündel dahin zu schicken* Ein anderer Artikel 
verfügte^ als letzten und obersten Grad des Unterrich- 
tes , die Vereinigung der Bürger in Volksgesellscfaaflen , 
Theatern , bürgerlichen Spielen und kriegerischen Ue- 
bungen* "**) 

Eine Masse yon Berichten, Erörterungen, Plänen^ Er- 
mäfsigungen und Verordnungen folgte hierauf über ver- 
schiedene einzelne Lehranstalten^ besonders aber über 
die sogenannten Spezialschulen. Leonard Bourdon , GrC" 
goirty Tallien waren die ausgezeichnetem unter denen, 
welche in der vierten Epoche ^*) über den berührten 
Gegenstand auftraten. 

Während der fünften ****) fühlte der Ausschufs 
sich oftmals in peinlicher Verlegenheit über die, hinsicht- 



*X niese MotlTining, obgleich in politischer Uioticht damals nützlich, ist dennoch 
eben so widersinnig, als es die entgegengesetzte ist, daft die Kinder a na- 
sch üefs lieh und stets nor den Eltern angehörten, was belgische lUdoer aof- 
gestern haberi. 

^) Loi du 29. Frioiaire an III. 

•♦*) Bp. IV. (m Juillet - ai. Febr. 1794.) 

•«*) Kp. V. (37. Febr. 1794 - 22. Febr. 1795.) 
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lieh des öfFentlichen UnterrichteSi tu ergreifende MaaCi- 
regein , his Lakanal mit einem neuen' Vorschlag xa £r- 
richtung von Normals chul en anfibrat, welcher ao- 
dann aucb^ am 9« Brumaire, förmlich enm GeseU erho-» 
hen warde. 

Als aber gleichwohl nachmals erkannt wnrde^ dab der 
gehofite Zweck mit ^diesen Schulen keineswegs erreicht 
würde, beschlois man am 30* Floreal den Schlula dir 
BeratfauDg über die Materie« 

Glücklicherer Ergebnisse erfreute sich der PUm 
über Organisation der Pr i m'ä rsehu leb« Der 
Entwurf, in fünf Artikel abgefafst^ wurde zum Eni- 
schluls erhoben« Der letzte jener Artikel enthielt dia 
Verfügung: 

,»Das Gesetz kann dem Rechte der Staatsbürger , freie 
Partikniarschulen zu errichten^ keineswegs Eintrag thuu, 
sobald sie nur unter A uf sich t der konstituirteu 
BeHörden stehe n.'' 

Der Verfasser des Planes , Lakanal, brachte nun auch 
einen andern vOr^ über Errichtung von C e n tr als ch ulen ^ 
in welchen ernstere Wissenschaften^ alte und neue Litera^ 
tur und die schönen Künste gelehrt werden sollten. Er wur* 
de fast mit Stimmen ei nhelligkeit angenommen und Volks^ 
repräsentanten gingen in die Departemente ab y um die 
schnelle Ausführung des Beschlusses zu betreiben. 

Die Verfassung des Jahres IIL *) enthielt einen ganz 
eigenen Titel über den öffentlichen Unterricht , dessen 
Inhalt im Wesentlichen folgender ist: Im Staate sollen 
1) Primär-, 2)höhere Schulen und zwar wenigs. 
tens awei in jedem Departemente , bestehen ; 3) für die 
ganze Republik soll ein Nationalinstitut^ei^ 

*) Epo<|iie VIL 
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richtet werden ; 4) diese Anstalten haben unter sicli 
ktia VerhältAtT« der Ueher- oder Unterordnung ; 5) Na- 
.tiofiälfeste sollen den Geist der Brüderüohkeit unter 
.alltBy- der Ver^nssung, der Freiheit und den Gesetzen 
treuanhängliclien Bürgern unterhalten. 6) Privaten ge- 
'.nleisea da» Recht, Erziehungs- und Unterrichtsanstalten 
£a errichten. Daunou *) war Berieht«erstatter. Sein 
i£laa: eirhtelt Gesetzeskraft. Alle die aufgezählten An- 
stalten traten mehr oder minder rasch in's Leben« 
fBMd naich diesen Maafsregeln für den Unterricht en- 
idi^te das Daseyn der NationaUConvention« Das Direk- 
-toYi um beschäftigte sich gleich in der ersten Zeit sei- 
«nbr Wirksamkeit, mannigfach mit Begründung und Ver- 
besserung des angenommenen Schulplanes vonDaunou; **) 
rabelr «der, Hindernisse waren nicht twenige, welche so- 
wohl in der Natur der Sache selbst , als in den Leiden- 
jSohaJQten der Partheien und in ilen Verhältnissen, der 
Zeit lagen. 

.K)^^^l^.|jplgten. Zugeständnisse für allgemeine Freiheit 
4^s K-uit^us. wie . des Unterrichtes , und für Begründang 
4iese5' Letztem auf Moral und Religion ^ welche ferner 
nicht mehr, als entbehrlich^ ausgemustert wurden. Gleich- 
i^ohl / er^iiob sich von einer grofsen Zahl Mitglieder des 
gefe^gebenden Körpers bedeutender Widerspruch. Die 
antirepublikanische Gegenwirkung nahm in hohem Grade 
zu, bis am berufenen Frucktidor des Jahres V die Sache 
noch einmal zu Gunsten der Revolution umschlug. 

Die Plane des öffentlichen Unterrichts wui^den aber- 
mals in genaue Erörterung gezogen. Ueber zwei Haupt- 
probleme sollte der gesetzgebende Körper rathschlagen : 
wie die öffentlichen Schulen mehr, als bisher, zu bevöl- 



*) Choix des Discours, Opinions etc. 
••) 11. T^iiode (20. Mai 1797 — 20. Mai 1796.) 
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kern seyen; and ob die SchlieCiaDg der Partikvklarschaien* 
nicht besonders mit' za cFiesem Zwecke führten? 

Der Mifsbrauch, welchen die bereits seit einiger Zeit 
sieghaften' Royatisten und Priester alsbald von den Pri- 
vatanstalten' gemacht , hatte die Bes(u*gnisse der Minder- 
heit vom Prairial y«^ welche zum mindesten^ beiErthei- 
lung der Frieiheit des Unterrichtes^ die feieirliche Erklä- 
r|ing; „Je promets de ne rien enseigner de contraire k 
la Constitution de l'an III. soit en public , soit en par* 
ticulier .— ^ von jedem Lehrer begehrte — so ziemlich 
gerechtfertigt. 

Die Primärschulen wurden sofort *) gewaltig vemach- 
läfsigt ; die •Sekondärschulen kamen fast gar nicht zn 
Stande ; nur für die Gentralschulen sorgte man 
iräterlich \ da sie za Konzentrirung der revolutionären 
Kraft durchaus nothwendig waren. Durch den Beschlufs 
vom 27« Brumaire verfügte das Direktorium Folgendes: 

1) ,y Jeder UnTerheirathete, welcher eine Anstellung be- 
gehrt; hat seiner Bittschrift ein Zeugnils beizufügen^ da£i 
er eine der Gentralschulen der Republik besucht; 

2) alle verheirathete Bürger , welche Kinder erzeugt, 
sollen in demselben Falle gehalten seyn, ihrem Gesuche 
ein ähnliches Zeugnifs anzufügen , dals ihre Kinder die 
Nationalschulen besuchen.'^ 

Gleichwohl übten die P a r t i k u 1 a r s c h u,l e n ei** 
nen verderblichen Einflufs auf den öffentlichen Geist und 
liefen den Nationalanstalten durchaus den Rang ab. 
Befshaib veranaeigte sie Chazal förmlich dem Rathe der 
Fünfhundert. **) Er bezeichnete sie als die Pflanzschu« 
' len der freiheitfeindüchen Parthei, in welchen die Kin- 
! der der Bürger schon frühe den Ha& gegen die Republik 



*) Period. II. Epoq. depuii 1« 18 Fruct. jttsqu'nu I. Prair. VI. 
**) It V4ind«niiAir«. 
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dmögen ond ^na Widert Und gegen dieselbe enogen wür- 
den. Eine Verordnung in 9 ArUkein verfugte imWesenU 
lioben Folgendem: 

^Jedei Individanm^ welcbes ii^end einen Zweig des 
Unterrichtes treibt, steht unter Aufsicht der Polizei, 
welche ihm die Ausübung seines Berufes untersagen 
kann, sobald er unrepublikanische Grundsätze bekennt 
Indefs jedes solches Individuum ist xum Eide der Aq- 
hilngUchkeit an die Republik verpflichtet^' 

Auf die Bemerkung J3aii2&'; de la Meurtht ^} ^,Tch bin 
es gewifs, der Plan, den Unterricht papistischer Priester 
SU serstören, wird durch nichts so vollständig erreicht 
werden, als wenn mau diesen Eid von ihnen fordeH'S 
iMschlofs man die Vertagung. 

Allein das Direktorium war weniger ängstlich als der 
gesetzgebende Körper und wu&te die nationellen Inte- 
ressen , die durch den aufkeimenden Einfluls des ultra- 
royalisttsch- und ultramontanen Unterrichtes so sehr ge« 
^fährdet schienen, durch kräftige Maalsregeln selbststän- 
dig zu wahren. 

Es mir am siebenzehnten Plaviose, als der Beschln6 ge- 
faftt wurde, dafs alle Munizipalbehörden gehalten seyn 
sollten, wenigstens einmal des Monats und unerwartet, in 
Privatschulen Untersuchungen vorzunehmen , damit er- 
härtet würde , ob die Lehrer es sich hätten angelegen 
seyn lassen^ ihre Zöglinge nach den Grundsätzen : von 
den Rechten derMenschen, der Kx>n s titu tion 
und der vom Konvente angenommenen Elementar- 
bücher zu unterweisen; ferner, ob man die D^cadls 
richtig beobachte y die republikanische Feste gehörig 
feiere und dem Titel eines Bürgers die gehörige Achtung 
bezeige. 



^ Welche der Verf. der Noav. UnlTem sehr konseqneat und rieiilig findet 
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Während der Periode Tom 1. Prairial VI. bis Eiim i. 
des Jahres VII. *) erneuerten sich die Berathangen über 
die Primarschulen. Roger Martin, Brioty Dulaure^ Heur^ 
tauuLamerville waren diesmal die Hauptredner. In dem 
Plane 7 den dißr Erstgenannte auf die Tribüne brachte^ 
las man zum erstenmal den Namen der L y z ä e n , der 
vervollkoinmneten Centralschule n ; und Pri- 
marschulen von zweierlei Art wurden vorgeschla- 
gen: g ewöh n l i che und verstärkte. Die Erörterung 
zeichnete sich durch ungewöhnliche Wärme aus. Du^ 
plantier trat mit einem neuen Plan für eine gezwun- 
gene Erziehung auf; er wurde von Scherlock, Pison 
du Galand , Andre und Bonnaire unterstützt. Boulai de 
!a Meurthe widerstritt ihnen und verfocht die unbescbränkte 
Freiheit des Unterrichtes. Bald darauf drang der be- 
rühmte Kriegsmeister an der Spitze seiner Grenadiere 
in das Heiligthum der Gesetzgebung und die Berathun- 
gen hörten^ mit dem Direktorium selbst, durch die |,raison 
forct^e'^ auf. 



*) Mai 1796 — Mal 1799. 
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Vn. Kapitel. 

Der Öffentliche Unterricht in Frankreich während de» Konsulate», der Koiter-Uegierui^ 

und der Restauration. — Fourcroy und Chaptal. — Die Universität. — Die Normai 

»chule. — Die Jesuiten. <- Royer-CoUard. — Sag. ^ Ch. Dupin; — gegenüber 

der eiobe und die Anhänger Adam Smiths» 

Zwei Chemiker von grofsem Rufe, Fourcroy und Chaptal^f 
erhielten nunmehr den Auftrag, den so vielfach zersetz-» 
ten Gegenstand, die Bedürfnisse des Unterrichtes, zurecht zu 
bringen. Ihr Entwurf mifsfiel jedoch und kam nicht zu 
öffentlicher Berathung ; es heifst, dem ersten Konsul 
habe er zu republikanisch geschienen und die Freiheit 
des Unterrichtes viel zu sehr begünstigt. Wenn übri- 
gens die Anhänger dieser letztem, denen Fourcroy stets 
als mächtige Autorität vor Augen schwebt^ der Meinung 
sind, er habe diese Freiheit ohne alle Beschränkung ge- 
währen wollen, so irren sie sehr. Ausdrücklich steht in 
dem besagten Entwürfe : „Jedes Privilegium ist schon 
seiner Natur nach gehässig ; es würde ungereimt seyn, 
ein solches bei der Materie des Unterrichtes zuzulassen. 
Die Autorität hat kein anderes Hecht, als von 
demjenigen, welcher den Berufeines Lehrers 
treibt^ j ene V erbi ndlichkeiten zu fodern, wel- 
che sie von allen Bürgern, die irgend einen 
Beruf treiben, verlangen kann; sie übt aus 
jene» Recht der Aufsicht, weiches um so thä- 
tiger seyn mufs, als die Ausübung jenes Be- 
rnfes mehr als die irgend eines andern die 
öffentlicheMoral wesentlich interessirt. Hier- 
auf beschränkt sich auch alle Machtvollkom- 
menheit d e r Regierung.'^ *) 



•) Mehr al» Fonrcroy, der Republikaner, zugibt, hat die niederländUche Regierung 
unseres Wi»iens , niemalt für sich begehrt. Die belgische Opposition will jedoch 
nichts von dieser Surveillance actipe wUsen. Sie respektirt die geschichtUchen 
ZeMgiUsie nur, wenn sie ihrer Lieblingsidee günstig sind. 
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Die ErricHtang der Frytan,e«n wiir eine der ersten 
Schöpfangen des Konsulates. Als Napoleon das Werk 
seiner krieg eriscb-politiseh^n Gröfse auch durch die re* 
ligiöse Ueherzeugung der Franziosen befestigen wollte , 
und das neue Konkordat der kirchlichen Anarchie ent* 
gegengesetzt wurde ^ kam abermals ein Erziehungsplan 
zu Stande 9 Verfafst durch denselben Fourcroji der in 
mannigfachep Gestalt schon 'mehr als einmal aulgetreten 
war. 'Er beschäftigt^ sich besonders sorglich mit den, 
Prima r sc h u 1 e n« Die Sekondärschnlen oder 
Pensionate hatten, trotz der Acht die sie getrof- 
fen , mehr oder minder öüentlich fortbestanden. Die 
Priester hatten sie unter ihre Flügel genommen, und 
man konnte aus diesem Umstände^ so wie aus dem Fol- 
genden^ die grofse Industrie entnehmen, welche selbst 
der revolutionären Kraft und den Gesetzen offenbaren 
Trotz bereits ungestraft wiederum bieten durfte. 

Die höheren Schulen erhielten fortan den Namen der 
L y z ä e n. Den Partikularschulen gab die neue 
Regierung, welche die Freundschaft der Priester zu ma- 
teriellen Zwecken zu benutzen suchte, bis auf einen ge- 
wissen Punkt, völlige Freiheit. Daru und Carion-Nisas 
hatten zwar noch einige Zusatzartikel zu Gunsten der 
positiven Religion, und der letztere namentlich zu Gunsten 
der „Congregations enseignantes" vorgeschlagen. Allein 
gerade diese Uebertreibung unfreiwillig gewährter Zuge- 
ständnisse entrüstete die Mehrzahl der Versammlung. 
Allgemeines Gemurmel , ja Hohn und Spott , liefsen im 
Saale sich hören. Es schien ungerecht und unwürdig, 
dafs so viel edle und grofse Opfer dem furchtbaren Geis- 
te der Revolution gefallen seyn sollten, blos um pries- 
terlichem Einflufs und mönchischem Getriebe wieder 
Thor und Thüre zu öffnen. 

Nachdem Fourcroy's Lyzäen in's Leben getreten , bc- 
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DÜMeii viele Bischöffe die den Partikalarsclinleii zage^ 
fttandene Freiheit, um kleine Seminar! en und an- 
dere geistliche Schnleui sowohl zum Behnfe des 
allgemeinen Yolksunterrichtes , als künftiger PriesterbiU 
dnng im Sinne des Vltramontanismos nnd des Uitraroya- 
lismns, zu gründen nnd zu bevölkern ; der eigene Bericht 
eines Jesaiten hierüber überhebt uns jedes weitem 
Kommentars, nnd zeigt nns das Trojanische Pferd, wel- 
ches gegenwärtig mehr als einem Staate droht. *) 

Derselbe Fourcroy , welchen wir noch kurz zuvor als 



*) „Let ^ricpiet en profitirent (des disposittooi de laloldnll Flor^al) ponr fbirmer 
des pensionats qni , tont 1« nom de TpttiU siminairet oa d'^cdles eccl^iasflqnet , 
enrent, dit lenn eommeneemens , des tnecös extraordinairet. De toniea parte la 
fUtl des fidilea y rena des offirandes eonsid^rables , et ces aommes fidelemieat 
consaer^es h. lenr destination , aervirent k fonner bientdt des ^tabÜMemenis plus 
nombreoz et plns eonsid^rables qne les lyc^es, ^abUssemente dans iesqnela le 
d^iat^ressementdesaiip^rieifffvpr^enta on cootraste frappant avee la enpiditö de« 
provUeurt, De panvres enfaoto, et en tr^s grand nombre, y fnrent ^leT^ gra- 
tnitement, et dans ces religienx asyles se forma cette jeunesse ckrSUetme^ eonstam- 
nent appos^ an sytiftnie de Bnonaparte qni, reponssant tontes ses offinea, r^is- 
tant k tovu ses moyens de s^dnction, ^cbappant k ses Tiolences, offeetaxU Vapa- 
ihie et eherehaut VobaemiU fant qne rägna cet nsnrpatenr , d^ploya tont k coup, 
an Rtowr de noa prinees Intimes, nne änergie dotü ön potwoit ihrer uu »i grtmd 
partim et qne, si Ton excepte les liböianx qni employ^rent, ponr la eomprimer, 
tons lenra artifices et arec nn sncc^s si fiital, personne ne snt appr^cier et ne 
point mime eomprendre.^' 

„Plnsienxs Tilles, assex henrenses ponr n*avoir pas obtenn la fiivenr d'nn ly- 
Ci£e , fonnörent des ötablissements snr le modele des anciens colMges , snrent ^In. 
der les r^glemente qni lenr fiirent imposes par Bnonaparte, et par quelques dispo- 
aitiofis rndme de ees rögtements, tronr^rent le moyen de rappeler anx foaetions 
de Tenseignement d'aneiens membres des eongrägations etueignantesj et nn grand 
nombre d^eccUsiastiques vinärables. Les principes y 4toient g^n^ralement les 
mlmes qne cenx des ^oles eecl^siastiqnes, snrtont dann tes provinees ^loign6es de 
ta eapitale ; Paris n^y envoyoit pas , chaqne ann6e , des bonrsiors pour y r^pan. 
dre le poison des lyc^s ; et Thomme funeste , sous la main duqnel TEurope en- 
fi^re eommen<}oit k se eonrber , n'ent entendu son scepfre de fbr snr ces innoeen- 
tesetpaisiblesretraitesoiSilechristiattisme alloit insensiblement refaire la soci^te en 
la recommen<;ant par Tenfiinee , la France , perdue par ses lois , se seroit infailU- 
blement sanT^e par ses moenrs. Mids Bnonaparte en ^oit vena k ee point d« 
ponvoir maintenant braver impnniment ce partl cathoUqne qn^U aveit si traitren- 
sement caressö : et en crdant VÜniveraiÜ impMale, il montra tont k eonp ce 
qn'll ^toit, ee qn'il n'arait pas, nn sent instant, cess^ d*ltre.<' 
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begeitterten Anhänger der Freiheit des Unterrichtes otid als 
den. erklärtesten Gegner der vom Staate bezahlten öffent- 
iichea Schalen gesehen^ erschien am 10. Marx 1806 auf 
der Tribüne des gesetzgebenden Körpers und verlas ei- 
nen neuen Gesetzentwurf^ dessen Hauptartikel also lau- 
teten : 1) Unter dem Namen einer ^^kaiserlichen 
Universität soll ein Körper ausschliefslich mit 
dem Unterricht und der öffentlichen Erziehung im ge-* 
sammten Reiche beauftragt seyn; 2) die Mitglieder des 
lehrenden Körpers beladen sich mit bürgerlichen^ be- 
sondern und zeitlichen Verpflichtungen ; 3) die Organi- 
sation dieses Körpers wird in der Sitzung des Jahres 
1810 dem gesetzgebenden Körper in Form eines Gese^ 
tzcÄ vorgelegt werden. • . . Der Verfasser des Entwurfes 
gab in der darüber entstandenen Debatte die Erklärung: 
die Absicht desselben gehe nicht auf Zerstückelung, son- 
dern auf Befestigung der neuen Einrichtungen ; auf die 
Tveehselseitige Verbindung der verschiedenen Abtheilun- 
gen unter einander. Diese Absicht führe ^ seiner Mei- 
nung nach, nothwendigerweise die Bildung eines einzi- 
gen Lehrkörpers mit sich, dessen oberster Vorstand das 
Recht der Aufsicht und der Leitung ausübte. 

Vyer die zahlreichen Metamorphosen so manches Apos- 
tels des Liberalismus kennt, welcher von der Bolle eines 
Jakobiners der Revolution an, bis zum Laquaien des Kai- 
serreichs , und von 'diesem, bis zum Bathgeber der 
Restauration und Affilürten von St. Acheul; und, bei un- 
günstigem Winde von diesem wiederum bis zum Cham- 
pion der liberalen Opposition, sich • emporgeschwungen , 
%vird über den plötzlichen Wechsel der Ansichten auch 
bei dem sehr gelehrten Fourcroy keineswegs erstaunen. 
^,La r^daction du d^cret^ par lequel Napoleon organisa 
enfin V Universite y — fat jremise vingt-trois fois au creuset 
par le patient et docile chimiste^^, bemerken die Gegner 
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der Universität mit btfterer Ironie, und ei läfst »ich ih- 
nen hierüber leider nicht viel erwiedern. 

Die nähere Einrichtung der Universität, ihre Funktio- 
näre, ihre Fächereintheilung, ihre Lehrmethode, ihr Mo- 
nopol sind bekannt. Alle öffentlichen und Partikular- 
Lehranstalten wurden ihr unterworfen; die Lyzäen und 
die Normalschule *) ein besonderer Gegenstand seiner 
Sorgfalt. Nach einiger Zeit erhielt die Universität eine 
neue, noch ausgebildetere, Konstitution und gegen die 
von den Geistlichen , meist im Geheimen gegründeten , 
sogenannten katholischen Schulen wurde mit äufserster 
Strenge verfahren. Also handelte, hinsichtlich des öffent- 
lichen Unterrichtes der Mann , nach dessen Scepter so 
manche Belgier der gegenwärtigen Opposition, zu An- 
fang der Gründung des Königreiches, zurück sich sehn- 
ten, und dem so viele der einflulsreichsten Vertheidiger 
der Freiheit des Unterrichtes damals mit aller Demuth 
des Knechtes dienten. 

Die grofsen Ereignisse für Frankreich entwickelten sich 
mit reifsender Schnelle; Buonaparte's Sturz und der 
Bourbonen Rückkehr änderten die ganze Lage der Dinge. 
Die Universität wurde durch eine Ordonanz förmlich 
aufgehoben, aber während der 100 Tage wieder herge- 
stellt ; nach der zweiten Kückkehr der Bourbonen fand 
man ihre Bestätigung den Umständen, der Zeit und der 
Stimmung der Nation gemäfs. Viele der heftigsten frü- 
hern Gegner der Universität und ihres Monopols, und 
der tugendhafteste und konsequenteste aller Liberalen 
des neuern Frankreichs, der Bayard der Konstitution^ 
welcher seine Grundsätze durch alle Krisen mit seltenem 
Ruhm hindurch gerettet hat, Hr. Royer-Collardf vor 



«> Vcigl; Ober di«l« den Gl ob«. (T. VL Nro. 91 sq.) 
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welchem die Komödianten des Liberalismas , in inefatr als 
einem Lande , schaamroth in den Hintergrund treten 
müssen^ sprach, als Präsident der Kommission des öifent^ 
licfaen Unterrichtes , folgende merkwürdige Worte aus : 
jyOn attaque la eentralitei quon apprerme donc j quc Vd^ 

ducation publique appartient ä tetat L'unwersite est 

Vapplication y et, en quelque sorte, tinstrument de cette 
maxime ; c'est la le verkable titre de la nouvelle univer- 
Site 9 quelle a requ du roi. . . . . • Elle a donc le Monopole 
DB l'j^dttcatiok ä-pcu-pris comme les tribunaux ont le 
Monopole de la justice ^ ou tarmee le Monopole de la 

FORCE PUBLIQUE/* 

Wir übergehen die mannigfachen Schicksale der Pari- 
ser Universität, die Tyrannei des Bischofs von Hermo-;. 
polis , die zahlreichen Kolonien des Jesuitismus während 
des ' „ddplorable ministere" in Frankreich, den überaus 
traurigen Zustand des . niedern Volks Unterrichtes , nicht 
durch die Leitung^ sondern durch die Nachlässigkeit des 
Staates, nicht durch das Monopol der Universität, son- 
dern durch die Unterdrückung ihrer Rechte herbei ge- 
führt. Eben so die neuesten Begebenheiten und den 
dadurch . veranlaJ&ten Kampf, als noch ■ in frischem 
Andenken. Da bald darauf nun auch einzelne Stim-j 
m e n für gänzliche Freiheit des Unterrichtes ertönten , 
aas Ursachen, die wir im. Eingang dieser Schrift berührt 
haben, so wurde in besonderu Schriften^, wie auch in den 
Verhandlungen der Kammern, eine bisher blos theore- 
tisch behandelte und durch den ganzen Gang der Revolution 
negativ beantwortete Streitfrage abermals vor das Forum 
der Oeifentlichkeit gebracht, und dem erstaunten Frank- 
reich als wesentliches Dogma des Liberalismus angekün- 
digt. Die überwi)egende Mehrzahl der Liberalen ver- 
wirft zur Zeit noch immer aus Grundsatz, wie aus Poli- 
tik, jen^ Ausdehnung der Freiheit, durch welche allzu 
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gra&mutliige Enthosiasten nnd henchleritche Priester sie 
leicht um das theaer erworbene Kleinod bringen könn- 
ten« 

Es gehört aber zu den merkwürdigsten Phänomenen 
neuerer Zeit^ da£S| nachdem die Terhafste Umyer- 
sität Paris mit dem Monopole des Unterrichts in 
die Hände eines jesuitischen Grofsmeisters gefallen , 
die Beschwerden der Faktion plötzlich aufhörten und 
man die günstige Gelegenheit sich redlichst zu nu- 
tzen machte ; welche durch diese Autorität sich dar- 
bot, Frankreich mit Missionären, Schulen der Igno- 
rantainS; kleinen Seminarien und Jesuitenschalen «a 
überschwemmen ; *) nnd dais die Beschwerden erst wie- 
der eintraten, als die oberste Leitung des öffentlichen Un- 
terrichtes in die Hände des Hrn. v. Fatismenü gekom- 
men war; ferner, dafs von derselben Geistlichkeit, welche 
nach der Restauration beharrlich das Monopol des öf- 
fentlichen Unterrichtes angesprochen, auf einmal nun 
die Freiheit desselben vorangestellt wird* 

Nach allem dem , was wir früher über die streitige 
Frage, in staatsrechtlicher und historisch -statistischer 
Hinsicht aufgestellt und entwickelt haben, können wir 
uns wohl von dem Geschäfte derAu&ählung und Bestrei- 
tung einzelner der neuesten Champions unbeschränkter 
Lehrfreiheit dispensiren« Wir begnügen uns dem zu 



*) Die Existenz der Jeeniten und Missionlre, welche mehr «le einmal, in frflhern 
Jahren, von Seite des Ministeriums der geistlichen Angelegenheiten gelängnet 
worden war, bt zuerst Tom Bischof von Uermopolis (dessen gallüuuidsche 
OrnndsStze als Abb^ de Frayssioons, bei Anrede der UniTeniat einige Zeit 
suTor höchst wunderlich sich kommentirt) auf Öffentlicher Rednerbuhne zugege. 
ben, und nachmals, im J. 1828, von ihren Freunden im rechten Centmm germdezu 
▼ertheidlgt worden. Noch linrx zuvor nannte man diejenigen« welche daToa rede* 
ten , „Jesnitenriecher*< and „Oespensterseher". Das Gleiche war firuher nnd ia 
neuerer Zeit in Teutschland der Fall, und doch kennt man nun die anartiere, wo 
die ehrwürdigen VAter sich niedergelassen haben. Man kennt rte anck in Bellen« 
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Folge damit, aof die veseniliclisteii Pankte eines der ge- 
schätztesten Journale Frankreiclis sa antworten , welches 
die Sache wirklich von mancher interessanten Seite be* 
leuchtet nnd Proben nnabhängiger Gesinnung mehr als 
einmal gegeben hat *) 

Der Globe war es, welcher dem kombinirten Angriffe 
der Opposition in den Niederlanden gegen die meisten 
Maafsregeln der Regierung durch die zauberischen Wortet 
,,Libert6pourtoas et en tout,'' eine erwünschte Divise^ und 
der wissenschaftlichen Armuth vieler Vertheidiger einer 
von ihnen selbst noch nicht genugsam verstandenen Sache 
die uöthigen Materialien gelief eii; hat. Alle niederländtschen 
Redner und Journalisten haben hauptsächlich aus dieser be- 
geisternden Quelle getrunken; mit dem Meister werden da* 
her auch zugleich die Schüler gehörig gewürdigt seyn. 

Der Globe, in seinen geistvollen Aufsätzen **) iahet die 
Freiheit des Unterrichtes, wünscht: 1) La suppr$$don du 
monopole , du prmUge , et de twU pricavtion privtfUivt^ 
VappUcation h tenseignement du Systeme de simple repres^ 
sion deja ad^pte pour la reUgion , la presse et pres^ 
que tous les developpemefas de la pensde , la crdation 
enfin d'une liberti noui^elle/^ Er stellt ferner , Was die 
Libert^ de l'enseignement primaire betrifit, folgende 
Sätze auf: 3) Le principe fondamental des gou¥ernements 
reprisentatifs , tels que celui sous lequel nou» sommes des-- 
tines ä vis^re y c'est la Ubertd de la pensde et de tous ses 
modes de pubUcation; la predication religieuse est libre; 
aucune autoriti n^enchafne tes sciencess la discussitm, polU 
tiijue ne reconnait dautre limites que les bornes imposies 



*) Eine Mhr grttndUchc nnd «it Gebt geMhrtabene Abhandlaag in d«r Rimt ISmqt 
clopidiquä hat so eben ent begonnen und wird daher vielieicht ipäter eint! von 
nns benutzt werden können. 

«^ T. VL N«^ ». ClSftS.) De U Ubertd de rSneeign. |»iliMtre. T. va %% 
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par U bäsoin de pretiger les droits des citoyens et de 
maintcnir ila tranquiläte de Vetat. Biesen , in jeder Be- 
•ciehung liclitigen, Grandsätzen haldigen wir ebenfalls 
von ganziem Herzen tind sie sind auch im Königreiche 
der Pfiederlande, wie in Frankreich, die vorherrschenden. 
3) y^MaU powrquoi donc — fährt . unser edler Yerfas- 
•er fort — tandis que partout aüleurs la Ubert^ regne , 
i'enseigiiemeni seid est esciave?'* 

„Que Tob examine 4e fond des choses; bient&t on 
apercevra que renseignement n'est qu'un moyeu de pu- 
hlier sa pens^e comme les diffi6rents modes de publica- 
ilton ne sont qu'uae sorte d'enseignement« Que £ait le 
pri^dicatfeur dans sa chaire ? II enseigne des verit^s r^«- 
-Ugieuses ; que fait le publiciste dans se^ livres j l'autenr 
d'un ^crit p^riodique dans son ^cole? .ils enseignent ce 
.^u'ils croient la v^rit^ politique. Yoyez maintenant Vin- 
^tituteur dans son öcole. £n instruisant ses elfe^es^ fait 
il autre chose que leor communiquer sa pei)sde y que 
transmettre sa science par la parole ? £n enseignant il 
publique^ comme d'autres enseignent en puhliant. . Toutes 
|es r^lations . des hommes qui ont la pensöepour .objet 
tkk> sonA qu'un vaste enseignemont, qui, sous mille formes 
diverses, pr^ente toujours le meme caractire, la propa- 
gation de la v^ritd. Si, tandis tous les autres modes de 
publication sont ^mancipes , l'enseignement proprement 
dit, la r^lation du maitre k T^leve , ne jouit pas des 
m^mes fi^anchises, il faut donc que des raison speciales ^ 
des circonstances p.irticulifcres k Tenseignemeut, motivent 
ce regime exceptionneL Cherchons qu'elles peuvent 
^tre ces circonstances , ou plutot voyons si la libert^ de 
de l'enseignement n'est pas une derniere cons^quence 
des principes de notre ordre sociale^ l'un des fruits que 
doit näcessairement porter ce mouvement de la civilisa- 
tion moderne, qui a successivement aifranchi la religioo. 
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ies scienoesy Tindustrie^ les opintons politiqnes, presqne 
töas les emplois de l'activitfS et de l'inteliigence de Fhomme.'' 

Hier gedenken wir einigermaalsen Halt %u machen , 
um dem Verfasser für mehrere der hier ansgesproehenen 
wichtigern Punkte Rede su stehen. Er ist ein Gegner^ 
dem es um Erweiterung der Rechte der Menschheit zu 
thun ist, der ihren Adel in jeder Beziehung wiederher« 
steilen, der ihre heiligen Garantien gesichert sehen will. 
Die Sprache der Leidenschaft und der Partheiung redet 
nicht aus ihm ; darum darf der , welcher eine andere 
Meinung über den so bedeutungsvollen Gegenstand hegt, 
sie ohne Scheu ebenfalls vor ihm aussprechen. Er ge« 
hört nicht zu denjenigen, welche wider die Anhänger 
einer andern Ansicht voll blinden Eigendünkels ausru« 
fen : „Honnissons, bafouons cet agent du pouvoir !^* oder 
mit den Worten des Psalmisten : „Da! da! rechtauf ihni^^ 

Für^s erste bemerken wir, dals gewöhnlich mit gro&em 
Unrecht die Worte Monopol und Leitungdei 
Unterrichtes durch den Staat für synonym und 
allgemein auf alle Länder anwendbar genommen werden« 
Bern aber ist nicht so. Monopol drückt die absolute 
und despotische Direktion des öffentlichen XJpterrichtei 
durch die Staatsbehörde , mit Ausschluls aller^Konkor- 
rena der Privaten, aus, denen das „Pouvoir," ohne Rück« 
sieht auf Lehrer und Lehre , die Genehmigung xa Er- 
richtung besonderer Anstalten gewähren oder versagen 
kann. Es drückt ferner aus, dais der Staat eine be<* 
stimmte Richtung angiebt, in welcher alle öffentiicha 
Lehranstalten^ von den Universitäten herab bis zu den 
Dorfschulen > sich bewegen müssen, und welcher auch 
die Partikularanstalten, ohne Gefahr für ihr Daseyn, «ieh 
nicht ganz entwinden mögen. Das Monopol ist ein un- 
mittelbares Einschreiten in die bürgerlichen , wie in die 
elterlichen Rechte, und es hat in dieser Ausdehnung 

7 
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ftUerditigs viel Gehässiges, ja selbst Gewaltsanies und 
ReTolatiou'ares in sich; es seagt vom geringen Yevtraaen 
einer Regierung auf sich selbst, aaf ihr VerwaUangs- 
System und auf die öffentliche Meinung. Die Staats- 
leitung des Unterrichtes hingegen enthält einen 
edlem und mildern Begriff. Sie erkennt zwar die 
Vortrefflichkeit und den Nutzen eines harmonischen Ge- 
bäudes an, welches alle Theile des Unterrichtes in ihrer 
Vereinigung bilden^ und sie sucht sich der herrschenden 
Richtung so viel möglich zu bemeistern , weil ihre Lage, 
ihre Rechte und ihre Pflichten gerade dies mit sich brin- 
gen. Sie gewährt vorzugsweise den öffentlichen Schulen 
und den darin lehrenden wie den darin gebildeten Bür- 
gern Vertrauen und Unterstützung aus dem natürlichen 
Grunde, weil sie dieselben besser kennen zu lernen Ge- 
legenheit gefunden hat ; allein sie hindert keine nützliche 
Privatanstalt irgend einer Art, sobald sie nur über die 
Vereinbarkeit der Existenz derselben mit dem Staats- 
sweck , und der hier sich äufserndeu Individualität mit 
den Rechten der Gesammtheit, Beruhigung erhaften. Nur 
antisociale Grundsätze in der Verfassung einer solchen 
Anstalt , und Untanglichkeit der Lehrer , von welchen 
eine Reihe Staatsbürger Bildung und Richtung erbalten 
sollen , so wie die Auswahl notorisch-schlechter, dem 
Staatszweck offenbar und planmäfsig feindseliger Lehr- 
bücher, können eine Verweigerung der Erlaubnifs und 
des Schutzes motiviren. Von dem Datum der Erlaub- 
nifs und des zugestandenen Schutzes an, hat die leitende 
Staatsgewalt in das Innere solcher Anstalten sich nicht 
ferner zu mischen ; nur behält sie sich das Recht vor, 
von Zeit zu Zeit Aufschlüsse zu begehren, in wie fern 
der Verpflichtuog aller Staatsangehörigen, ihren Rindern 
eine Erziehung zu geben, Rechnung getragen wird oder 
nicht. Zu dieser Wachsamkeit ist jede Staatsgewalt, 
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und die konstitutionelle y vermöge des begondern Staats- 
Eweckes und der Natur der Staatsgeseibchaft , sogar 
doppelt verpf lichtet^ Dicht nur berechtigt. Das 
Monopol sieht die Partikularschulen als Ausnahmen 
an und begünstigt sie nicht; die Staatsleitung er- 
muntert zu Errichtung derselben, und ihre wachsende 
Zahl f sobald sie nur von der Ungefährlichkeit für den 
Staatssweck vergewissert ist, erregt, weil ein Beweis der 
sich mehrenden Intelligenz und Selbstkraft der Bürger, 
sogar ihre Zufriedenheit, und niemals ihre Eifersucht Das 
Monopol verweigert und unterdrückt, ohne Gründe 
der Entscheidung, nach Gutdünken ; die Leitung, übt 
das 59 Droit de surveillance'^ meist nur durch die Prevention. 
aus, und die Repression gehört zu den Ausnahmen. Das 
Monopol trägt einen aristokratischen Charakter und 'Spielt 
gerade einer einzigen Klasse von Angehörigen das aus« 
schliefsliche Recht der Nationalbildnng in die Hände; 
die Staatsleitung erhebt sich über alle einzelnen Inter- 
essen und duldet sie alle, so lang, als dieselben nicht 
die allgemeinen zu überflügeln drohen. Dies ist der 
wahre Unterschied zwischen beiden Benennungen. 

Wenn der Globe mit besonderm Nachdrucke gegen 
die Beibehaltung des Monopoles eifert, so darf man nicht 
vergessen, dafs noch ein sehr wichtiger heimathli- 
cher Grund ihn hiezu bestimmt, welcher weder in an- 
dern konstitutionellen Ländern, wo die Staatsgewalt den Un- 
terricht leitet, noch viel weniger in den Niederlanden Jvor- 
handen ist ^ nemlich die despotische Direktion 
derLehr -Hierarchie inFrankreich durch die 
Universität zuParis. Hier ist das Monopol nicht nur in 
der ganzen, soeben entwickelten, Ausdehnung des Wortes, 
sondern auch in seiner ganzen gehässigen Kraft. Es steht iso- 
lirt zu den Staatsleitungen des Unterrichtes aller übrigen 
Länder, die Franzosen haben volles Recht, aus allen Kräften 
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eine solche Tyrannei ztf verwerfen, welche von einer einzigen 
literarischen Körperschaft über alle übrigen aasgeübt 
wird, nur soH^ wie von Liberalen unseres Landes häufig 
geschah , nicht ein fremder Begriff auf völlig geänderte 
Verhältnisse übertragen und angewandt werden. 

Per Globe entwirft von den verschiedenen Freiheiten, 
die man sich gegenwärtig in Frankreich ermngen, ein 
reizendes Bild. Gebe Gott^ dafs die Schilderung in 
Allem zutreffe ; wir furchten jedoch sehr, dafs sowohl 
manche der Koncessionen, welche die Noth wendigkeit 
des Augenblickes und die schlaue Grolsmuth politi- 
scher Konjektur über den fortwährend übermächtigen 
Partheigeist errungen hat, noch immer nicht dauernden 
Sieges sich erfreuen, als auch, dafs die Erhebung ei- 
ner Anzahl von Mitgliedern der Opposition in den 
Staatsrath des Königs, wo gegenwärtig noch immer die 
Sünder der vorigen Verwaltung, in Würden und in 
Freuden sitzen, als keine gar so gewaltige Bürgschaft für 
den Sieg der politischen Freiheit sich darstelle. 

Gehen wir jedoch immerhin diesen Sieg, so wie auch 
den Triumph der religiösen Freiheit^ in Mitte ihrer zur 
Zerstörung gerüsteten jesuitischen Gegner, zu; so sehen 
wir dennoch die Kichtigkeit .des Schlusses noch immer 
nicht ein , durch welchen der Globe auch die Freiheit 
des Unterrichtes durchaus begehren will. 

Der Unterricht ist allerdings ein Mittel, seine Gedan« 
ken bekannt zu machen, und Kanzel, Journal und Lehr- 
stuhl bilden allerdings verschiedene Arten dieser Bekannt- 
machung; allein zwischen Kanzel und Presse einerseits, 
und anderseits dem Unterricht im eigentlichen Sinne 
herrscht ein bedeutend groüser Unterschied. Die Kanzel und 
die Presse richten sich an den Verstand der bereits Ereoge- 
nenundtheilen denselben die Gedanken mit; der Unter- 
richt aber soll diesen Verstand erst bilden, und er rich- 
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tet sich an ein Gemüth^ welches sich selbst noch nicht 
zu leiten vermag, an eine Intelligenz, die in ihren Ideen 
sich selbst noch nicht klar ist. Die Mittheilungen der 
Kanzel und der Presse geschehen öffentlich und können 
schnell widerlegt, berichtigt und verbessert werden ; der 
Unterricht geschieht mehr im Verborgenen^ Verschlosse- 
nen ; die Kontrole der öffentlichen Meinung ist entwe- 
der gar nicht, oder sehr spät möglich, und auch dann 
nur theilweise oder gar nicht wirksam. Ein Vergehen, 
dessen die Kanzel oder das Journal sich schuldig ge- 
macht, .kann zu jeder Zeit durch die Ahndung der Ge- 
setze, welche gegen den Urheber eintritt, wiederum ge- 
sühnt werden ; ein Verbrechen an dem Heiligthum der 
jugendlichen Natur aber schiefst alsogleich in wucheri- 
scher Blüthe auf, und ist in den meisten Fällen unaus- 
tilgbs^r. Keine Strafe von der Welt leistet Genugthuung 
für eine moralische Verstümmlung ; keine spätere Lehre 
ist stark genug, den Eindruck einer frühern verkehrten 
zu vernichten. Die religiöse Freiheit und die der Wis- 
senschaften sind in jedem konstitutionellen Staate ver- 
bürgt, wo mit Grutidsätzen nicht gespielt wird. Dessen 
ohngeachtet übt Pharmacie und Arznei nicht jeder aus 
der sich dazu berufen und vorbereitet glaubt, sondern 
derjenige nur, welcher über die Fähigkeiten hiezu sich 
ausgewiesen. Wie? und für Geist und Seele, für dcfn 
cdlern Theil unseres Selbsts, welche durch Pfuscher und 
Betrüger der Pädagogik auf mehr als eine Weise getöd- 
tet werden können, soll man weniger Sorge tragen dür- 
fen, als für den sterblichen Leib ? Handel und Gewerbe 
sollen allerdings der gröfstmöglichen Freiheit sich er- 
freuen ; wie aber ? Den Unterricht eines Staatsbürgers 
stellt man in die Abtheilung eines Industrieartikels. Dies 
ist der Punkt, worin so viele Vertheidiger der unbe- 
schränkten Lehrfreiheit sich versündigt, und wo sie mit 
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allen Aeniserangen der Partbeiwath den gehässigen Namen 
„Monopol" hergeholt haben. Das Heiligste, was die Sorge 
des Staates wie des Einzelneu fesselt, kann nie ein Ge* 
genstand der Industrie werden. Der Particularlsmus der 
Erziehung aber ist am nächsten daran , ihn dazu zu 
machen. Aber wir verfolgen den Ideengang des Globe 
über die Freiheit des Unterrichtes weiter. 

4) ,,On peut consid^rer dans Tenseignement primaire 
quatre choses diff^rentes : tobjet de Venseignement ^ les 
methodes, la capaciti et le zele des maitres, Le meilleur 
Systeme est celui qui procnre les maitres les plus ca- 
pables et les plus zeles, les m^thodes les plus promptes, 
Instruction la plus ^tendue et la plus appropri6e aux 
besoin de la population. Gomparons sous ces divers 
rapports l'enseignement soumis ä l'autorit^ du gouver- 
nement.^' 

„Sous le regime de la libert^ les parents , ou , en 
d'autres termes , la soci^t^ tout enti^re, sont juges su- 
pr^mes de Tenseignement , tandis que sous le regime 
contraire cette Jurisdiction, dont la loi d^pouille les 
parents^ se trouve dävolue k une autoritä administrative : 
teile est la diffärence principale qui s^pare les deux 
syst^mes. Kendez la libert^ k Instruction, aucun maitre 
ne peut soutenir son ^cole qu'autant que les parents 
lui accordent la pr^f^rence sur ses rivani. Laissez Ten- 
seignement sous la main de l'autoritd, c'est de l'adminis- 
tration qu'ömane la choix de maxtres , c'est eile qui les 
institue^ les soutient et les abandonne, le droit des pa- 
rents, priv^s de puissance, se r^duit a ^mettre des voeux 
et k former des plaintes.'* 

„Or, de ces deux autorit^s diffdrentes, k laquelle faut- 
il accorder le plus de confiance? quel est de ces deux 
patronages celui qui aimera le mienx la bont^ et la 
prosp^rite de Tenseignement ?'^ 
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Rieriaiif Bemerken wir folgendes : 

Die ganze Gesellschaft ist in der Thai der oberste Richter 
über die Erziehung ; sie ist es aber auch in dem Falle , 
däfs die Staatsgewalt die Erziehung leitet, nicht minder, 
als in dem entgegengesetzten« Die administrative An- 
torität ist — wir reden von Kepräsentativstaaten — 
durchaus von der öffentlichen Meinung bedingt und ab- 
hängig. Sie fällt, wenn die öffentliche Meinung — - wir 
reden yon der wirklichen öffentlichen Meinung der Bes» 
sern aller Yolksklassen , nicht von der künstlichen der 
Partheinng — sie verworfen, früher oder später. Das 
Interesse der Gesellschaft und der Autorität stehen sich 
nicht feindselig gegenüber, sondern sind innig in einan- 
der verwachsen. Das Interesse der Gesellschaft aber ist: 
die grölstmögUche Kultur aller Staatsangehörigen; dieses 
nämliche Interesse hat auch die Autorität. Die Gesammt* 
erziehung ist das Hanptmittel zu Erreichung dieses In- 
teresses. Jeder Staat zählt in seiner Mitte Partheien , 
welchen eine größere oder geringere Summe von phy- 
sischen und geistigen Kräften zu Gebote steht. Dat 
Interesse dieser Partheien ist die Beförderung von verw 
einzelten, von Kasten-Interessen. Die vereinzelten, die 
Kasten-Interessen berühren die allgemeinen Interessen 
der Gesammtheit nicht selten feindselig. Ihnen wird 
als Hanptmittel der Beförderung , der Partikularismus 
der Erziehung dienen. Der Staate welcher selbst keine 
Parthei, sondern über die Partheien gesetzt ist, wird so- 
mit durch die unbeschränkte Freiheit des Unterrichtes, 
des wichtigsten : Vehikels beraubt, den Elementen der 
Selbstsucht und Partheiung, welche in jeder neuen Ge- 
neration frisch erscheinen, gleich im Keime kräftig entge- 
gen zu wirken. Zwar wird die Individualität sich kräftiger 
entwickein ; aber das Allgemeine wird immer mehr und 
mehr vernichtet werden und die hohen Tugenden des 
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PatrioUftmns wie des Roimöpolitttmas werdeii im be- 
schränkten Kreise des Partikularlsmns der Famiiieii nn- 
lergehen. 

Ihr sagt: kein Lehrer bei unbeschrankter Freiheit des 
Unterrichtes wird seine Schale sa erhalten im Stande 
seyni als insofern die Eltern ihm den Vorzug ober seine 
Nebenbuhler einräumen. Dies ist es gerade, was dem 
Gänsen Gefahr bringt; der Lehrer, dessen ganze Exis- 
tenz auf dem Beifall der Privaten ruht, wird des Bei- 
falls des Staates, der ihn nicht bezahlt, nach und nach 
entbehren lernen; er wird, da die einzige Autorität ihm 
binführo der Einzelne oder die Parthei, die ihn bezahlt, 
geworden ist, die Interessen dieser Einzelnen und nicht 
mehr diejenigen des Staates vor Augen haben. 

5) »Remarquons dont d'abord que, lorsqu*il est ques- 
tion des parents , ce serait tomber dans une graade ei^ 
reur que de prendre isol^ment un pire de famille pauvre 
et ignoble , puis de ie comparer k un fonctionatre sage 
et plein d*exp6rience ; ii faut envisager le p^e de fiinuUe 
au sein de la soci^td dont il fait partie, au miliea des 
eonseils de ses vöisins plus ^lair^s , entour^ des avis 
que donne incessament k §eB voisins et k lui memeoette 
eontinuelle communication d'id^es que produit la publi<* 
cito dans les pays libres; il faut aussi songer qu'une 
^cole ne se soutient que par Tapprobation d^un grand 
nombre de parents et non par le seul suSrage de queU 
ques p^res de famille. Cest entre la sacidt6 et Tadmi- 
ntstration que la comparaison doit s'<^tablir.^ 

Der Globe thut hier wohl daran , auf einen Punkt 
aufmerksam zu machen , welcher jedem Unbefangenen 
alsbald in die Augen springt. Ueber die Tüchtigkeit des 
Lehrers zur Bildung des Kindes soll die Ueberzeuguug 
des Familienvaters entscheiden. Wie aber? wenn der 
Familienvater selbst aller Bildung ermangelt? „Nemo dat, 
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quod non habef Aber dje Naclibarn — - die Gesammt- 
heit der Gemeinde — die auf jene und diese rastlos 
einwirkende öffentliche Meinung der Aufgeklärten! — Wie 
aber? wenn die Nachbarn, gelbst wenn die ganze Ge* 
meinde in verwahrlostem geistigen Zustande sich befinden $ 
wenn die Mehrzahl der Bewohner ganzer Länderstrecken 
noch der geistigen Kultur ermangeln , wie uns Ch« Da-«' 
pin's statistische Tabellen von manchen südlichen Pror 
vinzen Frankreichs *) und Berichte von Eingebornen 
selbst von einem andern Lande, wo zwei Drittheile ^*) def 
Lesens und Schreibens unkundig, das Nähere berichten ^ 
«,Wenn das Salz dumm oder ausgeschüttet ist, womit soll 
man dann salzen?« Wohl sehen wir in Frankreich Sehn* 
len ,,qui se soutienuent par Tapprobation d'un grand 
nombre de parents« aber diese gerade sind nicht 
die besten und für die Freiheiten des Landes eben 
nicht die zuträglichsten. Noch können wir auch fragen: 
wenn der Kulturzustand der Masse noch niedrig,^ wie 
kann sich die! Mehrzahl der Familienväter auf einen Stand- 
punkt- stellen, von dem aus sie „zwischen der [^Gesellschaft 
und der Administration" auf vernünftige Weise richtet? 

6) »Or n'esl-ce pas une v^rit^ de toute evidence qu'il 
est absurde en pareille matiere de r^cuser le jugement 
de la socl^te? T^ducation des enfants n*est-elle pas l'in- 
t^ret le plus eher des parents? les parents ne sont-ils 
pas plac^s dans la Situation la plus favorable pour pou- 
voir juger de Fenseignement? Appöl^s a d^cider de la 
profession ä laquelle l'^ducation doit prilparer leurs enfants, 



*) eerade aas aolchen, wo die Ptttiknlarschulen der Jesniten und der Uttranoatan- 
GeistUchkeit am üppigsten aufblühen. 

**) Nemlich der Masse, wir reden hier von der intellektuellen, nicht von der politi- 
schen Knltnr. 

***^ Daft dieser Fall auch in freien Ländern möglich ist, beweisen England, Belgien, 
ein Tbeil des südlichen Frankreichs und ein Theil der Schweiz , ein Tbeil von 
Nord- and ganz Süd-Ainerika. 
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ils sarent mieux qae personne quelles eipices de connois« 
lance lear conviennent, sur quels objets l'enseignement doit 
porter. Ils peavent aussi mieux que personne prononcer sur i 
la bont6 des m^thodes; car il les jugent par lenrs r^sul- i 
tatS; qui se produissent cliaque jour sous leurs yenx^ I 
Enfin quels meiileurs juges pourrait-on trouver da 
%hle et de la capacit^ des mattres. Chaqne maitre est | 
soumis k la snrveillance attentive, k l'inspection ^oa- 
ftante de toutes les familles dout il ^Ihwe les enfants. 
Que les institutions hnmaines n'enl^vent pas aux parents 
cette mission, dont les lois de Fo^dre inoral leurfont un 
devoir^ et Ton verra qu'il n'est pas de meilleure garantie de 
la bont^ de Fenseignement que la solicitude paternelle/^ 
Niemand wird die Richtigkeit des Grundsatzes bestreiten , 
dals die Gesellscliaft das gründlicbste Urtbeil über solche 
Gegenstände fälle, vorausgesetzt, dals in ibr diejenige 
Masse von Kultur durchgedrungen, -welche zu die- 
ser Beurtheilung schlechterdings erforderlich ist. Ebenso- 
wenig mag bestritten werden, dafs die Erziehung der 
Kinder die theuerste Sorge der Eltern sey, vorausge- 
setzt, dafs die moralische Bildung der Mehrzahl der Eltern 
über die rein -materielle Richtung, den Stumpfsinn und 
die Brutalität gesiegt. Nicht aber bringt das Wollen, 
auch das eifrigste , stets das Können mit sich, 
und nicht immer sind die Eltern in der günstigsten 
Lage, die Erziehung der Kinder beurtheilen zu kön- 
nen. Von der vorherrschenden Liebhaberei für den Be- 
ruf, in dem sie selbst sich behaglich und glücklich gefunden, 
verführt, thun sie nicht selten der innern Neigung des 
Kindes Gewalt an. Hohe Talente für andere Berufe, 
werden planmäfsig und oft mit Gewalt vernichtet und 
in einen fremdartigen, widerstreitenden Kreis gezwängt; 
und nur die Schulen des Staates,, welcher in die Gewalt 
über den künftigen Staatsbürger mit den Eltern fortan 
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sich tlieilt, rettet oft noch dem Yaterlande dasfenige^ 
was durch Eigensinn und Kastengeist der Familien un- 
widerbringlich verloren gegangen seyn würde. In det 
Kegel sind gerade die gröfsten Talente aus siegreichem 
Widerspruch gegen verkehrte Hauserziehung hervorge- 
gangen. Dies wird keiü der Kulturgeschichte Kundiger 
in Abrede stellen mögen. Bafs ferner die Eltern am 
meisten in den Stand gesetzt sind, üher die dem Kinde 
nöthigen Kenntnisse, üher die Gegenstände des Unter- 
richtes, über die Güte der Lehrmethoden, und üher dife 
Fähigkeit der Lehrer aus den Resultaten des Unterrich- 
tes zu heurtheilen, ist ebenfalls nur theilweise wahr* 
Die Beurtheilung der Anlagen und nöthigen Kenntnisse 
ist, wenn auch den Eltern Bildung im Allgemeinen nicht 
abzusprechen, dennoch nur das Resultat tiefen psycho- 
logischen Nachdenkens. Die meisten Menschen kennen 
sich selbst am wenigsten; die Kinder sind ein Theilvoli 
uns, und wir betrachten meist nur uns selbst wohlge- 
fällig in ihnen, und die übergrosse Zärtlichkeit für die 
Geliebten verhindert oft tieferes Eindringen in das In- 
nere ihres Wesens und schärfere Prüfung ihrer Anlagen 
und Fähigkeiten. Die meisten Eltern halten ihre Kinder 
für mehr oder weniger, als sie sind oder werden kön- 
nen. Ueherdies befinden sich^ und selbst die Geistigern 
unter ihnen, in steten, oft alle Zeit raubenden Berufsge- 
schäften, welche die zu Erreichung des Zweckes durch- 
aus nöthige Ununterbrochenheit der Beobachtung hem- 
men. Dasselbe ist in Bezug auf die Güte der Lehrer und 
der Methoden der Fall. Die wenigsten Eltern sind nur 
im Stande, den Erziehungsplan der Lehrer im Zusam- 
menhange zu begreifen, die tägliche Beobachtnng der 
Resultate, welche immer nur Bruchstücke seyn können, 
wird daher meist nur zu oberflächlichen Urtheilen fuh- 
ren, und die Beschränktheit oder die Rechthaberei der 
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Eltern mit dem System der Lehrer in Kollision gera- 
then, oder auf dasselbe sogar nachthqiiig einwirken. Das 
Ephorat vieler Einzelnen wird den Gesammtplan der Er- 
xiehung mehr hemme n, als je die Leitang des Staates 
solches XU thun im Staude ist. Ueberdies sollte die 
OefFentlichkeit , die Konkurrenz^ die Nacheifern ng , die 
Meinnngy die sich unter den Eleven der öffentlichen 
Schalen selbst bildet, nicht eine wirksamere Garantie 
^egen Milsbrauch des Lehramtes bilden, als die parthei- 
ische Aufsicht der Eltern über Partikularschulen, welche 
von der Laune und Willkühr der Familien abhängen? 
Welcher Gemein-Geist wird sich überdies unter der 
jungen Generation erzeugen, die schon früher an beson- 
dere Wirthschaft und an eigene Kost gewöhnt wird? 
Hier in diesen sogenannten Rechten der Eltern steckt 
gerade ein raffinirter Aristokratismus verborgen, welcher 
den Kindern gleich im Anfang ihrer Bildung eingeimpft 
wird. Sie werden frühe an den Gedanken gewöhnt, dafs 
sie einer bessern Pflege würdig seyen, als die ist, deren die 
Mehrzahl der Altersgenossen in den Schulen des Staates 
^eniefsen. Sie werden in allem freien Umgang and in 
aller Rivalität mit Andern gehemmt und mit einem Stolz 
erfüllt, welcher auf die künftige moralische und politi- 
sche Bildung die nachtheiligsten Eindrücke äussert Der 
Austausch der Ideen, die Geselligkeit, die Freundschaft 
.und alle rein-menschlichen und bürgerlichen Tugenden 
entbehren des bewunderungswürdigsten Reizes, oder wenn 
auch eine gewisse Zabl von Altersgenossen in einer und der- 
selben Anstalt sich befindet, so wird ein egoistisches In- 
.teresse in der Gesammtheit dieses Partikular-Institutes, 
feindselig der Gesammtheit der Nationalschule, sich her- 
anbilden. Der Staat wird wohl viele gebildete Söhne aus 
„guten Familien," aber desto weniger Bürger einst er- 
MUen. Die Kinder sind aber nicht für die Eltern, 
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sondern für den Staat geboren ; da$ Einzelne mnb 
im Ganzen untergehen. Möge man die Selbstsnclit nocli 
so sehr mit dem Namen romantischer und heiliger Ge- 
fühle ansschmücken : derjenige lebt sich und den Seini- 
gen doppelt, welcher ganz nur dem Allgemeinen lebt 
An der Verkennung dieser grossen Wahrheit sind gerade 
so viele glänzende Erscheinungen unserer Zelt, sind Dy- 
nastien und Republiken untergegangen. 

7) ,,Quand Tenseignement est libre^ k la surveillance 
des parents se Joint encore la concurrence des maitres. 
II en est pour I'enseignement comme pour Tindustrie • 
la concurrence lui donne la vie, comme le monopole le 
frappe de langueur. Tel est le merveilleux arrangement 
des choses de ce iftonde: la puissance des interets ma- 
t^riels concourt k procurer k la soci^t6 des biens d'an 
ordre plus dl^v^; eile prSte secours aux arts, sert la 
cause de la v^rit^, provoque les progrfes de rinstruction 
g^ndrale. Alais, pour renseignement, la libertä produit 
encore une concurrence d'un autre genre ; aux catculs 
interessds s'associent les sentiments de bienfaisance : la 
Philanthropie travaille sans obstacles k repandre In- 
struction parmi les classes inferieures; eile peut propa- 
ger des methodes nouvelles, iiitroduire dans les ^coles 
un enseignement plus varitS et plus ^tendu« Ainsi, en 
mettant Tinstruction publique au concours et en insti- 
tuant les parents pour juger, le Systeme de la libertA 
^tablit le meilleur regime que comporte la faiblesse hu-^ 
inaine; sa prdtendue anarchie n'est qu'un gouverhement 
bien ordonn^, dont Tadmirable m^canisme donne i'initia- 
tive au plus actifs et aux plus intelligents, la sahctionr 
ovt le Veto aux plus prudents et aux plus sages.'*^ 

«Supprimez, au contraire^ la libertö d'enseigner, et 
placez l'instruction tout-enti^re entre les mains du gon- 
>^ernement^ puis voyez quels vont etre les r^sultats de 
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cette belle orgaiiisatioii. Du c6t^ des mattres plus de 
coDcarrence^ plus d'emalation ou de desir de perfection- 
qemeiit; leur sort ne dopend que de Tapprobation de 
leurs sapörieors, il se d^cide dans des bureaax: or on 
sait k quel degr^ l'esprit des bureaux est favorable am 
am^liorations. Qaand aux sup^rieurs eux-mSmeSy aux 
foDctionnaires cbarg^s de diriger renseignement^ croiUon, 
quelques ^clair^s qu'on les suppose, que leur surveillance 
präsente autaut de garanties que Tautorit^ des parents? 
II tient k la aature meme des cboses que la surveillance 
administrative, exerc^e sur un objet aussi vaste que 
renseignement de tout un penple, soit vaine et insufB- 
sante« Les fonctionnaires chargös de Tinstruction publi- 
que fttssent-ils. anim^s d'une chaleur ,de ddvouement qui 
jttsqu'k pr^s^nt ne s'est guere rencontr^ dans le sein 
des corporations administratives, et qu'il ne serait pas 
m^me raisonnable d'exiger, jamais leur zele pourrait-il 
snpplier k Taction de la socidtö tout entiere ? Mais quand 
on songe que la direction de l'enseignement conf^re an 
gouvernement le droit de cboisir les doctrines et les 
m^t^odes qui prövaudront dans la soci^tö, combien des 
inconv^nients se pressent, combien des dangers devi- 
enneat plus graves. Sans doute, de tous les degrös de 
rinstruetion publique c'est Tenseignement primaire qui 
devrait donner le moins de prise a la diversitd des opi- 
Bions poiitiques: on ne discute pas dans les Cooles de 
yillage de questions de droit natnrel, ou de systemes 
dp ^hilosophie. £t cependant que de dissentimeuts l'en- 
«isignement primaire n'a-t-il pas soulöv^s parmis nous? 
4e quels vifs d^bats ne sera-t-il pas le sujet pendant de 
longues ann^es encore. Les uns yeulent^ que Tinstruc- 
lion soit restreinte dans les limites les plus ^troites, les 
autres que de nouvelles connoissances soient ajout^es 
au petit nombre d'objets epseign^s aujourd'bui aux en- 



Digitizedxby VjOOQIC 



111 

fants des clnsses inf(6riejare$; ce«x-ci se passionnent pour 
les frferes des ^coles chr^tiennes, ceux-la poiu* la m^ 
thodeVde Lancastei:. Ooonez au gonvernemeiat le mono- 
pole de renseignement^ voas attribuerez k une partie de 
la soci^t^ le droit de faire triompher ses opinions par 
la force, et d'opprimer les opinions contraires : vous 
livrerez Tinstraction k toates les chances des vicissitu- 
des politiqaes, sa fortune, qui ne devrait d^pendre que 
des progrks de la socidt^i changera avec les majorit^s 
et les minist^res/' — ^ 

Hier hat der Verfasser offenbar sieb wiederam voti 
der strafbaren Neigung verführen lassen, den Unter- 
richt mit der Industrie in eine Linie zu stellen 
oder erstem wohl gar für einen Zweig des letztern 
anzusehen. Wir beziehen uns auf das bereits Obenge- 
sagte. Hinsichtlich der Industrie, wo es um materielle 
Güter^ um ein Mehr und Weniger, um ein Bestes und 
Schlechtes^ gilt, und wo durch neue Anstrengungen Ver- 
lornes wieder gewonnen werden kann, ist.es erlaubt, 
dem Zufall anzuvertrauen und von der Freiheit der 
Gewerbe, des Handels und der daraus entstehenden Kon- 
kurrenz Vorzügliches zu hoffen. *') Allein die geistigen Gü- 
ter, welche der Unterricht in sich verschlieüst und ge- 
genwärtigen und zukünftigen Generationen bringen soll, 
können hier nicht in Vergleichung gebracht werden, 
und es zeugt von einem fürchterlichen Leichtsinn, hier 
experimentiren zu wollen. Hier darf der Zufall keine 
Macht haben; hier ist der Untergang der kleinstejc^ 
Pflanze, aus Mangel. an Pflege, ein Hochverrath an dem 
Einzelneu, dem Staate, der Menschheit. Wenn über die 
hohen Vortheile freier Industrie, bei allen Gefahren die 



*) Dennoeh "findeii tich telbtt nnter den fimnidtidchea LiJbanilea noch so vie\t Ver* 
«lurer de« Monopol«. 
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diese Freiheit mit lich bringt , unter den Bessern und 
Weisern nur eine Stimme zu ihren Gunsten herrscht, 
so besteht dennoch auch unter der Mehrzahl Dieser 
wiederum das feste Urtheil und es bestätigt sich das- 
selbe, wie wir schon gezeigt^ durch die Erfahrung: dafs 
in den Staaten, wo die Regierung, neben der Konkur- 
renz der Privaten, das Recht der obersten Leitung .und 
der Aufsicht über das ganze Erziehungswesen ikbt, das- 
selbe mehr, als in denjenigen gedeiht^ wo die begehrte 
unbeschränkte Freiheit des Unterrichtes herrschend ge- 
worden ist Die ganze grosse Konkurrenz der Lehrer, 
fiir deren Fähigkeit die Zukunft erst, auf die Gefahr 
der anvertrauten Pfänder hin, erprobt werden soll, ist 
keine so sehr wünschenswerthe Biüthe jener Freiheit; 
sie locket nur die Ignoranz und die Unverschämtheit 
an, in eine Sache hineinzustümpern, mit der niemand 
ohne innern Beruf und ohne heilige Scheu, sich befas- 
sen sollte. Die Mannigfaltigkeit der Methoden und der 
Einfiufs der Privaten wird zwar, wenn das Ganze von 
kluger Hand geleitet, lebendig und harmonisch sich 
bewegt, dieses Ganze selbst in vielem Einzelnen be« 
richtigen, läutern und vervoUkommen ; aber sobald sie 
den Kreis der Befugnisse überschreiten, werden sie 
auch die Einheit der Nationalbildung stören und statt 
in dem jungen Bürger einen gediegenen Charakter aus 
einem Gusse herauszubilden, ihn zum Affen jeder Lieb- 
lingstheorie, zum Sklaven jeder Leidenschaft des Tages 
machen, ihn mit pädagogischem Flitterwerke umhängen, 
zusammengestoppelt aus bunten Lappen, die man von 
der Bude des nächsten besten Charlatans herbei geholt 
hat. 

Was der Verfasser von den fernem Gefahren der 
'Staatsdirektion beim Unterrichte, redet, widerlegt sich 
durch sich selbst, so wie durch das bereits ebenfalls 
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Angedentate, and darch die Dinge, ron denen noch in 
mehrern Kapiteln geredet werden wird. Inzwischen nur 
so viel« Die Regierang eines konstitationellen Staates 
ist keine, dem Volk feindlich gegenüberstehende Macht; 
sie steht and fällt durch die öffentliche Meinung ; sie 
hat an dem richtigen Gange der Volkskaltur ein auf- 
richtiges Interesse, denn die Kaltar allein ist's^ welclie 
physische und moralische Eiistenz, Fortschritte and 
Ruhm ihr verbürgt. Da der konstitutionelle Staat über- 
dies die Aeusserung aller Individualitäten nicht hemmt, 
und alle Priyatinstitutionen sogar schützt und befördert, 
sobald sie tinr für ihre Vereinbarkeit mit dem Zwecke 
der Staatsgesellschaft die gehörige Bürgschaft gegeben 
haben ; so wird die Privatcontrolle der öffentlichen 
Schulen durch die Familienväter und durch die beson- 
dere Institationen hinreichend beruhigen. Und wir schla- 
gen somit unsern Gegnern die Forderung einer Garantie 
zurück. Nicht der Staat dem Einzelnen, der Einzelne hat 
dem Staat eipe solche zu leisten. Da die Presse frei ist, 
da die Nation ihre Vertretung hat, da die Journale und 
das Petitionsrecht jederzeit alle Abweichung der Gouver- 
nements von der konstitutionellen Laufliahn vor das Forum 
der Oeffentlichkeit bringen mögen, so wird keine bureäa- 
kratische Willkühr jemals statt haben können. Eine Re- 
gierung, welche aus allen Kräften den öffentlichen Un* 
terricht aller Staatsbürger betreibt, ist niemals gefährlich ; 
denn der Unterricht selbst enthält das beste Gegengift 
wider alle Plane der Willkühr. Auch vorausgesetzt, . dafs 
die Regierung eine Lieblingsrichtung hiebei verfolge, so 
wird selbst der Zögling dieses Systemes solchen EinfluCi, 
sobald er seiner Innern Ucberzeugung widerstreitet, ab- 
werfen, am durch die öffentliche Meinung der übrigen 
gebildeten Welt seine eigene zu berichtigen. 
Der Globe erklärt sich ebenfalls nunmehr für die Ge- 

8 
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fahren y welche aus dem Einfluri des Klerus atlf die 
Erziehung drohen; er furchtet jedoch, dafs Aehnliche 
auch aus einer Korporation von Laien hervorgehen könn- 
ten, nnd hält die Freiheit der Lehre für die sieherste 
Aegide. *) Wir glauben nicht in lange Erörterung über 
einen Punkt uns einlassen zu müssen, über welchen die 
Geschichte nnd die öffentliche Meinung der' Mehrzahl 
der Freunde der Freiheit und der Kultur längst einig 



«) ElB anderer Anftals des Olobe: „Dea denz Ordonnancea titr let peilte s&ni. 
naires et let dcoles s^condaires eecUsiattIqnes" C^*- ▼I* l^'o 09) welcher ancli 
Ar dto Jetiüten und ihre Sehnlen völlige Freiheit reUanirt, liegt weniger ko Be^ 
reiche muerer Aufgabe, obgleich die belgische Opposition auch von den darin an»- 
getproehetten Ideen Stoflf an Jeremiaden und Deklamationen entlehnt hat. Bei 
46« ganzen Streit, der fiber die Jesnitenschulen in Frankreich wie In den Kie- 
derlanden geffihrt worden ist, hat man hänfig den Haaptgesichtspnnkt aas Acht 
gelassen, von dem bei dieser Sache einzig ausgegangen werden kann. Die Jesuiten, 
als IndiTldncn, als einzelne MKglieder des Klerna betrachtet, genlefsen die gleickea 
Rechte, wie alle übrigen geistlichen nnd weltlichen, Staatsbürger, nnd sie besitzeo 
auch das Recht, sich zu gemeinschaftlichem Znsammenleben zu vereinigen, sobald 
sie die von Jeder Privatgesellschaft in )edem gut geordneten Staat biUigerweise 
zu leistenden Garantien geleistet haben. Sobald jedoch der Staat die. Gewifobeit erhal- 
ten, daA eine Gesellschaft, welche einem unbekannten Obern, ja einem Fremden 
gehorcht, und welche durch besondere Staategesetze verboten ist, wirklich bestehe, 
nnd nicht nur zum Behnfe seines stillen isoUrten Privatlebens unter si<Ji, bestehe, 
sondern mit der Absicht, einen Theil des Unterrichtes, mit Hülfe der ihnen, als 
i*riestern, leichter zu Gebot stehenden moralischen Zwangs- oder Ueberredungsmittel 
sich anzueignen; besitzt der Staat unlftngbar das Recht, diese, wider die Gesetze, 
eingeschlichene Gesellschaft, als solche nicht zu dulden, und noch viel weniger 
eines der ndchtigsten konstitutionellen Bildungsvehikel , wie der Unterricht der 
Jagend, in den.HSnden dies«r Gesellschaft zu lassen. Als eine solche Gesellschaft 
aber erscheint die der Jesuiten. Bestimmte Gesetze haben ihr Daseyn verboten ; 
letzteres aber, — nachdem man längere Zeit geradezu es abgelftugnet — ut 
durch bestimmte Facta und eigenes Geständnilk erwiesen. Wenn nun das Gou- 
vemement, welches sie stillschweigend foi*tbestehcn läCkt, schon dadurch gegen 
sich selbst und gegen die Gesetze des Landes sündigt, so würde es noch mehr 

« ditfch Duldung und Theilnahme einer solchen Gesellschaft an dem Öffentlichen nnd 
dem Privatunterrichte der Jugend sündigen. Die gefoderte Toleranz kann aooiit 
nur für die Individuen, niemals aber für die Gesellschaft gefodert werden. Die 
Apologieüberspannter Anhänger der „Libert^pour.tous et en touf für ihre Jesni- 
tische Gegner ist somit nicht nur widersinnig und abgeschmackt, sondern selbst 
illiberal, ungesetzlich, revolutionair. Es kann für dasjenige, was der Staat als 
schlecht einmal anerkannt hat, nicht derselbe Schatz, welchen er für das Gute 
gewährt, angerufen werden. 
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sind. Der Einflufs der Priester ist| faktisch erwi^sen^ 
vorhanden gewesen und noch vorhanden; er ist unwi- 
derstehlich und siegreich^ sobald der Staat die Leitung 
abgegeben. Die eigenthümliche Stellung des Klerus zum 
Staate macht ihn unwiderstehlich und siegreich« Die 
Kirche ist der Ahndung der weltlichen Macht, auch bei 
den gröbsten Yerirrungen, unerreichbar. Eine Korpora- 
tion von Laien^ mit dieser Gewalt und mit solchem Ein« 
fluls, dafs der Staat seiner sich nicht erwehren kann^ 
idt schon seiner Natur nach verbrecherisch, und nicht 
gedenkbar, und ist in dieser Beziehung niemals länge 
vorhanden gewesen; sie ist auf jeden Fall von den Ge-i> 
setzen erreichbar« Aber wir setzen auch den Fall, dafi 
wenn es einer solchen Korporation gelingen sollte,' ait 
die Spitze der Staatsgesellschaft zu kommen, so falleü 
ihre Interessen mit denen des Ganzen naturgemäfs wiei 
der zusammen und die Kraft des Ganzen und der Geist 
der Zeit verhindern von selbst jede gewaltsame, antinä- 
tionale Tendenz« Die Interessen des Klerus und dei 
Staates aber sind sich in wesentlichen Funkten Völlig 
entgegengesetzt. 

Wenn das, was wir so eben berührt, auf alle Staaten 
sich anwenden läfst, so ist dies um so mehr d^r Fall 
bei konstitutionellen, und noch mehr in einer Ze^it, wo 
die tödtliche Feindschaft des Priesterthums g^gen di6 
Grundsätze des Repräsentativsystems und die Ideen des 
Liberalismus^ in sc^auervoUen und warnungsvollen Bei-^ 
spielen, sich kund gab. Und am allermeisten ist die^ 
der Fall in einem Lande, wo aus der alten Angewöhi 
nung der Priestereinflufs erwiesenerm'aafsen auf die ge-^ 
ringeru' Yolksklassen vorherrschend ist> und wo selbst die 
edlere Persönlichkeit der Einzelnen gegen den Geist des 
Institutes nicht aufkommen mag. 

Ferne sey es von uns der Priesterschaft in ihrer rei- 
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alten Rirche^ auf irgend eine Weise zu nahe ^treteo zu 
wollen i allein die Anmaalsungen des Ultramontanismas bil- 
den darchaas nicbt den Geist des Christenlliums und des äch- 
ten Katholizismas ; und wenn einerseits die Rechte Got- 
tes durch Ehrung seiner Kirche und ihrer Priester ge- 
wahrt werden sollen , so bleibe auch dem Kaiser das- 
jenige was des Kaisers ist. 

Der Verfasser beleuchtet nun verschiedene Einwürfe, 
welche Ton den Gegnern der Freiheit des Unterrichtes 
gemacht werden müssen. Die meisten derselben sind 
durch daS; was in unserer Schrift früher gesagt ist und 
später noch gesagt werden wird, überflüssig dargethan, 
und auch die Replik auf die Widerlegung des Giobe, 
indirekt enthalten. Was wir von der Unzugänglichkeit 
der Kontrolle der Eltern über die Tüchtigkeit der Leh- 
rer und der Methoden und die intellektuellen Fort- 
schritte der Kinder bemerkt, gilt auch und zwar hier dop.- 
pelt bei Betrachtung der moralischen Seite« Die Mehrzahl 
der Eltern ist nicht im Stande, den fürchterlichen Fol- 
gen der persönlichen Immoralität, wie derjenigen seiner 
Lehren zu steuern, und wenn die Eltern selbst oft und 
die Lehrer zugleich unmoralisch sind, wer soll und kann 
dann wehren, als der Staat? Der Staat und die Eltern 
•ind also nicht getrennt; sie ergänzen sich beide wech- 
selseitig* Die Eltern, durch die Hauserziehung unddurcb 
ihr Beispiel, als die Grundlage der Yolkserziehung, bil- 
den den Menschen ; der Staat mufs den Bürger bilden, 
vor welchem das Familienglied verschwindet, wie der 
einzelne Mensch vor dem Gesammtbegri£fe der Menschheit 

Viele der übrigen Fragen^ die der Globenoch berührt hat, 
beantworten sich nach diesem von selbst^ and wir begnügen 
ulh, in Bezug auf den Primärunterricht^ die von demselben 
aufgestellten Grundsätze berichtigt zu haben. Ueber den 
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mittlem und höhern^ oder defn ^tgeotlicfaeD Wissenschaft« 
liehen Uoterricht| welcher ohne so grosse Gefahr von 
den Regierungen mit einer gröfsern Summe von Frei^ 
heit, in Betreff der Innern Einrichtungen^ hegaht wer- 
den mag, sind wir in den meisten Punkten mit ihm ei- 
nig und wir begehren ebenfalls alle zeitgemässe Refor- 
men und eine so noabhäogige Organisation^ als nur mil 
dem wahren Interesse der Wissenschaft, der Kultur^ der 
Freiheit selbst^ dem Zwecke eines konstitutionneliea 
Staates und den besondern Nationaleigenthümlichkeiteu 
and Lokalbedürfnissen vertraglich ist Hierin wird dio 
Vergleichung der niederländischen mit den bestehenden 
blühenden Anstalten in andern Repräsentativstaaten, den 
besten Maafstab an die Hand geben. Die gründlichsten 
Belehrungen dürfte man wohl in der Schrift eines be- 
rühmten baierischen Gelehrten finden y von der weiter 
unten die Rede sejn wird. Viel dessen^ worüber der 
Globe ausführlich sich ausgebreitet^ hat eine nationaloj 
d. h. rein-französische^ Tendenz, und ist, bei veränderten 
Umständen, auf andere Staaten und namentlich auf die 
Niederlande, gar nicht anwendbar» 

Der Globe war es vorzüglich, welcher in Frankreich 
die Streitfrage in neuester Zeit wieder aufgeregt haU 
Seine Theorie, die Schriften iX/o»72^zr^ und F'inets gehören 
mehrund minder in diese Klasse, sie fanden in verwandten 
Geistern Anklang, und Männer, denen Kenntnisse, und 
Journale, denen edle Gesinnungen nicht abzusprechen 
sind, traten mit unter die Fahne. Vor allem ermannten 
sich die Anhänger Jdam Smiths, welcher in Frankreich 
noch viele Anhänger besitzt, und sie stellten Forderun- 
gen, wie sie bisher noch nie erhoben worden waren. 
Brei philantrophisch-gelehrte Gesellschaften unterwarfen 
in eigenen Preisschriften den Gegenstand neuer Prüfung. 
Die der vollen Freiheit günstigen Bearbeitungen fanden 
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^ den meisten Beifall. Der Courrier fran^ais erklärte sicli mit 
4er Quotidienne und der Gazette de France für dieselbe 
Sache. Gleichwolil hat er, nachdem er längere Zeit^ den 
Freunden in Belgien zu Gefallen, das Monopol und (Ge 
Maafsregeln d^r niederländischen Begierung bestritten ; 
die Leitung des öffentlichen Unterrichtes^ zufriedenge- 
itellt durch die neueste Ordonnanz, *) unter den ob- 
waltenden Zeitumständen, gutgeheifsen. In viel philoso- 
phischerm Geiste und einen Mittelweg einschlagend, hat 
das Journal des Ddbats sich geäufsert. Die Ansichten 
der Herren Bertin de Vaux, Chateaubriand und Salvandy , 
sind jedoch himmelweit von denen der belgischen Frei- 
Jieitsdfklamatoren verschieden. Die Revue Encyclop^dique, 
in einer gemäfsigten und interessanten, jedoch auch viele 
einseitige Ansichten und wenig begründete Urtheile in 
sich aufnehmenden, Abhandlung, prüfte das Für und 
Wid^r ansführlich, und erklärte, nachdem sie zwischen 
den verschiedenen Systemen eine Parallele aufgestellt, 
sich Für. 

Der Constitntionnel konnte die Ansichten über die 
Freiheit des Unterrichtes in der begehrten Ausdehnung 
mit mehrern seiner Kollegen nicht wohl theilen^ nach- 
dem verschiedene seiner Mitarbeiter, besonders aber 
Charles Dupin in der berühmten Verhandlung vom Jah- 
re 1828 y bei Anlafs der Jesuitenfrage und der Or- 
donnanzen, mit grofsem Nachdruck sich für die Staats- 
leitung erklärt haben. Die trefflichen Schriften dieses 
Mannes, statistisch-kulturhistorischen Inhalts, liefern auch 
mehr als einen schlagenden Grund für die Nützlichkeit 
und Noth wendigkeit dieser Leitung, wie wir zum TKeil 
schon früher bemerkt. Wie Hr. Royer Collard nicht nur für 



*) Hinsichtlich verschiedener Reformen im öffentlichen Unterricht (vom lanfenden 
Jahre.) 
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die Staatsleitungy sondeni SQlBstJür das Monopol der Ubi- 
versitäty als Gentralpunkt ei aar National-Erziehang, g&- 
sprocben habe, erwälintea "wir schon oben. Wir wissen 
oicbty welche gerechtere, vetständigere nnd Freiheitslie- 
bendere Männer des neuen Frankreichs mit abweichen- 
den Urthelieu über den fraglichen Punkt, diesen beiden 
Häuptern der Opposition entgegengestellt werden kön- 
nen. Wenn die blinden Verehrer Adam Smiths jedoch 
die Ansichten des gemeinen Krämers geltend zu machen 
suchen, welcher mit der Kreide in der Hand selbst da 
wachern und knausern will, wo es um das Heiligste der 
bessern Menschheit sich handelt, and welcher Kultur und 
Unterricht wie eine Waare wägt und müst; so bleibt 
uns zum mindesten noch eine gleichgewichtige Autorität in 
Say übrig, welcher in neuerer Zeit , Smiths Ansichten 
häufig mit Glück berichtigt und> obgleich mit grofser 
Schonung für die Freiheit der Individuen und der In- 
dividualitäten, dem Staate die Leitung, und der Gesell- 
schaft den Unterhalt der Schulen ausdrücklich angewiesen 
hat. Da sein bekanntes Werk, von dem hier die Rede 
Ist, in Jedermanns Händen sich befindet, so wird es 
überflüssig seyn^ die hieher sich beziehenden Stellen 
den Lesern ebenfalls mitzutheilen. Wir gehen daher von 
der Geschichte und Statistik des öffentlichen Unterrich- 
tes und der verschiedenen Meinungen darüber in Frank- 
reich, zu Darstellung der Lage des Erziehungs- und 
Unterrichtswesens in den übrigen, konstitutionellen oder 
durch Kultur und Gesetze sich bewegenden Staaten und zu 
den Resultaten der dortseits angewandten Systeme üben 
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Vm. KapileL 

Der l^ffenHUlu UnUrHdU <» den ktnuUtiMomeUe» ßUudeu TeuUehloMd» mtdi» der 

MehetlecheH Eidgeuoetemdu^ft, in neuesten Zelten, 

ÜHkeiU UmUeker atnattreehMehrer. 

DsL, bei Behandlung der Frage über die Freiheit des 
Unterrichts, mit Anwendung auf die Niederlande^ nur 
Ton konstitutionellen Staaten dermal die Rede seyn kann^ 
so sind wir genöthigt, mehrere rein-monarchische , worin 
das Unterrichtswesen in raschem Fortgange begriffen ist,*) 
zu übergehen. Wir begnügen uns demnach, als im Ge- 
gensatz zu diesen, blos auf den traurigen Zustand des 
Erziehungswesens in Spanien, Portugal, Italien und .... auf- 
merksam zu machen. Es sind in diesen Staaten diesel- 
ben Gäste Im Besitze des Monopols des öffentlichen Un- 
terrichtes, welche auch im konstitutionellen Belgien mehr- 
mals, noch in neuester Zeit, als Bekämpfer des Monopoies^ 
(vergeblich) angeklopft haben, und welche in Frankreich nur 
auf Urlaub, nicht aber für immer ausgewandert zu seyn 
scheinen. **) Es sind dieselben Gäste , welche geschmei- 
dig , je nach der Lokalität und den Umständen , entwe- 
der mittelst des Zwanges aus Händen der Regierungen, 
oder mittelst der Freiheit aus Händen der Mehrzahl nur 
halbgebildeter Völker , einen Primat in der Pädagogik 
zu begründen und zu sichern streben. Die verhängnifs- 
voUe Aerndte ^ ihrer geistigen Saat liegt in dem Beispiel 
der so eben angeführten Monarchien jedermann klar vor 
Augen. „Felix, quem faciunt aliena pericula cautum !^' 



*) Wie s. B. selbst Rnfslandjwo ein eigenes Anfkiarangsministeriimi , Crote aller 
temporären, durch' politische Ereignisse herbeigeführten ReaiUionea, die Erzie- 
hung der Nation auf alle mögliche Weise zu erwirken sucht. 
**) Um eine ohnehin innerlich verwirrte Republili noch vollends politisch sademorali- 
siren, hat man die Gäste den Schweizern auf den Hals gepflanzt. Nur die grofse 
Unschuld derselben lionnte diesen, ungebeten ausgefertigten, Wectisel sogar miiig 
*" ceptiven lassen. 
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Wir haben es, di^s voransgeschtoLt, also nnr noch mit 
den li^onstitution eilen S taaten T e uts chlandB, 
und mit Preufsen insbesonderei^ mit der S c h w e i s, 
mit Schweden, England and Nord-Amerika sa 
thun. Von Betrachtung der Lage und der Grundsätae 
in diesen Ländern, ^werden wir sodann die niederländt« 
sehen Angelegenlieiten desto klarer su erwägen im Stande 
seyn. 

Wenn Teutschland^ als Gesammtnation betrachtet, auch 
nicht dn^j^gc ttand ist, welches da, wo von gröfserm 
oder geringerm Grade politischer Freiheit die Rede fällt» 
in die Waagschale geworfen werden mag; so besit£t e» 
doch eine solche Summ^ von intellektuellen Kräften und 
eine' so aUgemeine Yolkskultur; es besitst femer, was 
staatsrechtliehe Theorien betrifft, einen solchen europäi^ 
sehen Ruf jter Gründlichkeit , Gediegenheit und Freimü« 
thigkeit und einer so ungewöhnlichen weltbürgerlichen 
Unpartheilichkeit, — - dafs man wohl gern an das Uiihell 
dieser Nation bei Beurtheilung heiliger Interessen der 
Menschheit appellirt, und wohl übersengt ist, weder Man- 
gel an Kenntnifs noch des Gefühls politischer Würde, 
sondern blos eine Reihe unglücklicher äufserer Verhält- 
nisse hindere hier ein gröfseres politisches Leben ; und 
die ühergrofse Menge von Individualitäten, welche cu 
selbstständigem Daseyn sich entwickelt haben, mache die 
Einheit des politischen Charakters unmöglich« Das Bedürfe 
nifs einer Nationalersiehung ist aber so stark und mäch^i- 
tig ia ullen edleren Geistern dieses Volkes, dals diejenige 
Regierung gesegnet werden wird, welcher es gelänge, an 
der Spitse der teutschen Nation^ durch geeignete Unter-^ 
richtsmaafsregeln geistig die Wiedergeburt derselben, in 
kulturhistorischer Hinsicht xum mindesten > zu Stande »tt 
bringen. 

Ein grofser Weiser, dessen kühner Patriotismus nicht 
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iliitttUSr> d* sein philosophisehes Genie^ allgemein aner- 
Ip^aont ist) hat einst, umgeben. von Bajonetten des firansö- 
aisclien Gewaltberrn , in . öffentlichen . Vorlesangen , be- 
herzigungsTrerthe Ideen ausgesprochen; und ob sie gleich 
nur zunächst aaf das tief erniedrigte Preufken und dessen 
politische Restauration Bezug hatten, so. ivürden sie doch, 
wenn je das Schicksal die Verwirklichung eines schönen 
Traumes gestattete, unmaafsgehlich zur Hichtschnur die- 
nen müssen* Auf jeden Fall aber haben &ie einen allge- 
. meinen Werth und bilden auch für die p'adagogisjchen 
{(euerer des Miederlandes . eine . Autorität , der sie sich 
nicht entzidien mögen j da ein gleich klarer ab freige- 
ainnter Schriftsteller von weltgesehichtlichem Rufe durch 
diese Ideen unsere Ansicht von der Nothwendigkeit der 
Nationalerziehung durch, den Staat> bekräftigt bat Das auf 
die Grundlagen Pestalozzis^her Erziehung, gebaute und 
streng durchgeführte System dieses Philosophen läfst sich 
nicht im. Auszuge geben, und wir müssen diejenigen, 
welche in. das Wesen des fraglichen . Gegenstandes tiefer 
einaiugehen geneigt sind, auf das köstliche Buch selbst 
binyerweisen. *} 

- Von dem schönen Bilde eiuer teutschen Nationalerzie- 
hung, wenden wir uns zu den einzeln, bestehenden kon- 
stitutionellen Staaten. So bescheiden diese auch, in Folge 
d^ Druckes übermächtiger Verhältnisse vop Aufsen, sich 
oftmals benehmen müssen , so weify der Volksgeisit den- 
noch von dieser Einschnürung nichts ^ und entwickelt 
und. äufsert sich fortwährend mit Kraft und Klarheit. 
Die, Landtage mehrerer südteut^^chen Staaten haben gleich 
\xa Anfang ihres Entstehens den Beweis hiefür abgelegt^ 
und politische Talente ersten Ranges, von Franzosen und 
Engländern selbst, bewundert^.traten hierauf^ , in Ver- 



'•*> Flcli^, Reden an die teaisobe Nation. Berlin 180^.- 
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fechtung allgemein^staatsreülitlicher Verbäitnisse und n«- 
tioneller Bedürfnisse insbesondere, ob es gleicb an Ueber- 
treibungen mannigfacber Art y wie bei jedem ersten Ver- 
ßucbe^ nicbt gefeblt bat. Gesunder Verstand und pbilo- 
sopbiscber Scharfsinn , volkstbümiicbe Beredtsamkeit und 
klassiscb-gebildeter Ausdruck legten für den Zustand d«r 
Yolkskultur im Allgemeinen ein sebr günstiges Zeugnils 
ab. Verscbiedene dieser Deputirten geboren zu den. ge- 
feiertsten Schriftstellern der Natiorn, als Gescbicbtscbrei- 
ber^ Staatsrechtlebrer , Publicisten' und Tbeolog^; fie 
sichteten strenge die Rechte der Fürsten und der Völk€ar, 
und haben^ibren Freimuth und Kenntnisse der Yolk^be- 
dürfnisse in theoretischer und praktischer RiebiQng 
bewährt. Keinem von allen di^sien Männern fiel es j^ 
mals nur im Traume ein, die Staatsgewalt ihrer bisherig 
gen Aufsicht über den öffentlichen Unterriobt in berau- 
ben; vielmehr suchten sie die Staatsgewalt in allen iht«eii 
Bemühungen zu Ausbreitung und Verbesserung des U&. 
terrichtes eifrigst zu unterstützen, die Fonds der med^ru 
und höhern Schulanstalten zu vermehren, die Lage der 
Lehrer zu verbessern, zweckmäfsige SchuUcbrerseminarien 
zu unterhalten, dem höhern Unterricht die bestmögliche 
Freiheit und Leitung zugleich zu geben. Unter Freiheit des 
Unterrichtes wird hierwärts soviel verstanden, daf^i alle 
Staatsbürger, ohne Unterschied, wenn sie über Elementar- 
und Gymnasialkurse sich gehörig ausgewiesen, zum Besuche 
der höhern Anstalten ohne Beschränkung zugelassen wer- 
den, und daselbst, seiner Zeit, nach gehörig bewiesenen 
Kenntnissen, ebenfalls zu lehren befugt sind, ohne dafs 
der Staat zu ihrer Anstellung, sich geradezu hiedurch 
verpflichtet. *) Mehr bedarf es in einem konstitutionellen 
Staate nicht. Die Foderung des Mehrern ist Werk der 



*) Die Staatsprufnngcn nach ▼oUendctem Universitlits-Unterrieht kommen jedoch den 
Kandidatt- und Dokforatsprufungen im Niederlande gleich. 
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Aiiaiaiifiüng ond der Unwissenheit, and gefährdet die K.uU 
tur der Mehrheit. 

In der Reihe der ohbeschriebenen südtentschen Staa* 
ten sind Baden and Würtemberg ^ besonders anzu- 
lühren; aach Baiern, bis znr Periode der Experimente, 
anter Direktion von Ministern, weiche eine romantisch« 
poetische Richtung einer streng-konstitutionellen vorge- 
sogen haben. **) Die statistischen Berechnungen zeigen 
das ungewöhnlich starke Yerhaltnifs der Schulanstaltcn 
sur Bevölkerung, und des Miitsverhältpisses von Belgien 
sa diesen Staaten, in Bezug auf das Erziehungs- and Un- 
terrichtswesen. ***) 

Preafsen ist durch seine Provinzial-Landstände eben« 
falls in die Reihe der konstitutionellen Staaten einge- 
führt, dieses merkwürdige und schicksalreiche Land be- 
reitet sich taglich mehr zu einer grofsartigen politischen 
RoUe vor. Die moralische . Kraft seiner Bürger ist in 
Tagen tiefer Noth und hohen Ruhmes auf Schlachtfel- 
dern offenbar geworden; und eben so die selbstverläug- 
nende Tugend seines Regentenhauses. Dem ganz besoo- 
dern Grade von intellektueller Kultur der Nation im 
Allgemeinen, haben nach und nach selbst seine Feinde 
wider Willen gehuldigt. Die Regierung dieses Landes 
nimmt mit der niederländischen Regierung, wobei natür- 
lich der gröfsere Theil auf Rechnung der tiördlichen 



*) Das Groftherzogtham Baden, eines der physisch - schönsten nad Interessantesten 
Lander (trotz der foret noire) bietet ganz vorzaglich das Bild preiswerther An- 
Mrengangen der Staatsgewalt fftr den öffentlichen Unterricht dar; und liefert den 
Beweis , was man geistig auf einer verhältniAmäfrig geringen Bodenflftche wirken 
und leisten kann. In dieser Beziehung muA den Staatsmännern dieses Landes die 
gröCrtmÖgl&che Gerechtigkeit gezollt werden. Die Schulanstalten im Königreiche 
. Wärtemherg^wodie Lehrhierarehie nur etww «Uftu kfinstlich organjalrtist« 
wetteifern rühmlich mit ersterm. 

**) Wir führen dieses letztere in seinen Mhered Beziehungen an. Selt'zwel Jahrea 
hat eine neue Zeit begonnen , auf welche wir weiter unten werden su sprechen 
konmea. 

*^) ttattel (Handbuch der Stattotlk). Revue ene^elop. 1828, 
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ProTinsen kommt, ^} in der statistischen Tabelle^ lainsiclil- 
lich der Anstrengungen für den Volksunterrichti die ober- 
ste Stelle ein* NIcbt Friedrichs des GroCsen Erbschaft 
allein ist's , was mit Wucher hier vervielfältigt wird ; in 
den Zelten des dritten Friedrich FTilhelm ist das Vor- 
Eüglichste gethan worden. Die politischen Garantien für 
dir Gesammtmonarchie sind zwar noch nicht vollständig 
geleistet ; aber man weifs y dafs das bisher Geschehene 
weise darauf einleitet, und , daüs y nachdem die Hemmun- 
gen aristokratischer Anmaafsung und demokratischer Un- 
besonnenheit allmählich Hurch freundliche Annäherung 
der Extreme sich ausgeglichen haben*, die Zeit ei- 
nes ruhmvollen politischen Daseyns nicht mehr ferne 
seyn wird. Auch wahrend den Tagen groiser Erbitte- 
rung gegen feindselig widerstreitende Individualitäten , 
hat die Hegiernng dieses Landes niemals aufgehört, die 
intellektuelle Kultur ihres Volkes auf das kräftigste und 
in allen Bichtungen zu befördern. In ihrer Hand liegt 
die Leitung des Ganzen mit bewunderungswürdiger Har- 
monie konzentrirt. Mag der konstitutionelle Enthusiast 
auch mit mancher einzelnen Einrichtung , ja mag er mit 
manchem Prinzipe, nach welchem der Unterricht hier 
geleitet wird , sich unzufrieden bezeigen ; glänzende 
Erfolge sprechen für diese Regierung« ^} ^% fructibus 
cognoscitis illos.^ 
Die ,,Injustic^ la plus r^voltante,'^ mit der ein gewisser 



*) "Retme encyclop. Die Sehnten der Regiening b|Iden jedoch, i^peh Im Sflden, wM 
niedern imd mittlem Unterrieht betrifft, fortwährend ein entschiedenes Uebergewicht 
llbeir die von den Kommnnen and Privaten errichteften SchnleB, welche letxtcredech 
auf «Ue Weise begftastigt, aber vom Partbei|;eiste Einzelne? immerdar pavalysift 
worden sind. 

**) Wfthrend in dem einen Thelle eines gewissen Landes , wo den Ünterriehttmaaftre- 
gein der Regierung so nnOberlegter und unwürdiger Widerstand gebotifn wird , fiber 
die HKlfte der Einwohner nicht einmal lesen und schreiben iiSnnen, würde in 
Preoben |eder Baner, )a Jeder Knecht »Ich schämen, wenn ihm dieser Vorwurf ge« 
nach« würde. 
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Deputirter die bisherige Leitung des . Unterrichtes . zn be- 
seichn^n sich gedrangen fand, verschwindet vor dem Anblick 
der Masse geistiger Kultur in diesem Preufsen^ wo, trotz 
der 19 Millloiien mindern Bevölkerung, bei Vergleichung 
derselben mit Frankreich, die Bilanz dennoch zum Nach- 
tfaeil dieser letztern sich zeigt. Aber es werden in je- 
nem Staate weder Jesuiten, noch Missionäre, noch Frferes 
ignorantains geduldet. Die Zahl der höhern wissenschaft- 
lichen Hülfsmittel wird nicht in eine einzige Hauptstadt 
und in eine einzige Universität zusammengedrängt; die^ 
niedem Volksschulen werden nicht dem Zufall und der 
Gewalt des Fanatismus überlassen, sondern die Gewalt, 
welche die oberste Leitung des Unterrichtes besitzt und 
solche , zur Beruhigung der Ifation , auch niemals aus 
Händen geben wird, sorgt für Protestanten und Katholi- 
ken mit gleichem Eifer. Die Künste der Ränkemacher 
zerschellen au dem guten Willen der Regierung und aq 
dem entgegenkommenden Vertrauen des Volkes. 

Welchen hohen Grad von Kultur und von geistigen 
Kräften auch das, den Franzosen und IBelgiem nicht nn- 
hekannte Sachsen, selbst nach seiner Theilung, in sieb 
verschliefse , ist fast überflüfsig aus einander zu setzen. 
Ohtigefähr 40 solide Buchhandlungen, eine Universität, 
mehrere Akademien, eine Menge Gymnasien^ Pädagogien 
und Elementarschulen zeugen für Regierung und Volk. 
An diese schliefsen sich sehr viele Privatanstalten* Nichts 
destoweniger behauptet über alle der Staat das Recht der 
Oberleitung und der Oberaufsicht, und die vielen frei- 
müthigen Männer dieses Landes, welche nicht nur Teutsch- 
land, sondern Europa kennt, denken nicht daran, solches 
Recht dem Staate streitig zu machen« *) 



'^ Das Königreich Sachsen, welches zu Beibehaltung einer Censnr genothigt 
ist, gewählt gleichwohl das merkwürdige Beispiel, dafs gerade die Mänuer, 
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Die wechselseitige j freandliclie Stimmung des Monari- 
chen, der Stände und der Uhterthanen' ist' die belle 
Apologie des eingeschlagenen Systemes. Wenn die Frei- 
heit einigen Nutzen haben soll, so muls sie in wohltkar 
tigen Besultaten sich ausweisen. Namen entscheiden 
nichts in der Sache, 

Das Gro/sherzogthutii Weimar darf nur' genannt wen. 
den, um an das Herrlichste zu erinnern , was die tett&> 
sehe Nation in ihrem geistigen Besitzthum aufzuweisen 
hat Hier entwickelte sich der Ruhm von Göthe, Schiller; 
Wieland, Herder, Luden^ Oken und vieler anderer,, mehr 
oder minder bekannten Geister. Hier ist noch jetzt alU 
gemeiner und nationaler Bildung ein Haupttempel aufgeu 
richtet, und die Strahlen, die von diesen Geistern aus^ 
gehen, sind, wie für die Nation im Allgemeinen^ so 
für das kleine Land insbesondere, von segenreicfaster 
Wirkung. Dennoch herrscht hier die ^,Injustice ri^voU 
tante^'^ vermöge welcher das „Fonvoir^^ den Unterricht 
des Volkes leitet 

Ehe wir von diesem glücklichen Lande scheiden , se^ 
es erlaubt; auf zwei der thätigsteii Historiker, Publicis- 
ten^ Staätsrechtlehrer und Pädagogen des Nordens, Pölitt 
und Krugy aufmerksam zu machen , welche die Bechte 
der Eltern und die des Staates, und die Bedürfnisse bei- 
der genau abwägend^ in den allgemein bekannten Wer^ 
ken 9,Die Staatswissenschaften iin Lichte 
ihrer Zeit betrachte t,^^ und ^^der Staat und 



welche am meisten und am freiesien schreiben, wechselseitig Censoren ihrer 
Schriften sind. Zwischen der rein.katholischeii Dynastie, dem meist nich^jirdlestairfL 
sehen Ministerium, den hier seiur eifrigen Anwälden des Protestnntismns und der 
überwiegenden Melirzahl protestantischer Unterthanen ^herrscht die ungetrübteste 
Harmonie. 
"0 Leipzig bei Hinrichs. 1828. U. B. 
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die Schble'^ ^) folgende 6ninds%tie über Erziehung 
ond Unterriclit aufgestellt: , 

^DieErsielmngspolizei — so beginnt der erstgenannte — 
nmselilie&t alle Yorsclirifteny Einrichtungen und Anstal- 
ten^ *darch welche die Regierung das Erziehungswesen 
im Staate nach dem höchsten Zwecke des Staates leitet 
und behandelt, inwiefern dieser Zweck in der freiesten 
Ann&herung, aller Staatsbürger an den Endzweck der 
Menschheit unter der unbedingten Herrschaft des Rech- 
teiy besteht. Denn so wie geschichtlich der Mensch frü- 
her war, als der Bürger, so soll auch in dem entstehen- 
den und heranwachsenden Menschengeschlechte in der 
Mitte des Staates zuerst derMensch entwickelt und 
Kehildet, und, im Fortschritte dieser Entwickelnng und 
Bildung, auch seine Vorbereitung und Tauglichwerdung 
cum bürgerlichen Leben bewirkt werden. Die Er- 
ziehung im Staate darf daher in ihren Vorschriften und 
Anstalten nicht blos die erzwungene oder erkünstelte 
Abrichtung künftiger Mitglieder der bürgerlichen Gesell- 
schaft beabsichtigen ; sie mufs vielmehr die naturgemäfse 
Entwickelnng und Ausbildung der Gesammtheit der 
menschlichen Anlagen, Vermögen und Kraft;e in jedem 
Wesen unserer Art während der Zeit seiner Kindheit und 
Jugend veranstalten, befördern und leiten, weil das, nach 
allen Kräften des Körpers und des Geistes gleichmäfsig 
gebildete und bis zur sittlichen Mündigkeit gebrachte 
Individuum auch innerhalb des Staatslebens den von 
ihm gewählten oder ihm von der Regierung übertrage- 
nen Beruf am sichersten erfüllen , und , durch seine 
Handlungen, den ersten und unmittelbaren Zweck des 
Staates , die unbedingte Herrschaft des 



*) Leipzig bei GGscheo. 1820. 
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Reckt r, nie beeinträchtigen, nondam, nneli der toh 
Uhu . dnrcli die sittliche Mündigkeit enreichten peiw 
sönUchen Selbstständigkeit befördern^ erhalten und g^ 
ifährleisten wird." 

9^Damit aber die Erziehongspalizei , Yermittelst aller 
ihrer Vorschriften und Anstalten, diese greise Aufgabe 
verwirkliche, mnls durch sie 
a) da» gesammte Ersiehnngswesen im Staate alt mm 

selbstständiger und höchstwichtiger 

Zweig der Staatsverwaltung betrachtet 

und behandelt, und 
^) die Gesammtheit der im Staate best^ 

henden Eraiehun g sanstalten sum innern. 

and nothwendigen Zusammenhange 

untQr sich (organisch) Terbunden wer- 

d e n.^ 
Uebex^die „Selbstständigkeit des Erziehung»« 
Wesens im Staate^' erklärt der Verfasser sich näher» 
& soll von allen andern Verwaltnngs- und PoliKeibehör«*; 
den getrennt und einer be^ondern Behörde über« 
geben werden. *) Auch von dem geistlichen Depaite« 
ment und dem Predigerstande soll es unabhängig, und 
diese Behörde in der Mehrheit aus erprobten Schulmäni- 
aera in jedem Fache gebildet werden. „Diese Selbst» 
ständigkeit verlangt aber auch, dafs Mitteibehörden 
und Schulaufseher, welche von der obersten Er- 
«iehungsbehörde geprüft > ernannt und derselben unter- 
geordnet worden sind, in den einzelnen Provinzen, Be- 
zirken und Städten, die unmittelbare Aufsicht über die 
in diesen Provinzen , Bezirken und Städten bestehenden 



♦) Dief Ist in deo Niederlande» der Fall, wo eine elgeiia Aclniatetratlo» den 
ftflTenUicbea Unterricht, bloa nater Oberaali&elit det MiaiBteiiaaM de» laatrn, 
leitet. 

9 
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Enuekangsanttalten/ föhren y üher den Zastatid derselben 
an die höchste Ersiehungsbehörde berichten , und nacH 
Lehre, Methode, Zucht und Sitten, eben so die angestellt 
ten Jagendlehrer, wie die Erziehungsanstalten, ununter- 
brochen im Auge behalten , ohne doch in alle diese Ge- 
genstände, weiter einEugreifen, als ihr Amt und das drin- 
gende Bedürfnifs mit sich bringt.^^ *) Auf den Dörfern 
mnt will Pölitz den Geistlichen die Aufsicht überlassen > 
doch so, dals sie in allen reinen Schulangelegenheiten 
(das Kirchlidie geht sie ausschliefslich an), nicht der 
geistlichen , sondern der vorgesetzten Schulbehörde , Be- 
Ficht erstaUen^«* **) Hiemit verbindet der Verfasser die 
,>ReiseB und Visitationen sämmtlicher Schul- und Erzie- 
hungsanstalten^' von Seite einzelner Mitglieder der Schul- 
behördetty um aus Ansicht des Zustandes der Dinge und 
Vergleichung der Resultate (mehr oder minder) beurthei- 
1^1. zu können, in wie fern dem Zwecke des Staates und 
den Absichten der Hegierung Genüge geleistet worden 
»ej oder nicht, ^**) und ob „alle einzelnen Anstalten, 
nach ihrem Zusammenwirken, zu Einem grofsen, lebens- 
vollen Organismus verbanden werden," 



*) Diet geschieht gerade im K5nigreieh der Niederlande. Die Provinsialstaaten, die 
^^ Generalintpelitoreii nnd die provi^orlfchen KonuniMionen üben eine, wiewohl 
höchst gelinde, Aufsicht ans. 

**"J Dies dürfte aneh in den Niederlanden znljifsig seyn , aber erst dann , wenn der auf 
- einen Theil der helgtochen Priestersehaft vorherrschende fremde Einflnft einmal 

▼ernlcbtet seyn wird. 
"■ t • 

***•) Die Anwendung dieser Theorie in einzelnen, besser Iiultivlrten und geistig und 
ftkononiisch blühenden Kantonen der Schweiz ist von den wohlthätigsten f'rüchteii 
^gleitet; ohne solche Reisen nnd VisiUtionen der öflfentUchen Schulen nnd ohne 
Anhörung der Prüfungen in den PartitLularschulen liann der Verfassung, dem Gesetz, 
dem Erzichungs-Organismus , der Regierung nnd den Schulbehörden (,wie nicht 
selten geschieht) Hohn gesprochen und eine Nase gedreht werden , besonders wenn 
die Lehrer und die Priester des betreffenden Ortes sich unter einander vetrstehen. 
Die Visitationen müssen |edoch nicht angesagt, sondern unerwartet vorgenommen 
werden. 
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„Aus diesen Grundsätzen — " fährt Pölttz weiter fort — 
folgt, dafs es der liö cli stcn E r z i eh n n gs behö r- 
de im Stacite zukommt, mangelhafte Erzie- 
hungsanstalten zu ergänzenund zu ver- 
vollkommnen, fehlerhafte zu verbessern, 
über f liif s i ge und u n r eg e Im ä fs i g e in zwe6k- 
mäfsige umzubilden, alle Winkelschulefi 
mit unerbittlicher Strenge aufzüh^beh, 
die P r i vat e r z i eh un g in Familieii, soviel 
möglich (besonders in St ädten) zu beschrän- 
ken, und zu verordnen, dafs kein PRivATLEiiREil 
von einer Familie gewäblt werden könhe, 
der nicht von der Provinzial-Schulbehördi 
in Hinsicht als Lehrer tauglich bcfundedk 

w o r d e n i s t. *) 

•t. 

, Die nun folgenden Betrachtungen beziehen sich auf 
die Bildung von Schulräthen, auf Rang und Be- 
soldung derselben, auf die Schul djsziplin und 
dergl. was mit unserer Hauptfrage nicht zusammenhängt. 
Wichtig ist die Entwickelung der Nothwendigkeit des 
„innern Zusammenhanges und vollendeten 
Organismus der gesammten Erziehungsan- 
stalten im Staate, auf eine Weise, dafs f ü r Jedes 
besondere^ im Staate sich a n k ü n d i ge n d e, 
Erziehnngsbedürfnifs im "Voraus durch 
eine Anstalt gesorgt sey; dafs keine Lücke und 
kein Ueberflufs in der Gesammtheit der bestehenden 
Erziehungsanstalten des Staates sich finde, und dafs sie 
sänimtli^ch,vonderDorfschule an bis zur 
Universität und Akademie der Wiss enschaf- 



*') Dieser umstand hat in Belgien besonders lebliaflc Reklamationen erregt. Man foderl 
hier absolute Konkurrenz, ohne vorhciige Beweise der Fähigkeit. 
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ten and Künste, ein grofses, in sieh satam- 
menhängendes Game bilden.^' 

Ab in die$ein Organismu$ gehörend fuhrt der Verfasser 
auf: 1) dieLa ndschulen (Elementarschulen); 
3) die Biirger schulen; 3) die Gewerh- (Indus- 
trie-) Schulen; 4) die S o nntags sc h ul en ; 5) 
die Real- (Mittel- oder auch höhere Bürger-} 
Schulen; 6) die Töchterschulen; 7) dieGe-- 
I ehrtens chu len (Gymnasien und Ljzäen); 
8) die Hochschulen; 9) die Seminarien^ Al^ade- 
mien der Wisse ns chaften, die Spezialschu-* 
len. Gegen Gründung der letztern , auf Unkosten der 
Universitäten, erklärt er sich mit vielem Nachdruck und 
zwar nicht ohne Grund und Fug. Der hüreaukratisch- 
kommerzielle Egoismus hat in mehr als einem Lande 
bereits die geistige i^in-wissenschaftliche Richtung aus- 
schliefslich dem Mammon , dem materiellen Nutzen und 
dem gewöhnlichen Bedürfnifs aufopfern wollen. *) Die 
ächten Freunde der Kultur (der intellektuelUwissenschaft-. 
liehen, wie der industriellen) wünschen, dals beide Ar- 
ten von höhern Lehranstalten friedlich neben einander 
blühen mögen. 

Was Hr. Pölitz über S ch ul ordn nn gen, die Be- 
soldung der Lehrer, die Disziplin, den Schulzwang, die 
Prüfungen u. s. w. sagt, verdient nachgelesen zu werden. 
Hinsichtlich der häuslichenE r z iehung aber äulsert 
er noch Folgendes : „Der Staat ist zwar nicht berech- 
tigt, den Eltern der mittlem und höhern Stände das 
Recht derselben durch Hauslehrer zu verweigern ; doch 
müssen die Vorzüge der gemeinschaftlichen u n d 



•) VergL die vielen DiairUiea in den niederländiMlien Oppotitlontblittern tom J. Ifl». 
Ein treflUclier Auft^itz über Spezialschnlen von dem geistliclien KaAh Werk befindet 
•ieb lnder£leotberia> redigirt von Erbard, Jabr^ang 1818. 
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Öffentlichen Ersieh ung vor der häailiefaen in «U 
len Verfügungen des Staates ins helle Licht gesetzt und 
die anzunehmenden Hauslehrer einer strengen PrüAing 
ihrer Kenntnisse und Lehrfähigkeit, so wie die angestelU 
ten Hauslehrer einer genauen Aufsicht ihres Betragens 
unterworfen werden/' 

Die Art und Weise, wie der Verfasser die Vortheile 
der öffentlichen Erziehung vor der häuslichen, und zwar 
fiir die Individuen wie für den Staate heschreibt, stimmt 
mit den von uns , wie von Andern , im Verlaufe dieser 
Schrift niedergelegten Ansicht überein. — — * 

Krugy als Philosoph und Redner, als Patriot und Pu- 
blizist unter den Männern seines Vaterlandes in erster 
Reihe und auch dem Auslande als solcher längst bekannt, 
welcher filr geistige Aufklärung und gesetzliche Freiheit 
mit beharrlichem Muthe gestritten hat^ entwickelte, noch 
umgeben von den Schrecken französischer Gewaltherr- 
schaft, welche in jedem Worte von Volksunterricht und 
Nationalerziehung eine Verschwörung ersahen , in sei- 
nem Buche >>der Staat und die Schule^' höchst 
treffliche Ansichten über den von uiis behandelten Ge- 
genstand; und dennoch ist er weit entfernt von jener 
,)Libert^ de l'enseignement^' des Tages. Da die Besten 
und die Edelsten der teutschen und andere Nationen 
diesem Manne Hochachtung gezollt und auf sein Urtheit 
Gewicht gelegt haben , so dürfen wir wenigstens nichts 
dabei wagen, wenn wir auch diese Autorität eines „Mar- 
chand des brevets doctorales^^ und eines „Teuton avec un 
bonnet de velours^' ^ fiir uns anführen. 

Nachdem Krug den Begriff und das Wesen des SUa« 
tes aus einander gesetzt^ kommt er auf das Verhäitnifii 
der Schule au demseli»ea uud 4er Pädagogik zur Politik 

*) SoaUMsa Mteie]ir1«lglieto JoiMi^lärt«iiidleteiil»tliM Pt^fetwitw . 
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3^a Sprechen. Das Polizeiwesenj als dritter Haupt- 
sweig der inaern Staatsverwaltung^ amschliefst in seinem 
, innei;u Wirkungskreise auch die Volksljildung , und das 
gerammte Kirchen- und Schulwesen gehört, als 
. e^n wesentliches Mittel der Volksbildung^ natürlicher 
Weise mit zum Departement des Polizeiministeriums. 
. Allein a^is andern Gründen (welche der Verfasser 
griindlich entwickelt) ist es rathsamer, diesen Zweig der 
polizeilichen Wirksamkeit von den übrigen zu trennjßa 
und die oberste Leitung desselben einem besondern Mi- 
nister (oder, unter dessen Leitung, einem Administrator) 
anzuvertrauen. (§. 49;) 

i Das Empor ziehen oder Erziehen ist nichts an- 
ders, als eTn vernünftiges und freies Einwirken des ge- 
rfiifton Menschen auf den noch unreifen , um ihn zur 
Il(^ife zu fördern ; ^in ^Begünstigen und Unterstützen der 
im. Kinde sich selbst entwickelnden und ausbildenden 
. M^nschennatur , damit . sie fröhlicher gedeihe und $ich 
vollkommener gestalte; ein Veredeln des noch natürlich 
rohen Menschen durch eine sorgsame und naturgemäfse 
Pflege, seines ganzen 'Wesens, seines Körpers und Geistes^ 
mittelst der Thätigkeit schon gebildeter Menschen ; ein 
fiehandcln eines, vernünftigen und freien Wesens > das 
aber Vernunft und Freiheit noch nicht gehörig brauchen 
kann , auf eine. Weise , wie es , wenn es einen Begriff 
davon hätte, sich selbst behandelt wissen wollte. Zu 
diesem Erziehen gehört also nothwendig auch das U u* 
: t e r r i c h t e n , d. h. , daS; Befördern der Entwickelung 
und Ausbildung des Erkenntnifsvermögens durch Dar- 
r^chung eines mannlch&ltigen Stoffs, an dem es sich 
entwickeln, und. ausbilden kann ,^ durch absichtliche An- 
.und.^Aufregung desselben zur wirMichen Tkätigkeit, durch 
verhältnifsmäfsige Uebung in Gemeinschaft mit allen übri- 
gen (körperlichen und geistigen) Kräften. (§. 57«) 
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Ersiehaog nennt man Vonug$webe die absichiUirlie 
Richtung der Thätigkeit erwachseiier and schon txt ei- 
ner gewissen Reife' gelangten Menschen ßtu£ die mogUchit 
vollkommene Entivickelnng und A-Hsbildung aller uii- 
sprunglichen Anlagen der heranwachsenden Jugend in 
einem, der allgemeinen und individualeii Natur der Men^ 
sehen möglichst angemessenen Recht; Unterricht aber 
derjenige Theil der Erziehung , sder sich hauptsächlich 
mit dem Erkenntnifs vermögen beschäftigt« Sie sind nicht 
einander beigeordnete und entgegengeseütey sondern «^o 
tergeordnete und einstimmige Begriffe* Sie verhallen 
sich zu (ßini^nder^ wie Gattung und Art^ oder wieGanisos 
und TheiL Mau kann daher zwar in der ausübenden ' 
Erziehung den Unterricht dergestalt von der übrigen 
Erziehung trennen, dab man. ihn besondern Personen 
anvertraut, aber vollständig kann die Erziehung nie ohne 
Unterricht seyn. (§• 58.) 

Die Erziehung :tbeUt sich in eine häusliche und in 
eine öffentliche^ und die Lehranstalten in eigentUohe 
Erziehungs - und in Unterrichtiaustalten. 
(S. 69. 60.) ' 

Die E rzieh u ngsa'n at alten gehen auf eine all» 
gemeine Bildung, auf den Zweck der MlBUschlmit 
(intellektueller und sittlieher Vervollkommnung); die 
Lehranstalten auf eine besondere Art voii 
Bildung (d.er Entwickelnng des Erkenntnils Vermögens 
und der damit zunächst verbundenen Anlagen im jogeod- 
licben Gemüthe) aus. (§* 64.) Die Pädagogik lehrt 
die Mittel zur Erreichurig des Zweckes der Erziehung. 
(§. 68.) Als Theorie ist sie Er zieh angs wiss c n- 
s<5hafti als Praiis Er zi eh »Ägs ku n s t, wie die 
Politik theils S,taats Wissenschaft, theils Staatskunst ist. 
(§. 69.) 

Die Pädagogik steht ab Xheorie zur Philosophie 
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nmi. Antlaropologte in denuelbctt VeitateBUfe, wie 
die Politik« Von der Gesehichte aber stellt vomelimlick 
derjeBt(|e Zweig, welcher Geschichte der Menseb- 
heit genannt wird, mit der Erziehnngswissettschaft in 
Bfächater Yerbindang« (S. 70.) — Gleich dem Politiker 
bedarf der Ersiehungskünstler des pragmatischen 
Blickes nnd Taktes. (§. 74*) Da die Pädagogik die 
ganse Menschheit im jnngen Menschen in Anspruchs 
nimmt, to muls sie auch ihren Zögling bis cur höchsten 
Stnfe menschlicher Vollkommenheit zn fuhren sachen* 
Diese aber aeigt sich nur in einem, auf sittliche und 
religiöse Gesinnungen gegründeten Charakter* Daher 
ist für die Pädagogik nicht blos die Idee des Redits, 
Yoodwn auch die der Tugend und der Religion ein lei- 
tendes Prittsip. (§. 72.) — Die höchste Aufgabe der 
Pädagogik kann ako auf keinen Fall darin bestehen^ 
den Menschen zu einem branchbaren Gliede in der Kette 
der firscheinungen, zu einem tauglichen Burger der Sinnen* 
weit und irgend einer in dieser yorhandenen Gesell- 
Schaft zu bilden, sondern vielmehr ihn so zu erziehen, 
dals er selbst in der Sinnenwelt für eine höhere Ord<^ 
nnng der Dinge lebe, daA er in seinem ganzen Dasejn 
mnd Wiiiien sich als Burger einer Welt darstelle, die 
mitten in den Sc^iTanken der Sinnlichkeit und Endliche 
keit dennoch eine ubersinnKche, ins Unendliche hinaus«* 
reichende, Beziehung hat Eben dadurch wird er 
eher auch alle diejenige Brauchbarkeit und Tauglich^ 
keit f&r die Sinnenwelt selbst und alle in derselben 
nothwendigen Verhältnisse oder Yerbinduiigee empfan- 
gen^ die man Ternttiiftiger Weise nur von ihm fodera 
mag. '^ -^ {§• 73*) Wenn es nun eine häusliche 
und eine öffentliche Erziehung giebt^ und die letzte 
erst durch die Sanktion des Staates zu einer öffentliehen^ 
die gaoze büi'gerliche Gesellsehaft als c(in reditlidies 
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Gemeinwetaa iataretttrenden , Angelegenlieit wird, •• 
mufs aaoh die Eniebangswissenschaft und Ranft einen 
doppelten Charakter annehmen* Sie erscheint demnach 
als blpse Priratpädagogiky wenn sie den erste» 
henden Individuen zur glücklichen Ausföhrnng ihres 
Geschäftes , als einer nur sie selbst nnd ihre Zöglinge 
angehenden Sache , Anleitung giebt Sie erscheint aber 
als politische oder StaatspHdagogiki wenn 
sie dem Staate snr glücklichen Leitung des gesammten 
Ersiehungswesens seiner Bürger, als einer Sache, von 
der das allgemeine Wohl abhängt, Yerhaltnngsregeln an 
die Hand gtebt Letztere kann auch die politische 
Pädagogik und pädagogische Politik genannt 
werden. Sie ruht ganz auf dem gegenseitigen Verhält- 
nisso des Staats nnd der Schule. 

Diese Verhältnisse , nachdem Krug eine gewisse Klasse 
von Erziehern und Lehrern, die er die pädagogischen 
Separatisten nennt, und zu deren Anhängern viele 
unserer belgischen Oppositionsglieder steh bekennen^ 
abgefertigt, nnd die Unstatthaftigheit ihrer Grundsätze 
dargedian hat; nachdem er ferner den Satz angestellt: 
dafs ohne den Staat keine Erziehung im 
höhern und umfassenden Sinne des Wor- 
tes möglich, so wie hinwiedru m ohne eine 
solche Erniehung und öffentliche Anstalten 
für dieselbe kein allgemeines Wohl im 
Staate SU bewirken ^ey^ dafs der Staat da*- 
her nicht n ur das Recht, so n de rn auch die 
Pflicht habe, amErz iehu ngsges chäfte Theil 
sn nehmen und Schulen dazu zu errichten, 
init einem Wort> dafs Staat und Schule in 
wesentlich n o thwendiger Beziehu ng anfeind- 
ender stehen und sich gleichsam gegensei* 
^ig d«r ohdring^en^ dafs ttb^baupt dje Er&hrunig 
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•nf.dfts Klarste gegen die , Partikalar-^Efsiebnng spreche, 
>iiad^ kein Staat, keine Schule^ und umgekehrt 
k^ine. Schale kein Staat ein unzubezweifelndes 
Aiiom sey rr- ^entwick^U der Verfasser mit Scharfsinn 
und Folgerichtigkeit §. 77—84. : 

Der ZwedK. des Staates kann, ohne dafs der Staat durch 
die Erziehung nicht nur blos für die Gegenwart, sondern 
auch für die Zukunft sorgt, keineswegs erreicht werden, 
rr* . Die häusliche Erziehung ist ein wichtiges Befötrde- 
ruogspiittel der Vollkommenheit und Gluokseiigkett der 
künftigen Bürger^ aber kein ausreichendes« Der Staat 
mufs aUo mit seinen Anstalten und Musterschulen in's 
Mätel treten. — Die Theilnahme des Staates am Erzie* 
hungsgeschäft ist also nichts weniger als eine unbefugte 
oder wlUkührliche Einmischung in dasselbe, sondern 
vielmehr eine vermöge seines ursprünglichen Zweckes 
nothwendige Wirksamkeit des Staates. (§. 85.) — Wenn 
der /Staat seinen durch die Vernunft gebotenen Haupt- 
zweck andei;s .nicht vollständig erreichen kann^ so ist er 
auch, was das Erziehungswesen betrifft^ zum Gebrauch 
jaüer an sich erlaubten Mittel . berechtigt und verpilich- 
jlel, die zur Erreichung dieses Hauptzweckes führen. 

Das Verhäjitnirs zwischen Staat und Schule ist, kurz 
ausgesprochen, folgendes:, die Schule ist ein für den 
Staat nothwendiges Mittel zur vollständigen Erreichung 
seiner Zwecke ; der Staat aber ist für die Schule eine 
äufsere Bedingung, unter welcher allein ihre auf die 
Entwickelung und Ausbildung der Menschheit überhaupt 
gerichtete Tbätigkeit vollen Effekt gewinnen kann. (§. 87). 

Da die .Schule mit ihrem Zwecke sich nicht .blos auf 
den Staat, sondern auf die Menschheit überhaupt bezieht, 
der., auch der Staat selbst angehört, so darf die Schule 
.nicht als, blpses Mittel für den Staat betrachtet werden. 
;We|l jiber Staat und Schule in einem bestimmten Ver- 
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{üaltaifs zu einander stehen, so mufs die Politik- die - Pä- 
dagogik in sich aufnehmen i^id die Pädagogik auch ih- 
'rerseits sich an die Politik ^nachliefsen müssen, wena 
sie ihre Zwecke, (die Zwecke der Schule) volUtändig 
erreichen will. Was die häusliche Erziehung 
hetrift;^ so wird der Staat diese k-eiiieswegs 
aufheben oder vernichten dürfen^ sondern 
vielmehr begünstigen und unterstützen, 
sich abe r ste ts die oberste Aufsicht über 
dieselbe vorbehalten müssen« 

Der Verfasser erkennt mit den Yertheidigern der ,,Li- 
bert6 de rEnseignement^', dafs die Eltern den nächsten 
Antrieb ^und die ns^chste Pflicht und somit auch das 
nächste Recht zur Erhaltung und Erziehung ihrer Er, 
zeugten haben. Weil aber nur unter der Bedijn- 
gung des Könnens, und Wollens die häus- 
liche Erziehung gedeihen kann, so mufs 
(lern S taate vor allen Dingen die Untersu- 
chung zukommen^ ob dieses Können und 
Wollen auch wirkl i ch vor ha n d e n s ey. Er 
kann daher, wo er irgend Grund zu zwei- 
feln am'Können oder Wollen der Eltern 
hat, Nachfrage, wie es m.i t der Kin d er er- 
zieh ung stehe,, ha Iten, au ch nach Be finden 
der Umstände Prüfungen, der Eltern so- 
wohl als der Kind er , a nstej len lassen, um 
dara;u5 dieErziehungs fähig'keit der Eltern 
in intellektueller u nd' mo r aus eher Hin- 
sicht zu beurtheilen. Diese Prüfung wird 
sich folgli ch auch auf die je n igen Person en 
erstrecken n^üssen, welche den Eltern als 
Ge.hü Ifen beim Erziehungs geschäft oder gar 
als alleinige Erzieher ihrer Kinder in ihr. 
Haus aufA^ebmeti, oder -welchen sie die häus- 
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liebe Ersielittiig ihrer Kinder ausser dem 
eiterlichen Hause, in einem fremden Fa- 
milienkreise, anrertrauem (§. 97 — 91.) Hieraus 
ergiebl sich das Recht des Staates, der häuslichen Er- 
steh|ing mit seiner öffentlichen sn Hülfe zu kommen* 
Ferner die Verpflichtung, wenn Priratlehra nstal- 
ten, welche denselben Zweck verfolgen und innerhalb 
seines Gebietes sich befinden ; den Eltern die freie 
Benutzung derselben für ihre Ki n de r fr ei- 
willig au ges tatte n, unter der Bedingung, 
dafs jene Anstalten dem Zwecke der Jugend- 
bildung entsprechen. Es wird aber der Staat, 
um sich vom Yorhan denseyn dieser Bedin- 
gung zu überzeug e n , nicht nur den ersten 
Unternehmer einer strengen Prüfung un- 
terwerfen, und jedem der sich nicht daza 
qualifizirt, die Errichtung solcher Anstal- 
ten untersagen, sondern auch die bereits 
vorhandenen Anstalten dieser Art anter 
seine fortwährende Aufsicht nehmen und 
sie nur so lange dulden,als sie ihremZwecke 
entsprechen. t§. 92«) 

Der Staat mu(s ganz besonders bei dem Unterricht 
und bei dta Lehranstalten, die man ilt engsten Sinne 
Schulen nennt, mit seiner Wirksamkeit eingreifen. — 
Nunmehr gteht der Verfasser den ganzen Organismus der 
Lehrhierarchie, die Volksschulen, die Kunsft* und Ge- 
lefartenschulen und endlidi die Spezialschulen, so vte 
die Bestimmung wegen der Lehrer und ihrer Besoldung, 
durch, (§. 93—98.) s^tamtlicfa Dinge, mit "vrelchen ge- 
genwärtige Schrift rieh nicht zu befassen hat Darauf aber 
verlangt Krug für die Erziehung*^ Utod Untere 
rieht smethodien die gröfste möglielie Frei- 
heit; aber auch sötgfältige Ptifting arlUr 
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als neu sich an künde ndea Methoden dnreli 
Männer^ die das Vertrauen des Staates verdienen. Er 
begehrt ferner fiir den St^at so viel möglich systema- 
tische Einheit und Znsammenhang im Erzie- 
bangs» und Lehrneesen, übrigens auch Freilassung 
eines so weiten Spielraums im Einzelnen^ als nur immer 
mit seinenoi Hauptzwecke verti^glich ; mit den weitem 
Forts eh ritt en der jungen Menschen und 
iem höhern Grad der Lehranstalten^ einen 
höhern Grad von Lehrfreiheit Die g^röistmög-r 
liehe begehrt er für die U n i v er s i t'a te n, welche er 
ils autouomisch y d. h« als solche Anstalten betrach- 
et wissen will^ die^ unabhängig von den gewöhnlichen 
»ärgerlichen Yerhältnissen und Lasten, sich nach eigenen 
lobwohl mit den allgemeinen, einstimmigen) Gesetzen 
nebten und nur den höchsten Autoritäten im Staate nn-* 
tergeordnet und yerantwortlich seyn sollen« Der Ver* 
fas«er erklärt die akademische Freiheit auf das entschied 
denste für das Palladium der obersten Lehranstalten« 
(§• 101.) Er erklärt sich l^ner für die allgemeine und 
gleiche Begünstigung oder Berücksichtigung aller Theile 
des öffentlichen Erziehungs- und Lehrwesens« 

An diese Hauptsätze der berühmten S.rng'schen 
Schrift: „Der Staat und die Schule" reihen wir nun« 
o^ehr einige Abschnitte aus dem nicht minder gründiw 
chea und geistreichen Werke eines der gefeiertsten 
Staat$lehrers, unserer Zeit, Zachariä. „Von der Erzie- 
^^^ng des Menschengeschlechtes durch den Staat.« ♦) 
Wir geben, da sich aus denselben nicht leicht Auszüge 
i^achen lassen, ohne die Vollständigkeit und Harmonie 
^es Ganzen zu zerstören^ die Theorie des Verfassers im 



*) Le^^ig, bei Q«rlu FleiMber. ISf». 
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2asammeh^ang, wie wir auch frtiher biei Pilängicri und 
dem Globe es getlian. Viele wichtige Bötrachtungen über 
das Verhältnifs der Kirche JEum Staat ' und der Schule 
zur Kirche, lassen überdies sich daran knüpfen, welche 
durch das Datum der bekannt gemachten Schrift, ver- 
glichen mit dem Eintreffen mancher, damals vorausge- 
sägter Ereignisse, noch interessanter werden. Es ist 
diese Schrift auch aus den bessern Tagen des berühm- 
ten Gelehrten, und die Ubelralen Männer, welche viel- 
reicht bei diesem Koryphäen des Servilismus in seinem 
Vaterlande, seine jetzigen, in der zweiten Kammer aufge- 
stellten Grundsätze zum Maafsstab der Beurtheilung sei- 
nes Werthes und Gewichtes nehmen möchten, thun sehr 
TJnrecht daran; denn die Theorie und die Anwendung 
sind bei ihm^ wie bei so vielen Häuptern der Belgischen 
Opposition^ wesentlich oft verschieden, und des Mannes 
Lehre iät, im vorliegeftden Fall, seine ' That Ihm selbst 
dem geistig so hoch und patriotisch so niedrig Stehen- 
den, können wir nur die Worte des Propheten zurufen: 
^,Resipiscere ! convertere te ad Dominum Denm tnum." 

Bei ungebildeten Völkern — heifst es in der Einlei- 
tung des diö Frage behandelnden Abschnittes, — t^'"' 
mert sich die Regierung wenig oder gar nicht tim o'^ 
Erziehung. Die Erziehung ist die Sache der Eltern, und 
da diese durch ihr eigenes Interesse und durch aß" 
beschränkten Kreis ihrer Kenntnisse und Fertigkeiten, 
welchen die Einfachheit der Staatsbedürfhisse voU^oni- 
men entspricht^ von selbst bestimmt werden^ dem Rm e 
eine Erziehung zu geben, die zugleich dem Interesse 
des Gemeinwesens Genüge thut, so feWf auch schon 
Hauptveranlassung, welche den Regenten zur Leitung 
dieser Angelegenheit bestimmen könnte. 

Bei steigender Kultur verändert sich der Schaupia ^ 
Das politische Verhältnifs des Menschen wird sehr o 
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der Zweck, anf weichen er seiiie Lebensbähh b«reciinetr 
Anstatt y dafe der Staat vorher nnr als ein Mittel be-^ 
trachtet wurde, einem einzelnen Bedürfnisse der Mon^ 
sehen abznhelfen ; wird jetzt nicht selten der Mensch 
selbst für ein Mittel angesehen , den Staatszweck za 
erreichen. So wie mit dem' wachsenden Reichthume der 
Gesellschaft der Unterschied zwischen Reichen und Ar-^. 
men abstechender wiH, so hindert oft Armuth die El- 
tern an der Erfüllung ihrer Pflichten« Endlich, da sich 
unter diesen Umständen die Gegenstände und Zwecke 
der Erziehung bis ins ' unendliche vervielfältigen, ^o ist 
Üie Privaterziehung , die, das Rind erhält, bei weitem 
nicht immer hinreichend, den Menseben zum Bürger zu 
bilden. Aus allen diesen Ursachen, welche noch durch 
die besondere Natur einer Staatsverfassung ein neueis 
Gewicht erhalten können, ist ein jeder Fortschritt in 
der Kultur gewöhnlich auch ein neuer Grund, die Volksi- 
erziehung immer mehr und mehr zur Angelegenheit des 
Staats zu machen ; bis einst der Zustand der vollenden 
ten Kultur die Menschen vielleicht auch in dieser Rück- 
sicht zu dem Punkte zurück führen wird, von welchem 
sie ausgegangen sind. 

Allein je mannigfaltiger die Versuche sind, die man, 
das Problem der Staatserziehung zu lösen, gemacht hat, 
und je gröfser das Interesse ist, welches der Staat an 
dieser Aufgabe nimmt, desto dringender ist es, sie einer 
Wissenschaft] iclien Prüfung zu unterwerfen, deren Schwie- 
rigkeiten sich aus dem einen und aus dem andern Um- 
stände im Voraus ergiebt. Es zerfällt diese Aufgabe, $o 
wie eine jede andere Frage der praktischen Philosophie 
in zwei besondere Aufgaben. Fürs erste was darf, -^ 
und fürs zweite, was soll der Staat unmittelbar für die 
Volkserziehung thun ? Die erstere gehört der Rechts- 
wissenschaft au, die letztere der Politik, wir gehen jetzt 
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xur Beantwortung dieser Fragen fort« Zaerst zur Beant- 
wortung der Frage : ob und in wie fern der Staat 
berechtigt ist, die Erziehung unmittelbar 
als eine Angelegenheit des Staates zu be- 
treiben? 

Die Beantwortung dieser Frage hangt nothwendig von 
den Grundsütsen ab, die man über die Grenzen der 
Staatsgewalt und mithin über das Staatsrecht überhaupt 
festsetzt Eine Menge Streitigkeiten über die Staatser- 
Ziehung, so wie über viele andere Gegenstände der Po- 
litik würden entweder ganz wegfallen, oder auf eine an- 
dre Art gefuhrt worden seyn , wenn man immer auf 
diese Verschiedenheit der Systeme, die sich über das 
Staatsrecht aufstellen lassen, Rücksicht genommen hätte. 

Es ist aber, wie der Verfasser an einem andern Orte 
gezeigt hat, überhaupt ein dreifaches System des Staats- 
rechtes denkbar. Entweder wird der Staat als eine der 
Kirche untergeordnete Anstalt für die zeitliche Wohlfahrt 
der Menschen betrachtet, oder Glückseligkeit überhaupt^ 
oder endlich die Darstellung eines rechtlichen Verhält- 
nisses unter den Menschen, ist der Endzweck des Staa- 
tes. Da hier der Ort nicht ist, über den Werth oder 
Unwerth dieser verschiedenen Systeme zu entscheiden^ 
so gehen wir sogleich zu den Folgen fort, die ein jedes 
derselben in Beziehung auf die vorliegende Frage hat. 

I. Beantwortung der aufgestellten Frage nach dem erstem 
Systeme. 

Geht man von dem Satze aus , dals der Staat eine der 
Kirche untergeordnete Gesellschaft sey, so kann man 
wiederum entweder blos philosophische Grundsätze, oder 
die positive Konstitution einer bestimmten Kirche z. B. 
der katholischen, bei der Beantwortung der aufgestellten 
Frage zum Grünclö legen. 
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fn dem erstem Falle dürfte das Recht des Staates sat* 
VolkserzieliuDg durch jenes System nur negativ und in 
Beziehung auf die Rechte der Kirche bestimmt verdeli 
können; das heilst, man sieht wohl so viel, dals die Er- 
ziehuDg nicht in so fern für den Staat gehören könne i 
als sie die Sache der Kirche ist, dais mithin die Staats- 
eraiehung nicht den ganzen Zweck der Erziehung um- 
fassen, -sondern der religiösen Erziehung untergeordnet 
seyn mi^sü* 

Ahar wie weit der Staat in Beziehung auf seine Unter«- 
thanen gehen könne oder nicht, darüber läfst sich nach 
diesem Systeme höchstens nur so viel behaupten^ dais 
auch nach religiösen Grundsätzen das Privatinteresse des 
Staats dem Interesse der Menschheit nachstehen muCi* 

Im zweiten Falle wird die aufgestellte Frage ^ so wie 
überhaupt diePolitiki grofsentheils zu einem Gegenstande 
der positiven Theologie, und gehört daher nicht weiter 
für eine philosophische Untersuchung. So viel läfst sich 
jedoch voraus sehen, dafs die Kirche, überzeugt von der 
Macht, den die Eindrückt' der Kindheit über das Ge- 
müth des Menschen haben, die Staatsgewalt in dieser 
Rücksicht möglichst beschränken, oder mit Eifersucht 
bewachen werde; und dafs der Staat aus derselben Vt^ 
Sache, je nachdem seine Verfassung mit der Konsjlittttion 
der Kirche in Verbindung steht oder nichts de|r Absich- 
ten derselben bald willig entgegen kommen , bald mit 
seiner ganzen Macht, sich widersetzen werde. «^ Die Ge- 
schichte bestätigt vollkommen diese Voraussetzung. Die 
Hierarchie der katholischen Kirche, der Stolz des mensch- 
lichen Verstandes, wenn auch nicht des menschlichen 
Herzens, wufste sehr bald die Erziehung des Volks fast 
ausschliefslich an sich zu ziehen, und so wie sie da- 
durch allerdings auf der einen Seite eine Wohlthäterinn 
des Menschengeschlechts wurde, so begründete sie auf 

10 
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der andern eben dadurch eine Herrschaft , die y wenn 
man die Mittel mit dem Erfolge vergleicht , die wunder- 
harste ist^ womit uns die Geschichte bekannt macht. *) 

•IL Beantwortung der anfgestellten Frage nach dem zweiten 
Systeme. 

Das iweite System, nach welchem Glückseligkeit oder 
die' Erreichung aller . menschlichen Zwecke zum anmit- 
telharen Endzweck des Staats erhoben wird, .ist, so sehr 
es . auch allen Wünschen . der Menschen zu- entspre- 
chen scheint, dennoch der eigentliche Feind aller Glück- 
seligkeit (welche .. aufhört , sobald sich ein anderer des 
Richteramtes darüber anmaafst) , . und die Qaelle^ woraus 
der Despotismus von jeher Beschönigungsgründe schöpf- 
te. Der Staat ist unter dieser Voraussetzung, eine Ver- 
einigung mehrerer Menschen zu einem einzigen Meo- 
scheu (eine Platonische Republik); die Staatsgewalt ist 
nichts anders , als die Gewalt, welche im Stande der 
Natur ein jeder Mensch über sich selbst aasüben darf 
und soll, und mit. der Allgemeinheit des Endaweckes 
streitet ein jeder Vorbehalt, auf welchen die einzelnen 
Mitglieder des Staates gegen die Regierung Anspruck 
machen wollten. 

Man kann hieraus leicht abnehmen, wie weit sich nach 
.diesem Systeme das Recht des Staates zur Volkserziehung 
erst|:ecken werde. Der Staat ist ja unter dieser Voraus- 
setzung nichts anders, als ein Hauswesen im Grofsen, 
und der Regent nicht blos seinen Pflichten, sondern auch 
seinen Rechten nach, Vater des Volks. So gewifs also 
die. Erziehung, die der Mensch erhält, die Basis seines 
künftigen Glückes ist, so gewi/s ist auch der Staat ver- 
pflichtet und berechtiget 9 die Erziehung . allen ihren 



*») Man vergl. dies Kftpitel Zacfaariä's mit La Mennal» bekannter Theorie. 
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Thalien nach vor sich za* ziehen ; ttüd die Gewatt' des 
Vaters seihst ist nur als ein Amt zu hetrachteny welches 
ihm der Staat verlieh. >. 

Noth läfst sich das Hecht des Staates zur Yolkserue- 
liUDg auch auf eine andere Weise aus diesem Systeme 
ableiten y ich meine aus dem Privatinteresse der Regie- 
rung.^ Was die Grenzen. dieses Rechts betrifft, so führt 
die eine und die andere Deduktion zu denselben .Resul- 
taten. Denn es ist nach diesem Systeme eine Treniiang 
zwischen dem Interesse der Staatsgewalt und zwischen 
-dem Interesse der Unterthanen an sich (in thesi) undettk'« 
bar^ oder, mit andern Worten, es ist einerlei, ob man 
ein'' gewisses Reeht der Regierung aus dem subjektiven 
Zwecke d^r Staatsgewalt oder auy dem objektiven Zwecke 
^ des Staates ableitet, da die Wohlfahrt des Staates .durch 
die Wohlfahrt der Einzeihen und diese durch jene durch- 
gängig bedingt ist. 

III. Beantwortung der aufgestellten Frage nach dem dritten 
Systeme. 

^Das dritte System , das eigentlich ausschliefsHch den 
Namen eines staatsrechtlichen Systemes führen sollte, ist, 
ungeachtet es auf rechtlichen und mithin ganz einfachen 
Grundsätzen beruht , dennoch in der Erfahrung am we- 
nigsten -befolgt worden,' sey es nun dafs die Regierungen 
den Reizungen der Herrschergewalt, oder bei dem Han- 
ge ' der Menschheit zur*Trägheit dem eisernen Gebote 
der Noth nicht widerstehen konnten. Denn überhaupt 
hat das Recht wohl keinen gefährlichem Feind, als die 
Noth , und maln hat vielleicht den Namen eines Noth- 
rechtes nur defshalb erfunden, weil so manche Einrich- 
tungen im Staate sich nur aus diesem Prinzipe rechtfer- 
tigen lassen. 

Nach diesem Systeme nun Ist die Sahktion des Rechts- 
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gesetsesy die Daritellnng eines rechtlichen Verhältnisses 
unter den Menschen , der Endsweck des Staates» Denn 
wenn man gewöhnlich diesen Endzweck nur auf eine 
hestimmte Anzahl von Menschen einschränkt, so ist die- 
ses ein Zusatz , der nur aus der Erfahrung entlehnt ist ; 
und eben so wenig ist Sicherheit ein mit dem obigen 
gleichbedeutender Ausdruck für den Endzweck des 
Staates. 

Die Rechte' der Staatsgewalt sind theils objektive^ 
theils subjektive Rechte« Jene sind die Redingungen, 
unter welchen der Staatszweck überhaupt einreicht wer« 
den kann, diese aber die Mittel^ dwrch welche die Staats- 
gewalt in den Stand gesetzt wird, jenem Endzwecke za 
entsprechen. Die erstem sind positiv , die letztern nur 
negativ durch das Rechtsgesetz bestimmt , und. diese 
Grenzen der letztern sind Folgen von den objektiven 
Rechten und Pflichten der Staatsgewalt. In der wirk- 
lichen Welt wird jedoch nur zu oft diese Ordnung um- 
gekehrt^ und man verwandelt sogar die subjektiven Rechte 
der Staatsgewalt y unter dem Namen des Staatsinteresses, 
in ein Prinzip für die Ausübung ihrer objektiven Rechte. 
Der Fehlschlufsy welcher hier zum Grunde liegt und 
nicht oft genug gerügt werden kann^ ist dieser: Eine 
Gesellschaft ^ die einen gewissen Zweck erreichen soU^ ist 
auch befugt , alle diejenigen Mittel anzuwenden ^ ohno 
welche jener Zweck für sie unerreichbar ist; und mithin 
wird auch der Staat befugt seyn , kraft der stillschwei- 
genden Einwilligung seiner Mitglieder^ alles d,as zu thun, 
und ihnen aufzuerlegen , wodurch er in den Stand ge- 
setzt wird; seinem Endzwecke zu entsprechen. Dieser 
Schlufs ist vollkommen richtig , sobald man j was den 
Staat betrifft/ die Einschränkung hinzusetzt^ dafs diese 
Mittel nicht mit dem Endzwecke selbst im Widerspruche 
stehen dürfen. Allein so sehr auch diese Einschränkung 
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kaum einer Erwähntiiig werth ea seyn sdieiot, so liegt 
doch überall ia der Natur des Menschen^ den Zweck 
über die Mittel zu vergessen. — - Um den Sinn dieser 
Einscbränkung. an einem Beispiele deatlich zu machen , 
so ist der Staat allerdings befugt y Abgaben und Dienste 
TOn seinen Gliedern zu federn* Aber er übersieht die 
Grenzen^ die seiner Gewalt durch dieKechte der Mensch- 
heit gesetzt sind, wenn er seine Unterthanen, was den 
freien «Gebrauch ihrer Kräfte und die Verwaltung ihres 
Vermögens betriJQft, einem positiven Einflüsse , gleichsam 
einer Ob ervdrmundschaftj seines Privatvortheiles halber, 
unterwirft. Der Staat kann von dem, was der Unterthaa 
hat, fodern , was die Verwaltung des gemeinen Wesens 
erheischt, nicht aber vorschreiben, .was der Unterthaa 
seyn, und werden, und erwerben soll, er müCite denn 
den Menschen in eine blose Maschine verwandeln, d* h. 
das moralische Interesse des Rechts und des Staats ver- 
nichten wollen. Und in der That hätte die Natur wohl 
in keinem ihrer Geschöpfe Zweck und Mittel so schlecht 
auf einander berechnet, als in dem Menschen, wenn 
dieses die Bestimmung des Menschen seyn sollte. 

Es fragt sich nun, ob und in wiefern das Recht der 
Erziehung zu den objektiven Rechten der Staatsgewalt 
gerechnet werden kann. Oder, mit andern Worten, giebt 
es eine Rechtspflicht, den Menschen zu erziehen, und 
welches sind die Grenzen des durch diese ^Pflicht be- 
gründeten Rechts? denn da der Staat ^ einem Jeden sein 
Recht zu gewähren verpflichtet ist, und da eben auf 
dieser Verbindlichkeit die objektiven Rechte der Staats- 
gewalt beruhen , so ergiebt sich von selbst die Idendität 
der einen und der andern Frage. — Eine solche Reehts- 
pflicht giebt es nun allerdings. Es ist die Pflicht der 
Eltern , ihre Kinder zu erziehen , und der Staat ist um 
so mehr gehalten, den Kindern eine dieser RechUpflAoht 
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angemessene Erfeiehang tu gewähren , da sie zugleicli als 
seine Erzengnisse ^ wegen des Scfautzesy den er den Eltern 
gewährte (als Landeskinder), - betrachtet werden können. 
Es ist daher der Staat verpflichtet und berechtiget, 
1) die Erziehung, welche das Kind von seinen Eltern 
erhält, oder mit einem Worte^ die elterliche Gewalt sei- 
ner Oberaufsicht zu unterwerfen. Wie weit jedoch in 
dieser Hücksicht das Recht de^ Staates gehe, ist eine 
sehr schwierige Aufgabe. Zwar sind die Grenzen der 
elterlichen Gewalt, durch die Grundsätze des Naturrechts 
scharf genug bezeichnet ; so sehr auch die positiven Ge- 
setze von jenen Grundsätzen und von einander selbst 
abweichen. Denn diese Mannigfaltigkeit der positiven 
Gesetzen entsteht in diesem Falle nicht so, wie in an- 
dern, aus der Unbestimmtheit des Naturrechts, sondern 
aus dem Einflüsse, den der Geist der Konstitution schon 
um deswillen auf diesen Theil der Gesetzgebung haben 
mufs, weil die elterliche Gewalt in mehr als einer Riick- 
sicht das Bild und die Stellvertreterinn der Staatsgewalt 
ist. Dazu führt noch dieses Prinzip der Gesetzgebung 
nicht s^ten auf ganz widersprechende Resultate. Denn 
SO' federt z. B. das Interesse der Demokratie auf der 
einen Seite, dafs die älterliche Gewalt unbeschränkt, auf 
der andern aber, dafs sie beschränkt seyn soll. Das 
erstere um in der elterlichen Gewalt der politischen Un- 
gebundenheit der Staatsglieder einen Damm entgegen- 
setzen zu können -, das letztere, damit nicht der Mensch 
durch die Erziehung seiner moralischen Selbstständigkeit 
beraubt werde, ohne welche die politische Selbststän- 
digkeit desselben ein Unding ist. — Jedoch die eigent- 
liche Schwierigkeit jener Aufgabe liegt in der Art, wie 
der Staat seine; die elterliche Gewalt betreffende, Gesetze 
handhaben kann, ohne das so zarte moralische Verhält- 
nifs zwischen Eltern and Kindern: zu stöhren, und phne 
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sich in die Famiüengeheimtiisse einzudrängen* Zwar 
wenn man die Vorsorge des Staates blos darauf beschrän- 
ken will, daTs nicht das Lehen und die Gesundheit dea 
Kindes durch die Erziehung gefährdet werde^ so hat die 
Sache weniger Schwierigkeiten. Allein sind nicht die 
Fehler, die man hei der geistigen Erziehung des Kindes 
begeht, eben sowohl Verletzungen der den Eitern oblie- 
gendeu Rechtspflicht ? Freilich könnte man den Kno- 
ten dadurch zerhauen, dafs man im Staate schlechter- 
dings nur eibe öffentliche Erziehung einführte. Aber 
nicht zu gedenken der Schwierigkeiten und der Nach- 
theile, die mit der Ausführung einer solchen MaaCsregel 
z. B. für die Moralität der Eltern verbunden seyn wür- 
den, so kann ja die elterliche Gewalt, so gewifs sie von 
den Eltern selbst nicht veräufsert werden kann, etien so 
wenig von dem Staate durch ein allgemeines Gesetz auf- 
gehoben Werden. Eher könnte man die Einführung ei- 
ner besondern Instanz unter dem Namen eines Sitten- 
gerichtes rathsam finden, welche aus den ältesten Haus- 
vätern eines jeden Orts bestehen und über die Fami- 
lienerziehung eine mehr moralische^ als rechtliche Ge- 
walt atfsüben würde. 

Der Staat ist 2) aus dem oben angegebenen Grunde 
verbunden und berechtiget, auch öffentliche Anstalten 
für die Erziehung derjenigen Rinder anzulegen, die von 
ihren Eltern aus irgend einer Ursache nicht erzogea 
werden können. Es ist keinem Zweifel unterworfen, 
dafs an diesen Anstalten auch solche Kinder AnUieil 
nehmen können, wo dieser Fall nicht eintritt. Nur fällt 
hier die Verbindlichkeit des Staate«, die Erziehung auf 
öffentliche Kosten zu besorgen, schlechterdings weg, und 
es ist vielmehr der Staat in so fern (gerade so wife in 
manchen andern Fällen z. B. bei dem Münz-Regale) als 
ein bioser Privatunternehmer zu. betrachten. 
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Am 4em bislier Gesagten ergeben tieli Von selWl die 
rechtlichen Grandsätse, nach welchen die Staatserzie-* 
huQgf in wiefern sie auf den objektiven Rechten des 
Staates beruhet, eingerichtet werden muüs. Da der Staat 
in so fern an die Stella der Eltern tritt^ so sind auch 
die an einem andern Orte bestimmten Grenzen der el- 
terlichen Gewalt auf die Staatsgewalt in dieser Rück- 
sicht durchgängig anwendbar« Die Staatserziehnng darf 
daher nicht eine politische , sondern nur eine rein«- 
menschUche Erziehung seyn, und das Kind tritt mit den 
Jahren der Mündigkeit eben sowohl aus diesem Verhält-* 
oisse zum Staate^ wie ans der elterlichen Gewalt heraus« 
Eine politische, das heilst^ eine auf den besondern Eod* 
zweck des Staates berechnete Erziehung, die das Kind 
vor dieser Zelt erhall, wird sich nur in so fern mehr 
oder weniger rechtfertigen lassen, als das Interesse eines 
bestimmten Staates mehr oder weniger mit dem allge» 
meinen Interesse des Staates zusammen fällt *) 

Oder lie&e sich vielleicht die entgegengesetzte Be* 
hauptung, das heUst, die Rechtmäfsigkeit einer politi« 
sehen Erziehung aus den subjektiven Rechten des Staa- 
tes ableiten? Aus dem was oben über die Frenzen die- 
ser Rechte gesagt worden ist, ergiebt sieb von selbst 
die Antwort auf diese Frage. Nur mit dem Gesetze der 
Nothwendigkeit liebe sich eine solche Erziehung, es sey 
nun dafs sie dem Kinde gegeben, oder dem Jünglinge 
aufgedrungen wird, vertheidigen. Jedoch in einem Slaa« 
le, der einfach und zweckmäCsig organisirt ist, und iP 
welchem Staatsbedingungen als eine Belohnung des Ver« 
dienstes angesehen werden , dürfte nicht leicht eine 
solche Nothwendigkeit eintreten ; wenn man etwa die 
Vorbereitungen ausnimmt^ welche der Kriegsdienst er-« 



*) Der Reprätent«tiT.9taaf bt ein soleher beitimmter Stnt 
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fordert Denn überhaupt siöCst man überall, wo rom Kriege 
die Frage ist, auf Dinge, dier mit dem Recfatsgesetse 
höchst nur bypothetiscb vereinbar sind. 

HlernMt wird jedoch nicht gelängnet, dafs der Staat 
öffeatliche Unterrichtsanstalten fiir diejenigen Künste 
und Wissenschaften, bei deren Erlernung er vorzüglich 
iateressirt ist,, ansnlegen, oder gewisse Kenntnisse und 
Fertigk,eiten von denen zu fodern berechtigt sej, welche 
sich um ein öffentliches Amt bewerben« Denn über^ 
haupt ist die Regierung befugt, eine jede 
ihrem subj^ektiven Interesse entsprechende 
Haafsregelza ergreifen, sobald nur nicht 
die Freiheit der einzelnen Staatsglieder 
dadurch beschränkt wird; und es hat daher 
das Erziehungsrecht des Staates in so fern es sich auf 
diese Grenze beschränkt, keine andern Schranken, als 
die, welche ihm durch die Moral gesetzt werden« 
Staattämter aber dürfen selbst nach rechtlichen Gründe 
Sätzen nur den Würdigsten ertheilt werden, das heifst de- 
nen, die die dazu erforderlichen Eigenschaften in einem 
vortüglichen Grade besitzen. 

Nicht dürfen wir dieses Kapitel schliefsen, ohne noch 
eines Vierten zu gedenken, welcher als Geschichtschrei- 
ber, Staatsrechtlehrer und Publizist^ als Professor und 
Minister standhaft die Ideen des Rechtes und der Frei- 
heit bekannte und verfocht Auch Spittiers Name ist 
europäisch; sein nachgelassenes Werk: „Vorlesun- 
gen über Politik" gehört zu dem Vorzüglichsten 
der staatswissenschaftlichen Litteratur ; sie enthalten nach- 
stehendes inhaltreiche Kapitel über den öffentlichen 
Unterricht, welches nicht minder, als die Ansichten der 
früher angefahrten Staatsrechtlehrer, die Gerechtigkeit 
^nd Zweckmäfsigkeit des von der niederländischen Re- 
gierung aufgestellten Prinzipes beleuchtet, und ihn 
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Frage ikber die ^^Libertö de r^nseign'emeiit^ gegen die 
Opposition entacheideL 

Au&er den religiösen A^ostalten gehören nun zur geisti- 
gen Sanlläts-Sorge aach die politisclien oder li- 
t^er arischen Unterrichts -Anstalten. Hier 
ist denn zunächst der erste Gegenstand der Erörte- 
rung: der Beweis, dafs auch der blos defen- 
sive Zweck des Staats sie nothwendig ma- 
che und dafs sie nicht blos der Privat-Industrie über- 
lassen werden können. Es läüst sich hiefür anf&hrea : 
I) Schon da s Bedürfnifs von Un te rr ichts- An- 
stalten in einer positiven Religion macht 
mannigfaltige andere Anstalten des Unterrichts (z. B. im 
Lesen und Schreiben} nothwendig^ sobald nämlich jeiie 
recht fruchtbar und sicher sejn sollen. Zwar waren im 
Mittelalter auch» und zwar christliche, Religions-^Anstal- 
ten , ohne dafs der größte Theil des Volks lesen , viel 
weniger schreiben konnte; aber auch welche? Mancher 
ILatechisfmus-Junge hat jetzt gesündere religiöse Begriffe^ 
als vielleicht ein Bischof jener Zeiten. 2) Wahre und 
fortdaurende Kunde der Gesetze, Kenntnifs 
der Keehte, die jedem zustehen, und der Yerbi'ndlich- 
keiten^ die jedem obliegen, konnen^ nicht wohl statt 
hahen, ohne dais das Volk lesen und schreiben' kann. 
Viele Vergewaltigungen, die aus Unwissenheit entspringen^ 
entstehen alsdann gar nicht; vielen wirkt gleich in 
ihrem Entstehen die ganze Masse der allge- 
meinen Kenntnisse entgegen. Man hat nicht 
selten Beispiele dagegen von den alten Staaten Athen, 
Sparta^ Theben u. s. w. hergenommen, wo solche Kennt- 
nisse im Volke nicht verbreitet und noch weniger voin 
Staate gepflegt wurden ; indefs waren diefs kleine Staa- 
ten, wo der kleine Bürgerkreis seihst leicht bildet, und 
wo zugleich das öffentliche Leben> in Welchem dort alle 



Digitized by VjOOQIC 



1S5 

fieiiehungto des geselligen Zusammenlebeni rick-kon-' 
zentrirteii; die Mittheüung der den einzelnen inwolinen- 
den Bildung and Kenntnisse an die Uebrigen unendlieh 
befördert Aber auch die grolsen Staaten des Mittelal- 
ters darf man nicbt zum Xregenbeweise benutzen; denn 
in keinem derselben wurde der Defensiyzweck erreicht; 
überall i^aren blutige Fehden , welche die Ruhe und 
Sicherheit störten, und die nicht eher aufhörten^ als bis 
die Bildang des Volks mehr vorgeschritten, bis nament- 
lich Lesen und Schreiben allgemeiner und dadurch die 
Runde nicht nur der Lehren der Keligion, sondern auch 
der politischen Rechte und Pflichten verbreiteter war. 

Es firagt sich aber ferner: naqh welchen Grund- 
sätzen, dem Zweck der Politik gemäls, jene Unter- 
richts-Anstalten eingerichtet werden mds» 
sen? Hier ergeben sich denn nun drei grolse Maxi- 
men: 1) Es mufs allgemei n e Gleichheit in jener 
Beziehnng statt finden, blos modifizirt nach der Ver- 
schiedenheit der natürlichen Anlagen und Talente* Denn 
Unterricht ist allgemeines Bedürfnifs, die Kosten dessel- 
ben werden aus der .Gemeindekasse, zu der alles gleich 
steuert, .bestritten ; also haben auch Alle f*-> ohne Un- 
terschied der Geburt oder andere zufällige Verschieden- 
heilen gleiches Recht am Unterricht 0b dann die- 
ser und jener verdiene, vorzüglich ausgehoben zu wer- 
den und gleichsam zu einem höheren Unterricht zu ge- 
langen, mufs sich im allgemeinen, zuerst zu ertheilenden 
Unterricht erst zeigen. Wollen denn einzelne Stände 
demungeacbtet eigene, für sie besonders, berechnete 
Anstalten, : z. B. der Adel Ritter-Akademien, so mögen 
sie dergleichen .für sich auf eigene J^osten errichten ; 
der Gemeinkjasse kann die Erhaltung solcher kostspie- 
ligen jüastitute nicht aufgebürdet, dem Volke die Zu- 
muthung, dadurch gleichsam die Auswüchse der Gleich- 
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hält tn bezahlen 9 nieht gemacht werden. Ans jenem 
Bedürfnisse der Gleichheit folgt aber anch 2) die völ- 
lige Üb e n tgeltlichkeit des Unterrichts. Es 
trürde sonst das Recht, denselben zu benützen, für Viele 
verlören sejn; die Anstalten würden für einen Theil 
der Bürger gar nicht existiren. 3) Nicht Tiefsinn oder 
Gelehrsamkeit, sondern Gemeinnützigkeit der 
Kenntnisse giebt denMaafsstab ihres B e- 
dürfhisses für den Unterricht, also auch den 
Maafsstab der Nothwendigkeit, dafs der Staat Anstalten 
für dieselben machen, and zugleich den Umfang, in 
welchem er, nach der Gröfse seines Bedürfnisses, diese 
Anstalten machen solle* Daher ist hier die Gradation 
der Anstalten, nach welcher auch die Gradation des 
Aufvrandes zu bemessen ist, folgende: die gröfst« 
Summe ist zu verwenden a) für Schulen, worin 
Dinge gelehrt werden, die Jeder lernen. Jeder 
brauchen, Jeder sein ganzes Leben hindurch, ohne 
^ofsen Aufwand von Zeit oder Kosten , forttreiben 
kann. Also Lesen, Schreiben, Rechnen, die Elemente 
von Naturkenntnifs, Landbau u. s. w., Stricken und andere 
kleine Künste der Art^ die jedes Kind leicht lernt Unsere 
meisten Schulen dieser Art sind^ selbst in den best organi- 
lirteu protestantischen Staaten, so oft unvernünftig ein- 
gerichtet, dafs sie nicht schlechter sejn könnten. Es wer- 
ilen oft 100 bis 200 Kinder von sehr verschiedenem Alter 
{nein Zimmer zusammen gesperrt , so dafs ungesunde 
Luft nachtheilig einwirkt, Aufsicht oder Lehren des ein- 
zelnen Mannes, welcher Lehrer ist, gar nicht statt hat 
Sie werden so zwei , drei Stunden lang eingesperrt 
und in dieser langen Zeit immer mit einerlei beschäf- 
tigt, oder vielmehr die gröfste Zeit hindurch gar nicht 
beschäftigt. Und endlich , wenn sie vier , fünf Jahre 
lang so zur Schule gelaufen sind, ist das Resultat, d*fe 
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sie nichts als elend lesen und einige Sprüche aufwendig 
gelernt ha^en« Man macht den^ Einwurf , w^her Geld 
nehmen^ dafs die Schullehrer besser befahlt werden» 
also auch ein verständigerer Mann za einec solchen 
Stelle gefunden werden könne, dais mehrere Lehrer an«, 
gestellt werden, dais das Lokal hesser eingerichtet sey7 
Die Antwort ist: lafst lieher ein halbes Dutaend latelni** 
sehe Schalen oder Gymnasien oder seihst Landesuniveiy 
sitäten eingehen« Man fangt bei uns immer von oben 
an, Aufklärung zu yerbreiten, während sie doch tph un-» 
ten anfangen muls, wenn eine feste Grundlage gewonnen 
werden ^oll. — Jedoch auch ohne sehr bedeutenden 
Kostenaufwand könnte eine höchst wichtige Yerhesse- 
rung in der Landeskultur vermittelst der Anlage von 
Industrieschulen, wie sie neuerlich in Vorschlag 
gekommen, hervorgebracht werden. Schon jeder Edel- 
mann könnte in dieser Beziehung auf seinen Gütern viel 
Gutes thun. Nach jenen Schulen sind ein dringendes 
Bedürfnis b) Schulen oder Semina rien, worin gute 
Lehrer für jene gebildet werden ( Schulmeister- 
Seminarien). Aulserdem c) Lehranstalten für 
Gegenstände, deren Kunde zwar nicht allen 
Bürgern des Staats, aber doch einem grofsenTheile 
derselben unmittelbar nützlich ist. Bei uns sind 
für diese Stufe gewöhnlich Gymnasien oder sogenannt^ 
lateinische Schulen vorhanden , als ob ein bischen latei- 
nisch Stümpern eine so wichtige Sache wäre, dalk jeder 
angesehenere Bürger nothwendig darin unterrichtet seya 
mufs. Statt dessen wäre es weit zweckmäfsiger, Schulen 
zu errichten , wo Zeichnen , Französisch , etwas Geograt* 
phie, namentlich Kenntnifs der natürlichen Produkte der 
Länder, wie dies alles auch der Handwerker und Profes- 
sionist brauchen kann, gelehrt würde; wenn eine Me- 
thode gezeigt würde, wie Rechnungen zu führen, Ueher- 
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flcbtegc oder Etats zu maohen^tind a. s. w. : Die letzte 
Stelle • ^endlich nehmen efn: d) Lefaranstalteti für 
Gegenstände, deren Keniitnifs nur einem 
kleinen T heile« der Bürger noth wendig iBt. 
Hieber gehören nan die Univertltäten. Allein 
nicht sie aa&scblieOilich , sondern auch Unterrichts - An- 
stalten für gewisse einzelne Beschäftigangen , wie Berg* 
werkschnlen, Seeschalen (dafs sie in einem Staat, 
der nnr wenig Rüste oder schiffbare Ströme hat , weg- 
fallen j versteht sich Ton selbst) , Hände Isachuien 
and andere. *) * 

Am Schlüsse verweisen wir auch noch auf das gedie- 
gene and geistvolle Werk : ^^Staatsrecht der kon- 
stitutionellen Monarchie'* von Aretin und Rott- 
ecky**) welches übereinstimmend mit dem vorigen , in 
gedrängter Kürze über den behandelten Gegenstand sicli 
ausspricht und gleichsam alle die verschiedenen Strahlen, 
welche die staatsrechtlichen Verhältnisse beleuchten, in 
einem Brennpunkte zusammcnfafst Die beiden Männer, 
letzterer^ zumal, haben durch Vertbeidigung der National- 
interessen und der konstitutionellen Rechte y in Schrift 
und Redcy auf der Tribüne und auf dem Katheder, ihren 
Beruf und ihre Unverdächtigkeit hinlänglich dargethan, 
als dafs man sie dem Vorwurf preisgeben könnte, sie 
hätten den Absichten irgendeiner Regierung geschmeichelt. 

Noch könnten wir , auiser H a n n o v er, durch sein 
Kleinod Göttingen im höhern Unterricht welthisto- 
risch , viele andere Staaten Teutschlands anführen, wel- 
che zwar dem Gebiete nach klein, aber an intellektueller 



ß) Dm Meitte von dem allem, was BpitUer hier begehrt, tot von der nlederlRndiscfaen 

Regierung bcracksichtigt nnd zum Theil schon ins Werk gefuhrt worden. 
♦*) Dem Vernehmen nach erscheint in den Niederlanden davon eine ÜcliersetÄung. 
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Kultur nicht nagesegnet sind; doch mögen die angc« 
führten Beispiele genügen. 

Nur auf die U n i v e r s i t ä t e n Teutschlands im All- 
gemeinen'*) müssen wir die Frennde unbedingter Lehr- 
freiheit noch aufmerksam machen, um so mehr, da die- 
jenigen der Niederlande seit einiger Zeit Torzngsweise 
«um Gegenstande bittern Tadels gemacht und Foderup- 
gen hinsichtlich ihrer an die Staatsgewalt gestellt wor- 
den sind^ welche durch Hinweisung auf die teutschen 
Schwestern am flüchtigsten sich widerlegen. Soweit sind 
die Gegner des gegenwärtigen Zustande? der niederlän- 
dischen Universitäten einig , dafs wohl ein höherer 
Grad von Kuhm und Blüthe, als bei den' teutschen Uni- 
versitäten, hierseits nicht erreicht werden möge, und dafs 
die der nördlichen Provinzen denselben homogener , als 
die der südlichen sind. Das Verdienst der Gründlichkeit 
hat noch keine Nation den teutschen Universitäten ab« 
gesprochen. Sollte aber der in konstitutionellen Staaten 
durchaus nothwendige Geist der Freiheit und Unabhän- 
gigkeit in Zweifel gezogen w.erdeq , so möge man das 
Zeugniis. eines Nord-Amerikaners für sie verneh- 
men, . dter als Diplomat, publizistischer Schriftsteller , Pa- 
triot und Yertheidiger öffentlicher Freiheit, die Anerken- 
nung aller Gebildeten in beiden Welttheilen längst, sich 
erworben hat. **) 

. „Die nothwendige Folge des Mifs Verständnisses ewi- 



*) Ein geistvoller Franzose bat Teutschland selbst die „UniversltAt EnropaV* 
genannt. Villen in seinem bekannten Berichte. 

*^ lEßotrttt ,,Enr9pa^** Wir bemerken jedoch, daft die VerhSlCnisae , welche deo 
Nord-Amerikaner sn mehrem seiner Behauptungen damals AnlaA gegeben, benon- 
Aers was die genannte Stellung der Regierungen zu den Universitäten be. 
trifft, bereits aufgehört haben. Die Regierungen dulden fortwährend einen 
Geist freier Prüfung und* scheuen das kräftige Wort nicht, überzeugt von der 
Ofite der innem Gesinnung und der miTerwüstlichen Treue ihrer Lehranstalten. 
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«chen den vorluindeneii Insittotlonen mid dem Zustande 
der Gesellscliaft in allen civilisirten Ländern Teutschlands 
war der starke Ausdruck der' öffentlichen Meinung für 
die politischen Reformen« Dieser kam nicht etwa , wie 
in England , von* den niedrigen Yolksklassen , au%ereitzt 
durch unruhige Demagogen und Faktionisten , sondern 
Ton den. aufgeklärtesten und unterrichtetsten Klassen, 
in welchen sich lauter wohlhabende und geachtete Indi- 
viduen befinden. Die thätigsten und eifrigsten Repräsen- 
tanten dieser Meinung gehören zum gelehrten Stande, der 
in diesem Lande zahlreicher und industriöser ist, als 
sonst irgendwo ; und der ganz und gar dem liberalen In- 
teresse zugethan ist Die Uniyersitäten sind 
Centralpunkte der populären Prinzipien 
und Gefühle« 

Nach diesem beschreibt Hn Everett die fruchtlosen Be- 
mühungen einzelner Regierungen ^ den Durchbruch des 
liberalen Geistes zu unterdrücken. Er huldigt diesem 
Geiste auch noch in andern Stellen seines berühmten 
Buches, und kommt darin den Ansichten ganz nahe, 
welche der edle, von Napoleon und Davoust freilich hart 
genug verfolgte, Franzose Fillers schon früher über jene 
literarische Gemeinwesen aufgestellt hatte« *) 

Eine genaue Würdigung des Zustandes und der Rich- 
tung der teutschen Universitäten ist hier um so nöthiger 
geworden, als man die Regierung der Niederlande nicht 
selten beschuldigt hat: den belgischen Universitäten den 
Zuschnitt und Geist der teutschen geben zu wollen« Auf 
den schlimmsten Fall wäre hiemit für die Belgier nichts 
verloren gegangen, da auch die .demüthigste teutsche 



«0 Coup d'oeil anr les iuilv«t«tt<« ei le mode d'intlniction pvMique ^e V AUeaiagne 
etc. Catsel 180S. 
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Universität niemlils' «u der unbedingten Unterwürfigkeit 
gegen die herrschende Staatsgewalt sich erniedrigt hat, 
wie mehr als eine berühmte UniTersität in andern Län- 
dern. *) 

Wir haben 'Baiern, von dem in neuern Zeiten so 
viel die Rede war , auf das Ende verspart und liefern 
über dieses von Mitgliedern der belgischen Opposition 
mehrfach , hinsichtlich des öffentlichen Unterrichtes , als 
Muster gepriesene Laiid einige Betrachtungen. 

Bas konstitutionelle B ai er n, wird man sagen^ 
mit seinem gerechten, frommen, aufgeklärten , menschen-* 
freundlichen Monarchen , — liefert nicht dieses einen 
untrüglichen Beweis von der Güte des Systems unbe-* 
schränkter Lehrfreiheit? Sind nicht hier Liberale und 
Uitra's, Mittelalterthümler und Modernitätsapostel, De« 
magogen und Mönche gleich beschirmt und gepflegt? 
Und gedeiht nicht gerade dadurch , dafs die Gegensätze 
neben einander repräsentirt sind, alles hier zur schönsten 
Blüthe UH^d Frucht? 

Gemach, meine Herren. Hier gäbe es allerlei zu un* 
tersuchen und zu prüfen, zu sondern und zu unterschei«- 
den, wären nicht manche Umstände von gar zu zarter 
Natur, und die Zeiten, denen wir entgegen gehen, allzu 
bedenklich, Niemand kann gegen jenen kulturfreundlichen} 
König gröfsere Hochachtung hegen , als wir. Aber des 
Königs Gesinnung und Wille geht nicht immer in leben- 
dige That über. Wir sehen hier die Frucht den Er- 
wartungen des Gärtners keineswegs noch entsprechen. Ein 
trefflicher teutscher Mann, als Kenner des Alterthums, 
als Redner der Freiheit, als Freund wissenschaftlicher 



*) VergL über die Univ^rsitfiten Überhaupt und die teutschen insbesondere, audi 
nocli die Schriften von Meinen, Sclüeiermacher etc. CI>ei Pölitz). 

11 
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Unabliftngigk6it in seinem Vaterlande und darüber hin- 
aus langst anerkannt^ hat in einem klassischen Werke *) 
über die Nachtheile des Studienzwanges und die Wohl- 
thaten der Freiheit des Unterrichtes kräftig sich ausge- 
sprochen^ und die hohen Vorzüge seines Lehrplanes sind 
von allen Gebildeten , wie billig , dankbar anerkannt 
worden. Allein man vergesse^nicfat, dals dieses Werk sich 
besonders mit dem hohem Unterrichte beschäftigt und des- 
sen Fesseln lösen will; dals viele der BeschränkungeUi die 
der Verfasser aufgehoben wünscht, auf andern Ho<?hschu- 
len Ton Teutschland, welche in gröfserer Blüthe als die 
baierischen^ sich befinden, längst nicht mehr bestehen^ 
tind dals nicht nur, was das Universitätssystem in dem 
Königreich der Niederlande betrifft, viele Dinge, deren 
Veränderung Thiersch begehrt, niemals bestanden haben , 
senden auch die grölstmögliche Freiheit für Professo- 
ren und Schüler, für Grundsätze und Lehrmethoden von 
jener Regierung zugegeben worden ist; endlich, dafs im 
künftigen Organisationsplane noch gröfsere Freiheit zuge- 
geben werden wird. **) Der Streit in den Niederlanden 
drehte sich mehr um den niedern und mittlem Unterricht. 
In Baiern um den hohem. Dort^ was Belgien betrifft, steht 
er auf einer niedrigen Stufe ; in Baiern , obgleich in der 
Qualität nicht am besten, ist er wenigstens in der Quan- 
tität gediehen. ***) Hier besitzt „de jure" die Regierung 



f) Fr, Thierichy flbtr gelehrte Schalen, mit besonderer Rücksicht anf Baiem. Statt- 
gairt bei Cotta, 1826—1827. IL Bände. VergL darüber die treffliclie Recension (von 
Hm. i. A. BtuMutark') in der Blbüoth. allemande, Strasburg 1827; und in der 
Mtepue BmcydopäiL Octobre (von Af. de Golbiry), 

**) Damit Ist keineswegs gesagt, da& nicht die baleriscben Universitäten mehrere bel- 
gische in vielen Dingen übertreffen. Nicht die Regierung, von der alles Gute, was 
«nf jenen besteht, fi&bt ansschlieOlich herkdmmt, sondern der Widevstaad tob oaten 
heranf, hat Besseres bisher Terhindert. 

*^f^ Revue Eneyclop^üque. 
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aar Zeit ihn noch — faktisch aber wird er sehr bkld 
sich In Händen der Geistlichkeit befinden, die zum Thett 
zwar eine tolerante ist; aber es stiebt, nach den gegen- 
wärtigen Auspizien, sehr zu fürchten, dafs die Intoleran- 
ten , die Ultramontaner und die wieder eingelassenen 
Mönche der Richtung unter dem Klerus sich bemächti- 
gen werden. *) In Belgien hegt die jesuitische Geist- 
lichkeit den Plan, unter der Firma der Freiheit, das 
Monopol des Unterrichtes, welches sie schon einmal mit 
dürren "Worten begehrt hat , an sich zu reifsen. **) 
Thiersch's Tendenz geht keineswegs dahin, dem Staate 
die oberste Leitung des niedern ,. mittlem , oder hö- 
hern Unterrichtes zu entziehen ; seine Vorschläge be- 
treffen mehr die Lehrmethode, die Fächerordnung, die 
Stellung der verschiedenen Scienzen zu einander, die 
Schulpolizei und die akademische Disciplin auf Gymnasien, 
Lyzäen und Universitäten ; und auf den letztern bekämpft 
er namentlich den früher bestandenen Zwang, hinsicht- 
lich der allgemeinen Wissenschaften. ***) 



*) Dies ist die Farcht eines grofsen Theils der anfgeklärten Baiern. Scenen der In- 
toleranz haben bereits sich gefunden und beinahe alle Journale (besonders die 
theologischen, wie die von Besnard, Kerz, Benkert etc.) tragen die Farbe des 
Mysticismus oder des Ultramontanismns. Sie sind unter dem Pannier der Verthei- 
diger der „Libert^ de renseignement^' geschrieben. 

**) Wenn ivir von dieser reden, nehmen wir stets den ftchtkatholisehgesinnten Theil 
aus, der zum Glück sich hier auch vorfindet, und zwar durch alle Stufen hindurch. So 
ist selbst von gleich frommen , als aufgeklärten Priestern in Belgien die treffliche 
Schöpfung des CoUegium philosophicum mit Kraft und Wttrme vertheidigt worden. 

*«*) Gegen diesen letztem hai sich die belgische Opposition, unwissend was sie that, 
ebenfalls and zwar ausschließlich für die BrodfUcher, oder fSr dasjenige , was 
Doktoren und Advokaten macht, sich erhoben. Leider sind aber die Vorstndien, 
der Mehrzahl in dem südlichen Theil des Landes von der Art, dafs blos ein noch 
fortgesetzter temporärer Zwang füi» eine Anzahl FKcher, deren Kenntnib jedem 
Gebildeten im Allgemeinen und einem Gelehrt-Gebildeten för irgend ein Btod- 
nnd Haaptfiich insbesondere nothwendig ist, die Lücke ergänzen kann. Stndi- 
rende selbst haben die Wahrheit dieser Behauptung and die Un vorsieht zuge- 
standen, deren man sich schuldig machen würde, so man den vom Kollegium 
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Der Plan des edlen Thiersch^ dessen Wirksamkeit 
selbst manche Universität aufwiegt, ist in Baiem zwar 
nnn angenommen, jedock nnter den Händen von Män- 
nern, die dem Aomantismus und Rommnismus vertrau- 
ter, als den Erfordernissen der Administration eines 
Landes, sckmäklick verhunzt in's Leben getreten. Die 
Universität München, nicht weniger als die bisher so ziemlich 
sich selbst überlassenen Universitäten Würzburg und Erlan- 
gen, *) blieben dermal unter der Last ihrer allzu unbe- 
schränkten Freiheit, und überall ist bereits der ge- 
heime Einfluls einer jesuitischen Parthei , die nicht blos 
Baiern, sondern dem ganzen katholischen Teutschland 
Gefahr droht, nur allzu fühlbar« Doch mufs man gestehen, 
dais er mit vieler Feinheit sich ankündigt, und die honig- 
süfisen Worte von Liberalität und von „Ltbertä pour tous 
et en tous," welche an der Maafs so grofse Wunder be- 
wirkt haben, mit vielem Geschick in Umlauf bringt. 
Das Wort, welches beim Abschied der letzten Jesuiten in 
Augsburg eine gewisse Person dem P. Sambuga gegeben, 
käme somit aisgemach in Erfüllung. Die Mystik, die 
Ranzelberedsamkeit, die Polemik gegen den Protestan- 
tismus, die Theorien des Mittelalters, die Thorheiten ei- 



Kommenden, meist noch allxu jungen und unreifen, durch Partliei-Vrtheile von AnGien 
nicht selten in Verwirrung gesetzten Jünglingen, geradezu unbeschränkte Freiheit 
für alles gewährte. Die Gebrechen früherer Zeit lassen sich nicht an einem Tage 
gut machen. Die Verhältnisse in Belgien, Holland, Teutschland n. s. w. sind 
darum sehr oft ganz verschieden, und die Lokalbedflrfnisse niemals auCier Acht 
SU lassen. ' Wie gründlich manche Tadler des Ministeriums und des Öffentlichen 
Unterrichtes diesen letztern ansehen, geht aus der Verachtung der alten Sprachen 
und aus der Ansicht hervor, daCii eine Stunde für jedes Fach wSchentUeh genüge. 
Das Uebrige soll der Schüler selbst ergänzen ! ? 
*) Damit soll weder dem al^en Ruhme dieser Universitäten, noch den ausgezeichne- 
ten Rufe einzelner Lehrer Eintrag geschehen. Diese Letztem sind die Stammhalter 
des Ganzen, und ihre Celebiität vertritt die SteUe der Sonne von Oben. 

Wer übrigens in dem neuen Studienplan über die Mittel- und Gymnasial-Sehnlen 
die „Liberia d'enseignement^^ suchen will, wird sich gewaltig getäuscht finden. Die 
belgischen Liberalen werden vor den 6 Jahren Griechisch nndLateln ertebreeken. 
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ner ascetUcli^ro man istischen Richtaxig der Naturphilosophie 
kommen allein hier in Blüthe. *) Alles übrige, wa« von 
entschiedenem Talente in gründlichen Wissenschaften 
zeugt , gehört der Zeit Maximilian Josephs an ; nur die 
bildenden Künste sind, weil dem Katholicismus frennd- 
lich^ weiter gediehen und sorglich gepflegt worden. Kurz, 
Baiern in neuester Zeit ist gerade für Belgien das rechte 
Modell, um vor den nachtheiligen Früchten überwiegen^ 
den Priestereinflusses nachdrücklich zu warnen. Es ist 
weder das Volk, noch die Kegierung^ welche rückwärts 
wollen ; aber eine erfindungsreiche, mächtige Parthei um- 
garnt ansichtbar beide. Die „Liberty de renseignement," 
welche ein Philolog, angeweht von den grofsen Erinne-« 
rungen der Vorwelt, hier zum Besten der Kultur, begehrt 
hat, wird, so die Regierung nicht strenge wacht^ zum 
Mordwerkzeuge derselben werden j sie wird zum Fracht- 
briefe dienen, mittelst welchem sich die Arche Noah, mit 
all ihren reinen und unreinen Thieren, wider Willen der 
Regierung und des Volkes nach and nach einschleicht. 

Doch wir führen unsere, mit dem Geiste der Teutschen 
in den konstitutionellen Monarchien vielleicht nicht ge- 
nugsam zufriedenen Liberalen und deren Verbündete, 
nach einem republikanischen Lande. In dem Va- 
terlande der Teils und der Winkelriede, wird vielleicht 
sich auffinden lassen, was der so ausschweifend demokra«- 
tiscben Richtung unserer Opposition einen hinreichenden 
Maafsstab £ur Beurtheilung der wichtigen Angelegenheit 
in die Hand giebt. 

Aber es liefert gerade die helvetische Eidge* 
ji o ssenschaft den sprechendsten Beweis wohin die 
Extrem^e und die Intriken des Auslandes, geleitet von et- 



*-) Vergl^iohe viele Nuatmem dfes Httymnud»» Jahre 1826^18». 



Digitized by VjOOQIC 



166 

ner eigennützigen, blinden Gehorsam and krassen Ultra- 
montanismus predigenden Kaste, führen. In allen den 
Rantonen, wo die Regierangen sich ihres Einflusses oder 
sogar ihres Rechtes auf den öffentlichen Unterricht be- 
gehen haben, ist er geradezu in die Hände der Jesuiten 
gefallen, welche bald öffentlich, bald heimlich ihr altes 
Handwerk mit groisem Erfolge hier treiben. Um die 
Volkskttltur im Allgemeinen, um religiöse und politische 
Aufklärung, um Industrie und Handel, um Sittenpolizei 
und Ordnung steht es in diesen Rantonen ganz erbärm- 
lich schlecht. Wo die öffentlichen Schulen auch fortbe- 
stehen, werden sie dennoch von den besondern Anstalten 
und Pensionaten der Jesuiten weit überflügelt 

Hier ist denn nun das sogenannte Recht der EI* 
tern, über welches die Chefs der belgischeu Opposition 
so bittere Thränen vergiefsen, auf eine für den Staat 
fühlbare, für die Einzelnen schädliche, für den Gesammt- 
bund der Schweizer schimpfliche Weise geltend gemacht 
In den Instituten der Jesuiten und ihrer Anhänger, in 
Rloster«- und Winkelschulen *), lernen die jungen Scliweizer, 
statt dem Vatcrlande zu dienen, sich in fremde Dienste 
zu vermiethen ; hier, statt für das Beste ihres Rantones, 
Staats vertrage zu Gunsten des Auslandes abschliefsen ; 
hier die Mittel kennen, wodurch der Friede im Innern 
und die Selbstständigkeit nach Aussen geschwächt werden^ 
hier werden die Jünglinge in geistliche Rongregationen 
eingeweiht, deren Tendenz antinational ist^ und welche 
die republikanischen Empfindungen wie die konstitutio- 
nellen monarchischen Grundsätze^ die historischeu Erin- 
nerungen , wie die Aufklärung zu vernichten bemüht 
sind ; welche neben frömmelnder Mystik behaglichen 
Müfsiggang, neben leidendem Gehorsam Intoleranz gegen an- 
dere Ronfessionen und endlich alle jene geheimen Sünden 

*) Dergleichen auch von einer groben Zahl langer Belgier beeaelit weifden. 
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aushecken/ die die männliche Kraft in der Blathe ser- 
stören und fiir alle republikanische Selbstständigkeit un- 
tauglich, aber freilich übrigens der Parthei ein unbedingt 
ergebenes Werkzeug zu ihren Planen sichern. *) 

Diese Sachen sind notorisch und in jedes Gebildeten 
Kenntnifs; sie werden von allen Patrioten bitter genug 
beklagt und die Verhandlungen der gemeinnützigen Ver- 
eine liefern höchst interessante Acktenstücke hiezu. Wir 
sehen in mehrern Gebirgskantonen, wo die Geistlichkeit 
das Uebergewicht behauptet, besonders in den innem 
Thälern und auf den Alpen, die Menschen nicht mehr 
im Besitze jener frühem, von phantasievollen Bei^ebe- 
schreibern und gutmüthigen Dichtern noch immer be- 
sungenen Unschuld, sondern in einem Znstande oft viehhi- 
scher Rohheit, und eine Sünde wider die Natur, welche 
man nur ungerne nennt^ gehört zu den ^ehr gewöhnlichen' 
Vergehen dieser, aller Kultur beraubten, Alpenbewohner. **) 

Dies ist das grelle, aber getreue Bild des Zustandes 
der von den Jesuiten theils mit Autorisation^ theils auf 
heimlichem Wege in Besitz genommenen Erziehung in 
den meisten katholischen Kantonen der Schweiz. ***) 



*) Die Schweiz ist in neuern Zeiten, vom 17n Jahrhundert an, durch nichts so sehr 
politisch-moralisch herunter gekommen, als durch Vernachläfoigung der Staats, 
erziehung und durch die Schulen und Jiitriken der Jesuiten , welche mit den 
Nuntien und den Gesandten des Auslands in ununterbrochener Vei'bindnng ge- 
standen waren. 

*'^) Siehe die trefflichen Vorschläge zur Erziehung dieser unglücklichen Men- 
schenklasse von dem ehrwürdigen P. Girard, Guardian der Franziskaner zu 
Freiburg in der Schweiz, (Verhandlungen der schweizerischen gemeinnützigen 
Gesellschaft.) 

Die Verü'eibung dieses frommen und ausgezeichneten Pädagogen durch die Je- 
suiten jener Stadt ist ebenfalls eine der goldenen Früchte der „Liberty de Ten- 
scignement'* im Geiste der belgischen Opposition. 

*^) Luzern, wiewohl von nltramontanischem EinfinA am unmittelbarsten tunstrlekt, 
hat, durch eine aufgeklärte Erziehungsbehörde und durch eine ihrer Selbstständig, 
keit wieder bewufst werdende Regierung , necflkn Schwung genommen. Der neue 
Schnlplan gewährt mancherlei erfreuliche Hoffnungen. Zu beklagen ist, dafs So- 
lothurn, welches in manchem Guten bereits erstarkt war, durch den nunmehri- 
gen Bischofssitz und die Bemühungen der Helfershelfer der bereits in der Nähe 
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Vergleichen wir dagegen den Zustand des Unterrichtes, 
'^o der Einflofs der Jesuiten entweder , einer andern 
Staatsreligion wegen, niemals statt haben kann ; *) oder 
wo er durch die Parität der Konfessionen und durch die 
strenge Wachsamkeit der Regierungen paralysirt ist. Hier 
•ehen wir Elementar- und Sekondärschulen', Gymnasien 
lind Akademien (Lyzäen) unter genauer Aufsicht des 
Staates, welcher, mittelst einer obersten Schulbehörde 
gebildet aus Geistlichen und Weltlichen, aus Pädagogen 
und Mitgliedern der vollziehenden Behörde selbst, das 
Ganze leitet Daneben wachsen und gedeihen zwar, wie 
selten in einem andern Lande, eine Menge Privat«*Insti- 
tute und Pensiouate, die sowohl In- als Außlander bei 
Mch aufnehmen und nach allen Staaten Europas beinahe 
jälirlich mehrere hundert Erzieher, Hofmeister und Gou- 
vernanten abliefern ; **) allein man irret sehr, wenn man 
glauben würde, die Kegierungen und Oberschulbehörden 
dieser betrelTenden Kantone hätten des Rechtes sich be- 
geben, über die Grundlagen, die Lehrer und die Lehren 
dieser Anstalten von Zeit zu Zeit die gehörigen Erkundi- 



sich befindenden Herrn ron Haller, nur zu bald recidiv werden wird. Vergebens 
haben hocherleuchtete Regiernngsglieder, würdige Priester und treffliche Profes- 
soren, wie Weissenbach, Nufslin, Allemann, Hugi, Kaiser n. a., Tergebens gelehrte 

Vereine und patriotische Gesellschaften das Beste gethan. Hostis habet mnros! 

wenn nicht die grftfste Wachsamkeit statt hat; die Damen besonders ziehen hier, 
wie auch in Belgien und anderwärts, mit ihren Strumpfbändern, aus wohlbekannten 
Gründen, mit am trojanischen Pferde. Fnimus Helvett ! — 
^0 Selbst auch in diesen verspürt man ihn hie und da; nnr der entschiedene VoIIlx- 
anwiUe verhindert die Zunahme der Proselyten macherei und der Zwietracht in 
Familien und Gemeinden. Die Umtriebe des Herrn v. Haller, van den Wyenberg, 
Drach n. A. haben die Leute aufserordentUch mißtrauisch gemacht. Die Anmaa- 
Isnngennnd Klopffechtereien anderer bornirter Köpfe, wie Salzmann, Gügler, Geiger, 
Bilienx, haben dem Katholizismus in der Schweiz mehr geschadet, als alle Schrif- 
ten ihrer Gegner. Die letzte Konkordatsaffaire hat noch vollends in die ganze 
geheime Werkstatt klar blicken lassen. 
*♦) Man vergleiche unter andern nur die trefflich verwalteten Kantone Waadt, Aiur- 
gau, Schafhausen, Basel, Neuenbürg, Bern, Zürich, Genf a a. 
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gnngeh einzuziehen und ausweisende Berichte aber ihr 
Thun und Treiben zu fodern. Alle Kinder der Kanton«* 
Bürger sind in den meisten dieser Kantone zum Besuche 
wenigstens der Primärschulen verpflichtet und mufsen 
nach beendigten Prüfungen auf gehörige Weise entlassen 
werden. *) Nach diesem sind sie^ in mehreren der libe« 
ralsten Kantone noch überdies längere Zeit hindurch 
zum Besuche der Wiederholungs- oder Sonntagsschulen 
angehalten. Nirgend ist der Religions - Unterricht vom 
übrigen getrennt^ wenn gleich von Geistlichen versehen, 
welche dem obersten Kirchenrathe des Kantones dafür 
verantwortlich sind, dals keine antisocialen Grundsätze 
gelehrt werden. 

Die Gemeinden besitzen ein unbestrittenes Recht, die 
Lehrer für Elementar- und Sekondärschulen selbst zu 
ernennen ; aber diese Ernennung geschieht nur nach 
vorangegangener Prüfung der Concurrenten zu einer 
Stelle, und die Gemeinde wählt aus mehrern, von der 
Oberschul-Direction ihr vorgeschlagenen tüchtigen Sub- 
jekten aus. Niemand kann als Lehrer in eine öffentliche An- 
stalt gelangen, der nicht in einem der bestehenden Schul- 
lehrer-Seminarien oder in einer eigends angestellten Prü- 
fung über die nöthigen Kenntnisse sich ausgewiesen hat 

So ist in der Schweiz, in Gutem wie in Bösem, das 
Schulwesen beschaffen. Da, wo der Staat den Unterricht 
leitet, herrscht die meiste Aufklärung und Industrie, die 
meiste Freiheit und Toleranz^ und keine Eigen thümlich- 
keit wird in ihrer Entwickelung gehindert ; welch grofse 
Summe von geistigen Kräften aus diesem Theil der Schweiz 
hervorgegangen, ist allen Gebildeten klar und notorisch, 



*) WU-d auch hie und da io Praxi nicht so streng darauf gehalten, lo »toben doch 
die stillschweigend toleriiten Ansnahmen die Regel von den Oberanfticbtsreehte 
des Staates nicht un. 
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den Unkundigen aber sckwer zu beweisen. In dem andern 
Theil des Landes aber, wo der Staat entweder wissent* 
lieh die Leitung des Unterrichtes an die Priester und 
Mönche, oder, durch Mangel an Weisheit und Energie, 
SU Gunsten dieser Letztern, darum gekonunen ist, herr- 
uihen Aberglauben, Unwissenheit, Fanatismus, Uitramon-- 
tanismus, Verkätaflichheit , Rohheit Und in dieser Zahl 
befinden sich besonders die kleinen demokratischen E^an- 
tone, wo doch bei der Winzigkeit des Staatsgebietes die 
Au£iicht und die Leitung sehr erleichtert würden. *) Hier, 
bei der. Wiege der politischen. Freiheit Helvetiens, wird, 
Ton mönchischer Hand, am eifrigsten an ihrem Sarge 
gezimmert 



*) Zag und Appenzell a. R. machen r&hmUche Ausnahmen. Glams hat im Beasem an- 
geflogen. Am meUten stehen der allgemeinen Vollulittitnr die Klöster, die Um- 
triebe der Jesuiten von Freiburg und Wallis aus, die französischen Seminarien und 
die Trennung von Teutschland entgegen, von welch letzterm Lande man am meisten 
demokratische Gmndsltze befürchtet. Die Ultramontanen der Schweiz haben eine' 
wahre Wasserscheu besonders Vor den Universitäten Bonn, Tübingen und Frei- 
burg, weil hier der Katholizismus in seiner Reinheit den Theologen gelehrt wird. 
Gerne möchten sie eine chinesische Mauer gegen Teutschland ziehen. Die Tren- 
nung vom Bisthum Konstanz, die neue Formation des Baserschen gehören zu den 
Hauptattentaten dieser anti-teatschen Richtung. Auch die Schweizer, wie die Bel- 
gier möchte man den französisohen Jesniten in die Hände spielen. 
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IX. Kapitel 



Der ö,ff^naich« ünterrieM in Sekwedei$i ünhIowI 
und Nordamerika, 

Durcb die armseligste und besclnränkteste Politik von 
der Welt > z^rischen Absolutismus , Aristokratie und De« 
mokratie ringend, hatte der skandinavische Norden zu 
Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts den grölsten 
Theü seiner Kraft nach Anisen verloren, während im In- 
nern alle Quellen versiegten und die Nationalbildung 
stockte. Die gegenwärtige Regierung hat der Monarchie 
das alte Ansehen^ der Freiheit ihr früheres Leben wie- 
der gegeben. Die ruhmvolle Reihe von Anstrengungen 
fikr Erhebung des Yolksgeistes , zumal durch Verbreitung 
und Verbesserung des öffentlichen Unterrichtes ist be« 
kannt , und König Karl XIV* hat zu den zahlreichen 
Lorbeern seines Schwertes einen viel unverwelklichern 
durch dasjenige errungen, was er für die moralische * 
Gröfse seiner Nation^ im Geiste der besten Könige der 
Geschichte, getham Niemand wird in Abrede stellen, 
dafs nicht die- Schweden und Norweger der grölstmög- 
lichen politischen Freiheit genieisen; ja dals dieselbe 
einen mehr demokratischen als monarchischen Charakter 
trägt« Gleichwohl ist es weder der Ständeversammlung 
von Schweden, noch dem Storthing von Norwegen je- 
mals eingefallen, absolute Freiheit des Unterrichtes zu 
begehren , und der Staat leitet in beiden Ländern , von 
Privaten kräftig in seinen Bemühungen unterstützt, die 
Nationalerziehung; ja er ist durch mancherlei Fundamen«« 
talvexfügungen sogar besonders dazu vei*pflichtet *)' 



*) Eine der vernünftigsten Beatimmungea der noiwegenschen Konstitution schliebt 
elUrUcli tmd geradezn alle Jesuiten vom Lande aus. 
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Allein vergebens werden wir Beispiele aus allen bisher 
angeführten Ländern zur Bestreitavg der Liöbltllgiikeo- 
rie von der Freiheit des Unterrichtes zu suchen bemülit 
seyn; alle diese Länder sind vielen der politisch-pädago- 
gischen Reformer in Belgien nicht die Staaten ihrer 
WahL Nur England und Nordamerika stellen sich 
usauniörlich ihren innersten Wünschen als solche dar. 
Hier sind die einsig nachzuahmenden Mo- 
delle der Kultur und der Freiheit. 

Gerne würden wir^ bei unserer heifsesten Liehe für 
beide i bei unserer aufrichtigsten Abneigung gegen jede 
Art Despotie , und gegen jede frevelhafte Spielerei mit 
Verfassungen und Eiden, in Gemeinschaft mit der belgi- 
schen Opposition y und um ihren eifrigen Wünschen zu 
9ohnieicheln , unbedingt diesen beiden Autoritäten hul- 
digen f wenn nicht Bedenklichkeiten mannigfaeker Natur 
vor blinder Bewunderung uns zurückhielten. Wir wollen 
Kuerst auf Alt- England unsere Blicke riehteit. Wohl 
sehen wir hier im Gebiete der Politik, der Aufklärung, 
der Wisseosohaft und der Industrie ungewöhnliche £r- 
sefaiiiBUngen, und den menschlichen Geist beim Anblick 
so grofser Werke mit Stolz seiner selbst bewufst werden. 
Aber ein höheres Interesse der Humanität und der Wahr- 
. beit hält lins ab, vorschnell von dem glücklichen Zustand 
eines The i l s der berühmten brittischen Inseln auf den 
Fiör des G an z e n, von den Rechten einzelner Stände auf 
die Freiheit Aller ^ von der Kulturmasse, die in einzeln 
»en Jlichtuogen wucherisch sich ausgiefst, auf die Auf- 
klärung der Gesammtnation , von dem ReiohtLum Einzel- 
ner »nf die Ökonomische Glückseligkeit Alier zu schlie- 
fsen. Wohl wird kein mit Geschichte , Politik und Sta-» 
tistik Vertrauter in Abrede stellen, dafs die englische 
Nation bis zum Jahre 1827 nicht die höchste Stufe von 
politischer Gröfse (wiewohl nicht selten auf Unkosten 
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der Gmndsätze des Völkerrecttes und der Hamanität) 

erstiegen, und die staats-veissenschaftlielien Irrtliünier der 
meisten übrigen Nationen und ihrer Regierungen, grett 
genug y beleuchtet habe ; wohl ist es wahr, dafs eine be- 
deutende Zahl Engländer von den Wohlthaten 'achter 
Kultur, von den Interessen grofsartiger Freiheit tief 
darchdrungen sind; ferner, dafs die Nationalbildung des 
Landes, in intellektueller Beziehung, ungeheure Fortschritte 
gemacht. Aber wir sehen auch im brittischen Reiche 
neben und trotz diesem allem , den unwiderstehlichen 
Einflufs einer, theils in der Bildung zurückgebliebenen, 
thetls derselben feindselig widerstreitenden Arfstokratie ; 
wir sehen eine schreiende Ungleichheit in Vertheilung 
des Güterbesitzes wie der politischen Rechte ; die man- 
gelhafteste Art der Nationalrepräsentation ; die empörendste 
Intoleranz gegen einen grofsen Theil der Staatsbürger , 
aus gemischten, religiös-politisch-ökonomischen Gründen; 
eine völlige Versteinerung der religiösen Aufklärung 
durcli den Despotismus der Anglikaner ; eine unerquick* 
liehe Zersplitterung in unzählige Sekten; eine tiefe Ar- 
muth und Unwissenheit des gemeinen Volkes ; die uner- 
schwinglichen Abgaben ; die Getreidesperren ; die Armen- 
taxen ; die Sinekuren ; den Fabrikgräuel ; die Matrosen« 
pressen ; die barbarische Kriminalgesetzgebung ; kurz 
dieses und viel anderes mehr überzeugt uns , dafs das 
politiscbe Eldorado doch nicht hier zu treffen und das 
engUsclie Volk blindlings in allem nachzuahmen sey. 
Aber die Freiheit des Unterrichts — die goldene Frei- 
heit des Unterrichts , von der das Edimburgb Rewiew 
noch vor kurzem so sybillinisch, und mit so tiefer Verach- 
tung auf die übrigen Völker herabsehend, gesprochen 
hat Diese Freiheit bat alles Grofse hier erzeugt, und 
wird alle Gebrechen heilen, alle Irrthümer besiegen. 
Wo und worin — so fragen wir — besteht denn die- 
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se Freiheit Besteht sie in den alten Unirergitäten ? 
Hier gewahren wir. In Hinsicht auf Lehrer, Gegenstände, 
Lehrart, Promotionen, Zeugnisse, den gröüsten Zwang 
and nicht selten den albernsten Pedantismus. Eine 
Menge Stellen , die der Staat verleiht , sind von £r- 
theilung des Doktorates abhängig, und diese von einer 
Reihe von Zeremonien und Yerbindlichkeiten. Die öf- 
fentliche Stellung der Sachwalter und Aerzte selbst, auch 
ohne Staatsamt, ist durch ein Diplom bedingt , welches 
nur von einer inländischen Universität , oder von .einer 
auswärtigen, jedoch im Lande anerkannten^ erlangt wer- 
den* kann. Doch finden sich auch hohe Pa^laten^ welche 
die Rechte einer ganzen Universität ausüben und selbst 
Doktoren der Medizin kreiren. *) In der Disziplin selbst, 
welche Strenge, welche jesuitische Handhabung dersel- 
ben ! Sind doch selbst mannbare Jünglinge hier noch 
derselben Ruthe unterworfen ,'^ wie in Elementar- und 
und Gymnasialschulen, **} wo sie fort und fort eine 
Hauptrolle spielt. Diese letztern Anstalten selbst gedei- 
hen nur da, wo die Regierung sie unterhält und leitet; 
ein grofser Theil des Volkes würde ohne ihre Fürsorge 
gar nicht erzogen, und alle Anstrengungen der Einzelnen 
finden an dem Krämergeiste, der Aristokratie und dem 
Priester- oder Sektenwesen die gröfsten Hindernisse. 
Diese Thatsachen sind notorisch und werden von edler- 
gesinnten Engländern, in denen die Interessen der Kul- 
tur über die kommerziellen vorherrschen, mit Schaam- 
röthe eingestanden und als die „Parties honteuses^^ des 
Landes erklärt. Wahrlich hier und anderwärts, wo ähn- 
liches vorherrscht, thut es noth, nach Freiheit des Un- 



*) Z. B. der Erzbischof 70D Londonderrj . 
♦♦) Go€dey voyage par Anglet, ficosse etc. 



Digitized by VjOOQIC 



175 

terrichteft zu rufen« Andere Länder^ wo fchon längst 
für die Kaltar der Massen, wie für die der höhern Stän- 
de der Gesellschaft gesorgt ist, bedürfen solcher pädagogi« 
schen Katechesen nicht. 

Aber die. neue Universität zu London , welche 
bereits in so grofser Blüthe steht, ist sie , das Werk der 
Privaten, nicht ein glänzendes Zeugnifs für den wohlthä- 
tigen EinlGlais der Freiheit des Unterrichtes? Allerdings 
ist sie bei der eigenthümlichen politisch-kirchlichen Verfas« 
sung des Landes und der Stellung der Partheien, eine grofse 
Wohlthat und eine mächtige Stütze, an welche die Kultur 
der Gesammtnation sich anlehnen mag. Allein sie wird den 
gröfsten Theil ihrer Kräfte blos dahin verwenden , es zu 
einem Zustande intellektueller Kultur unter dem Yolke zu 
bringen, welchen andere Nationen, wo der Unterricht von 
dem Staate ausschliefslich geleitet wird, bereits besitzen. 
Sie ist in England nothwendig, als Gegengewicht gegen 
die mächtige Reihe von Feinden der Aufklärung, und um 
die Wunden zu heilen, welche dem Staate gerade durch 
unbedingte Freigebung des Unterrichtes geschlagen wor- 
den sind. Wäre die Regierung im Besitze der Leitung, 
so könnte sie auf mannigfachem Wege den Widerstand 
der feindseligen Kräfte besiegen, welchen die Hochtorjs, 
die Anglikaner, die Kapitalisten und die Krämer der all- 
gemeinen Yolkskultur darbieten. So abqr, da der Parti- 
kularismus der Erziehung vorherrscht, erscheint sie blos 
als Mitkonkurrent und nicht selten im Nachtheil^ ja oft, 
me gerade gegenwärtig, selbst zum Theil als Parthei, da das 
Toryprinzip vorherrscht ; das heilige Interesse der Natio- 
nalerziehung ist somit der Willkühr der Partheien gröfs- 
tentheils preisgegeben. Das neue Institut steht darum 
noch sehr isolirt und unsicher da, und unsere Gegner , 
die dasselbe täglich uns gegenüber halten, thun gut, die 
Resultate erst abzuwarten, mit welchen allein bündig ar- 
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gamentirt werden kann. Die Sache, welche iö eben ange- 
fangen, ist überdies noch immer sehr problematisch, und be- 
wegt sich auch, trotz der Versicherungen ihrer Anhänger^ 
allerlei Nachrichten zufolge, eben nicht in der glücklichsten 
Richtung. Ihre innere Einrichtung selbst ist sehr fehler- 
haft; sie bildet das entgegengesetzte Eitrem der alten 
Universitäten. Die Feinde der Anstalt, im Besitze des 
gröfsten Theils des Nationaleigenthums und der wichtig-* 
sten Stellen, haben ihr gegenüber ein ähnliches errichtet 
und paralysiren ihre Anstrengungen. Entweder fällt also 
die neue Universität nach kurzer Zeit in sich selbst zusam- 
men, oder sie wird den Schutz und die Anerkennung de^ 
Staates suchen, und wird dann ebenfalls eine öffentliche, 
von demselben geleitete. *) Auf jeden Fall wird der 
Universität London es Mühe kosten, die öffentliche Mei- 
nung von England für sich zu gewinnen. Die materiellen 
Interessen sind bei dieser Nation noch immer die vorherr- 
schenden, und die Organe jener öffentlichen Meinung, oft 
mit einer Art liebenswürdiger Unverschämtheit, im Solde 
derselben. Nur eine grofse Krisis ändert vielleicht die 
Verhältnisse der Dinge in diesem Staat. 

Fast sollte es scheinen , dafs der Opposition eines ge- 
wissen Landes ein solcher Zustand der wünschenswer- 
theste dünke , und , in Folge eines grofsmüthigen Ver- 
gleiches, bei welchem Priester, Kaufleute, Advokaten und 
Volkshäupter sich wechselseitig bedächten, die übrige Masse 
mit einigen vagen Ideen von Freiheit und Aufklärung 
bald zur Ruhe gewiesen und abgespeist werden dürfte. 
Der Aristokratismus steckt nicht in derjenigen Kaste al- 



•) Ihre Promotioneii selbst gelten vor dieser Anerkeniinag oder Patentiniiig nichte , 
nnd sämmtliche Zöglinge, welche öffentlich als Anwälde oder Aerzte aufiretea 
wollen, müssen auf einer der bestehenden oder auswärtigen, hierseittanerkaonteo, 
die Rigoroaa bestehen nnd ihr Diplom «ich beatittigen laasea. 
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lein j welche man vorzugsweise bis dabin unter diesem 
Namen aufgeführt hat; der Talar , die Togi( uttd die 
Geldtruhe haben iu unsern Tagen nicht seltea dve Ei4i* 
Schaft der Feindinn unter sich getheilt, welche di^ Macht 
des Zeitgeistes getödtet. Doch nein! noch 'ist dt^ 
Tugend der Freiheit nicht ganz von der Erde versohwmii:. 
den. Wenn auch das altersmüde Europa de« 'htmrali«^ 
sehen Gast nicht mehr in seiner Mitte zählt, «d leuchtet 
doch über das Weltmeer herüber der glüuzend^ Saum 
seines Kleides. Dort, im Norden des vierten WelttheiU, 
begegnet uns das Bild einer beneidenswerthen Fneibeit*. 
Dort hat auch der Unterricht seine langen Fesseln ab- 
gestreift, und von den Gesetzgebern eines stolzen Volke* 
ist dem menschlichen Geiste seine volle Würde un^ 
Selbstständigkeit zurückgegeben worden. Die wob IthMigsten 
Früchte entkeimen dieser Freiheit des Familienvaters, 
wie des Bürgers. Mit Riesenschritten eilt der Nordame<^ 
rikaner schon in zarter Jugend dem Tempel des Nach- 
ruhmes zu , und bald wird er den, fortwährend von sei- 
nen Angewöhnungen und Vorurtheilen befanigenen Euro- 
päer in jeder Wissenschaft und Kunst überflügeln. 

Fürwahr, dies Bild der Phantasie des begeistertea 
Amerikomanen ist reizend genug ; aber die nüehieme 
Wii4lichkeit lehrt ihn, wenn er anders ehrlich sejn will, 
ein anderes, Noch sitzt er^ versunken in das Schauspiel 
der Bürgertugend und der Freiheitskraft , welches er im 
mehr als einer Provinz gesehen, auf dem Verdecke Mines 
Schiffes, auf dem die Wimpeln des souveri^nen Volk«» 
wehen und das zu den übrigen,, bisher noch nicht ge«- 
sehenen Provinzen des glücklichen Staates ihn tragen sott» 
Verachtungsvoll fliegen seine Blicke dem Erdtheü dies^ 
seits des grofsen Meeres zu. Aber welch ein Orsphrei 
des Jammers tönt plötzlich an sein Ohr. £s ist clie Ver- 

12 
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«WMfl«Dg empörter Menschen ^ welche auf gchändlichc 
WeUe in ihrer Heimath geraubt , den freien Pflanzern 
Amerilia's« gemeinschaftlich mit dem Zugvieh, die Erde 
pflogen und die tödtliche Arbeit des Anbau's des Zucker* 
X rolurQS yercichten. Sie haben es gewagt , dasselbe Rechte 
WCilohes ihre weiden Brüder längst in Anspruch genom- 
men^ auch für sich anzuwenden , und die Freiheit durch 
Flucht sich zu erkämpfen, und siehe, Peitschenhiebe, Noya- 
dien, Verstümmlungen, Tod bestrafen sie für den frechen 
Versuch. In den Pflanzungen ihrer Herren seihst harret 
fier Versohonjten ein Leben, trauriger als Marter und 
Tpd* Ich trete in den Saal der Gesetzgeber des Bundes, 
lind ich höre ihn von Verwünschungen wider die An- 
Wj^de einer unzeitigen Philanthropie, d. h. der Abschaf« 
fuQg des Sklavenhandels in einem Lande erschallen , das 
mit der Freiheit Profession treibt Ich sehe rings das 
wilde Spiel der Adamisten und Jackson isten, und die Ele* 
mente der kaufmännischen Aristokratie und des militärischen 
Demokratismus in Gährung. begriffen und die Vorzeichen 
der Diktatur und Monarchie. Auf der einen Seite zeigt 
sich die Uebercivilisation bereits mit ihren' Gebrechen 
und Lastern, wie mit ihren Trophäen und Vorzügen ; 
auf der andern Seite offenbart sich noch thierische Roh- 
heit, Unwissenheit^ Trägheit gegen die Ausbildung der 
höhern geistigen Fähigkeiten, insoferne sie nicht auf die 
materiellen Gegenstände des Lebens unmittelbaren Bezug 
habfi^n; gegen philosophische Wissenschaft, gegen den 
Z&ubhr der Poesie , gegen die Allmacht der Künste die 
dünkelyolle Gleichgültigkeit des Kaufmanns; gegen die 
Anstrengungen einer für die Aufklärung der IVution eifrigen 
JRegierung bald brutaler, bald raffinirter Widerstand der 
egoistischen Provinzialen ; unter vielen Pflanzern, Eingebor- 
nen , wie Eingewanderten, förmlicher Hals gegen das Licht^ 
welches auch den Sklaven nach und nach über seine Rechte 
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undHofinungen belehrt und bei bessern Gesinnangen Wider- 
willen gegen jedes Opfer , welches die Kasse anstrengt» 
In Bezug auf den Unterricht vor allem findet sich nicht 
die Theorie unserer Gegner Yon den hohen Vortheilen der 
Freiheit desselben, sondern geradezu die entgegengesetzte 
bestätigt , und wir berufen uns auf das Zeugnifs unbe- 
fangener Nordamerikaner selbst, welche von vielen treff- 
lichen Schul-r und Lehranstalten sprechen, die der Staat 
gegründet, bezahlt und leitet, dagegen über die unge- 
wöhnliche Indifferenz, Trägheit und Eigennützigkeit der 
Privaten klagen, sobald es gilt besondere Anstalten zu er- 
richten. *) 

Alles demnach , was in der B.egel , in Bezug auf den 
Unterricht, vorzüglich zu nennen ist, kommt in diesem 
Lande auf Rechnung der Regierung, welche freilich nach 
den liberalsten Prinzipien zu Werke geht, und von den 
Privaten geschieht nur sehr weniges. Wohl wissen wir', 
und die Gegner der einen Gotterie versäumen nicht, 
solches uns in 's Gedächtniis zu rufen^ daüs die Jesuiten 
frei neben Deisten , Protestanten , Quäkern und Ju- 
den lehren ; wir wissen, dafs sie schon viele 
Beputirte ihres Anhanges, ja Jesuiten selbst 
im Kongresse zählen, und dafs die Prose- 
ly t enmacher e i bisher ungehindert, sehr 
schnelle, ja solche Fo rtschritte macht, w ei- 
che nach einigen Geschlechtaltern selbst 
die Majorität in dem Kongresse und die 
Her;rsch'aft überdie Nation jenem Orden ver- 
schaffen können. Der Seufzer des bereits früher 
von uns angezogenen nördamerikanischen Diplomaten und 
Publizisten in seinem neuesten geistvollen Werke **) scheint 



*) Z. B. Brown in seiner Bescbreibnng. 
■**) A. Eperett ,, Amerika/' B. 11. Ganz natürlich. Die Jeraiten, mitto grofeen Snm. 
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diese Ahnung za bestätigen« Aber gerade solche Diage , 
die selbst im Lande <der reinen Demokratie sich begeben 
können, sind eben nicht sehr dazu geeignet, für jene unbe- 
dingte Freiheit uns einxunehmen^ gegen deren verderb- 
liche Auswüchse nicht einmal die ansgebildetste , freieste 
und in Kraft der Jugend noch blühende Yer&ssung 
schirmen kann« 

Doch, gesetzt auch, unsere ganze Schilderung der 
Schattenparthien des Freistaates von Mordamerika wäre 
aller Wahrheit entblödt und alles in jenem Lande tre£f- 
lich und der Nachahmung würdig, so zeigt sich doch im. 
mer in der Anwendung eine Verschiedenheit der 
Yerhältnisse , über welche die Gegner allzu leicht 
und unvorsichtig hinweggehen. Dort ist die 
Verfassung rein -republikanisch; hier 
monarchisch-konstitutionell« Wenn un- 
sere Freiheitsmänner durchaus auf unbe- 
dingter Nachahmung alles Nordamerika- 
nischen bestehen, so mufs hier auch das Rö- 
nigthum abgescha£ft werden. Bei der einge- 
schlagenen Art von Konsequenz, die dem Verfahren der 
Opposition gegen den Unterricht zum Grunde liegt , mu/s 
man nothwendig auf diesen Punkt endlich kommen« 

Wir können unsere Betrachtungen über den Zustand des 
Unterrichtes inEngland und Amerika jedoch nicht schliefsen, 
ohne einen der Koriphäen des Liberalismus, welchen die 
belgische Opposition gewifs nicht mit Protest uns zurück- 
schicken wird , nemlich den trefflichen Lord John Russe! 
über die Nothwendigkeit öffentlicher, vom Staat geleite- 
ter Schulen, und deren Vorzug vor den Privatschulen, 



«en, als sie nur >r«nehen , aus der alten nnd neuen Welt unterstützt, sind im Be- 
sitze der Schlüssel zum menschlichen Ueneo. Wo die Lehre nicht dnrcbdrinet , 
»legt das Gold, 
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reden zu lassen. In seinem bekannten Werke ^,Ge8chtchte 
der engHscben Kegierang und Verfassung" *) äufserl er 
sich also : 

^yDie Erzielmng der Jugend , welche so viele Federn 
beschäftigt , so viele aasgezeichnete Schriften veranlafst 
und so wenig Abänderung erfahren hat^ läfst sich nicht 
in wenigen Worten abhandeln. Doch erlaube man mir 
darüber einige Bemerkungen, die Frucht der Erfahrung, 
keinesweges der Spekulation." 

„Oft schon haben Männer von umfassender Einsicht 
und lebendiger Theilnahme an den Fortschritten der 
Menschheit den Gedanken gefafst, dafs man der Jugend 
mehr Kenntuifs und weniger Sittenlosigkeit lehren könnte, 
als in den öffentlichen englischen Schulen an dieselbe 
ausgespendet wird. Voll von diesem Plane und mit der 
lobenswerthesten Liebe für^ ihre Kinder im Herzen be- 
schlossen sie ihnen eine Privaterziehung zu geben« Statt 
in zwei Wissenschaften unterrichteten sie dieselben in 
zehn y und bewahrten ihre Sittlichkeit und Gesundheit 
während der ersten achtzehn, auch vielleicht zwanzig 
Lebensjahre. Wie oft hat man aber solche vielverspre- 
chende Blüthen welk und abgestorben gesehen , als die 
Zeit kam, wo die Frucht hätte gereift seyn sollen? Was 
ein Knabe mittelst der schläfrigen und todten Methode 
des Privatunterrichtes lernt, der keinen Wetteifer, viel- 
leicht nicht einmal eine Scheu vor Zurechtweisung an- 
regt, wird dem Geiste nicht dauernd eingeprägt. Wer 
zwanzig Jahre lang am Gängelbande gefuhrt wurde , jagt 
alsdann nur zu leicht Vergnügungen und Thorheiten 
nach^ die nur dem Knabenalter unbekannt seyn können. 
Und die Periode, wo Talent und Männlichkeit sich ent- 



*) U«bcneUt roa Krüz.' Leipaif^ 182d. tfte AoiUg«. 
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fiilten sollte, wird im Müfsigf;aDg und Schweigerei ver- 
geudet Dabei machen die Gewöhnungen , welche der 
junge Palricier im elterlichen Hause annahm, wo er 
von seines Gleichen entfernt blieb, ihn unbeholfen für 
die Reibungen des Lebens und befestigen in ihm alle 
Temperamentsschwächen , die frühzeitiger Widerspruch 
und Umgang hätten ausrotten können. So läuft oft^ 
wenn auch nicht immer ^ eine Erziehung aus , welche 
ein Wunder an Vollkommenheit hervorbringen sollte^ 
und mit nicht Geringerem als der Hoffnung begann , ih- 
rem beraitleidenswerthen Gegenstande den Vorzug über 
das alltäglich aufgewachsene Geschlecht seiner Standes- 
und Zeitgenossen zu gehen. Der Hauptirrthum in sol- 
chen Fällen scheint der zu seyn , dafs man die Erzie- 
hang blos als auf Ausstattung des Geistes, nicht auch auf 
Bildung des Charakters ahzweckend glaubt Wenig hat 
es zu sagen, wenn ein Knabe von Mineralogie schwatzt 
und von botanischen IVamen wahrhaft überfliefst, und 
was hilft es ihm , von Gypsabgüssen und Polyandrie zu 
sprechen, während er zu ungeschickt ist, den Kräusel zu 
drehen und nicht Lebhaftigkeit und Muth genug zum 
Ballspiele ha.t? Eine öffentliche Schule dagegen bildet 
den Charakter. Den Knaben , der im elterlichen Hause 
verzärtelt wird, wo seine Thorheit für Witz und sein 
Eigensinn für Geist gilt, stellt sie dahin, wo er nur 
soviel gilt, als seine wirklichen Kräfte und Talente. Ist 
er verdriefslich , so lassen ihn die andern gehen ; Ist er 
empfindlich^ so trägt es ihm Ohrfeigen. Kurz sein Cha- 
rakter bildet sich für die Kämpfe unter erwachsenen 
Männern, für die zähe Geduld dqs Kechtsgelehrten , und 
die Degenführung des Soldaten, Gewifs aber ist dies 
unendlich wichtiger, als das blose Anhäufen von Kennt- 
nissen. Mancher fängt erst zwischen den zwanzigen nnd 
dreifsigen Kenntnisse zu sammeln an, selten aber ändert 
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jemand seinen Charakter nacli den swanicigen. Betracd- 
tet man die Frage von diesem Gesichtspunkte aas, so 
könnte es von keiner Erheblichkeit seyn , die Namen 
ausgezeichneter Männer in England aa£caz'^hlen , die' 
nicht , in öffentlichen Schulen gebildet vrorden sind. 
Manche erhoben sich aus dem Mittelstande , auf diese 
leidet aber auch das Gesagte keine Anwendung. Der 
Sohn des Krämers und Landwirths stöfst schon so aaf 
genug XJngemächlichketty ohne erst in irgend eine Sehule 
zu. gehen ; er raufs einen . Kunden bedienen oder nach 
den Heumachern sehen ; so wird er früher mit dem 
praktischen Leben vertraut, als es für den Sohn des 
Vornehmen leicht möglich ist. Ist die hier ausgesprochene 
Ansicht^die richtige, so sollten die Eltern kräftiger und 
gesund aufgewachsener Söhne sich hüten, ihnen die Vor« 
tfaeile der öffentlichen Schulen entgehen zu lassen. Der 
demokratische Charakter des . englischen Adels, die De« 
mokratie unserer Aristokratie, mich so auszudrücken, ist 
voi-züglich der Gesammterziehung ihrer Jugend zuzu- 
schreiben. Auf diese Weise bilden die öffentlichen Schu- 
len einen Bestandtheil der Landesverfassung. Wenn sie 
manchen Fehler und ein gutes Theil Ungeschlachthoit 
erzeugen , so bewältigen sie auch den Stolz , die Selbst-' 
sucht und Anmaafsung; sie wecken Naoheiferung, Freund- 
schaft und männliche Geistesstärke. .Man beobachte da- 
gegen die Erziehung der jungen für Erwartungen ge- 
borenen Spanier und Italiener; auf allen Schritten be- 
gleitet sie ein serviler Schmeichler , der sogenannte flofJ 
meister, von dem sie, die Abgötter ihrer Eltern und die 
Qual ihrer Freunde, nur die übertünchte Falschheit 
der Weit lernen. Alle verständige Männer, welche diese 
Feuerprobe bestanden haben , sprechen mit neidischer 
Bewunderung von Engtands öffentlichen Sehulen/^ 

„Gern gestehe ich zu, dafs im Privatunterricht mehr 
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gelelirt leerden kano. Allein am def willen räume icli 
nicbt ein, dais ein Zögling dieser Art irgend einen Vor- 
zug T.<Mr dem Zögling der ö£fentlichen Schale hat Seine 
Kenntnisse werden sich nicht an ihrem Platze finden und 
seine geistigen Anstrengungen den Zweck verfehlen, weil 
sie nicht in ,dem Geiste anderer sejn werden. Seine Ue- 
berlegenheit in einigen Zweigen des Wissens. wird anhe-^ 
aehtet bleiben and seine Schwäche in andern ihn lä- 
oherlicfa machen. Im Ganzen giebt es vielleicht keinen 
v^rthetthaftern Ausgangspunkt, von dem irgend jemand 
in die Bahn eines bestimmten Lebensgeschäftes eintreten 
könnte,, als die möglichst vollständige und genaae Kennt- 
nib von dem eu haben, was von andern jungen Leuten 
gewufst wird^ vor denen^ er sich auszeichnen möchte. 
Mttfs man gleich zugeben , dafs ein zu Ansprüchen ge- 
borener Knabe in die Schule gethan werden sollte, so 
^ behaupte ich doch auch nicht, dafs die Erziehung in un- 
toirn öffentlichen Schulen so durchaus unverbesserlich 
sey» Die Stiftung dieser Schulen fällt in die Zeiten^ wo 
mit den griechischen und lateinischen Klassikern alle 
Kenntnifs beschlossen war, wo man nur in den gelehr- 
tan Spra^cheu gesundes Urtheil u,nd gebildeten Geschmack 
fand. Jedoch gerade von diesem Grunde aus haben die 
Modernen einen bewundernswürdigen Bau von Wissen- 
Schaft und Literatur aufgeführt, um dessen Grölse unsere 
Sohulerziebung vom achten zum achtzehnten Jahre sich 
aber oächt im mindesten bekümmert Nicht da(s ich den 
G^ist eines Knaben mit Botanik und Mineralogie voll- 
sbapifan möchte« *) Vor allen Dingen mufs man lernen, 



»> lAntf »ehe Diw J«hngont Meimiig vea der grofsca Wiehtigkeil der Moral f&t 
physikidhcheKean^iilsse iu «einem Leben Mtltons. Doch darf man seiner Lehre eat* 
gegensetzen , dab , wenn ein Mensch unter der Sonne Mathematik und Chemie ler- 
nen soB, er sie lernen mu£i, bevor er das Collegium verläüit; PhiCiurcii nad Harne 
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vie man lernen soll : i^II faut apprendre k apprendre ;'' 
and darum ist es nöthig, dafs zu allererst etwas gelehrt 
wird, das einmal gelernt, notliwendig bebalten wird." 

Wir kehren aber nunmehr, nachdem wir die Lage des 
Unterrichtes in sämmtlichen, gesetzlich verwalteten euro- 
päischen Staaten durchgegangen und auch über das 
Weitmeer geschiillt sind, von der glückseligen Atlantis 
nach dem Niederlande, und zeichnen in gedrängten 
Umrissen und auf unpartheiische Weise die Grundlinien 
der Geschichte des Znstandes des öffentlichen Unterrichtes 
in den Niederlanden, besonders aber in Belgien, von den 
Zeiten vor der Revolution bis jetzt , mit kritischen und 
staatsrechtlichen Bemerkungen und Yergleichungen. 



wird er tnm Vergnflgen lesen; Enktid tind New'ton nnr wenn et dazu Kn;*etrteheii 
wird; das menschliche Leben liegt vor ihm ais au^eschtagenes Buch, die Matur 
dagegen muls erst um ihre Geheimnisse befragt werden. 
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X. KaplteL 

üebn»ldA der OetehiekU in HglnttUken üidetriehiM im dm mtdertamden tmd 
mpar hubeßondre i» Belgien. Srete Feriode: Ber effenUieke Unterriehi In dem 
SeUrrtlddeekem mederlmtde» wahrend der Reglefung der KeUerhm 
Aforia Thereelii. «) 

Das KöDigreich der Niederlande ist aas Provinzen zn- 
sammengesetzt, welche noch im Reformations • Jahrhun- 
dert, somit vor einer nicht sehr langen Zeit, noch ein 
politisches Ganze bildeten, und welche durch Kultur und 
Industrie, durch bürgerliche Freiheit und feste Gesetze 
nicht minder blüheten, als durch der Beherrscher Ruhm 
und Gröfse. Es war dieses schöne Land von der Natur 
selbst, und eben so durch die Lage der Dinge und die 
ö£fentliche Meinung von Europa schon damals dazu be- 
stimmt, eine eigenihümliche , intermediäre, schützende 
Rolle zwischen beiden grolsen Staaten, Teutschland und 
Frankreich, zu spielen. Besondere Umstände ketteten 
das Schicksal der Niederländischen Nation an dasjenige 
der Habsburg-Spanischen Dynastie. Die politischen Irr« 
thümer derselben und die religiösen Bewegungen der Zeit 
ergriffen die Niederlande vor allen übrigen Nationen und 
spalteten sie für längere Zeit in zwei Tbeile, die nach 
und nach sich entfremdet wurden. 



*) Ab Hauptqnellen tind Materialien haben anfier den offiziellen und OppositionsbliU. 
tem, so wie TieleA einzelnen Flugschriften, welche weiter unten angeführt sind, 
OBS gedient : Memoire snr les Changemens opörds dans Tinstmction pnbtiqve de- 
pnis le rigoe de rimp^ratrice Marie Th^r^se, Jnsqn'i ce Jonr, par M. Bahtge ; ge- 
krSnte Preisschrift. (Bruxelles, 1827.) Dei&ez Histolre de la Beigiqno. Sophro- 
nison: B. VIIL 2. (von einem anonymen Belgier.l Het Wijze en Weldadige 
der Scbolyerordeningen door's Lands Hooge Magien, vastgestelt in het Jaar 1806. 
Te Amsterdam 1810. Handboek voor Schoolopzieners en Onderwijzer» der 
Icugd van de Lagere Scholen of Verzameling von alle Wetten , Reglementen, 
Beslaiten etc. Te z. Boemelby Joh. Nomann. 1822 ; so wie auch die verschiedenen 
neuem, seit diesem Jahr erschienenen Reglemente für den hohem andniede» 
Unterricht, 
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Als das Uebertnaafs der Despotie den allgemeinen Auf- 
stand beförderte, hörten zwar beide Tbeile^ Norden und 
Süden, aaf den Ruf der Freiheit ; aher während jener 
durch das Unglück und durch die Kraft eines verfolgten 
Glaubens nur noch mehr zu fernerm Kampfe sich stählte^ 
vermochten den Letztern allerlei gebieterische Umstände^ 
dem alten Herrn neuerdings sich in die Arme zu wer- 
fen. Der Norden errangt nach verzweiflungsvoÜem Kampfe, 
sich .politische Freiheit, überwiegenden EinfluCi in die 
Schicksale der Völker und der Dynastien, und eine 
unberechenbare Summe von intellektueller und morali« 
scher Kultur. Die Fortschritte des Südens wurden durch 
die aktive Despotie der spanischen und durch- die Stag- 
nationsgrundsätze der österreichischen Verwaltung zu- 
rückgehalten. Brabant, Flandern, Luxemburg und Lüt- 
tich wurden der Schauplatz europäischer Kriege und 
Intriken, letzteres auch wohl vieler innerlichen Fehden. 
Während dieser, und der laugen Abhängigkeit «von 
den Fremden, konnten die Keime der Kultur, nicht wie 
}>ei vielen andern Völkern, und nicht den trefflichen 
Anlagen der Nation gemäls, unter der Mehrzahk des 
Volkes Wurzeln schlagen. Der Feudalismus, die Theo- 
kratie und der Egoismus vornehmer und reicher Ge« 
schlechter waren über die alten Erinnerungen und die 
Mahnungen der neuern Zeit vorherrschend. In dieser 
Lage befanden sich die Südprovinzen der Niederlande > 
als die gleich fromme und gerechte, denn geistvolle und 
kräftige Kaiserinn Maria Theresia den Scepter über die 
habsburgischen Länder ergriff. Die milden und bedäch- 
tigen Keformen dieser Monarchinn schlugen keine Wur- 
zeln im Geiste der Belgier.; die Masse des Volkes ver- 
stand sie nicht; die gebildeten , (vornehmen und rei- 
chen) Klassen der Gesellschaft wollten sie nicht. Talar 
und Kaputze, Toga und Geldtruhe waren gleich wider 
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die AatUämng; die einen stniubten: sich wider Abgabe 
der Monopole und Privilegien -/ die andern weigerten 
siehi bebaglicb^genossene Yoriüge and Rechte mit dem ge- 
meinen Volke SU theilen. Die Versuche, welche im Interesse 
der Freiheit dieses Letztern geschahen , deutete man 
listig ab Anstrengungen für die Unterdrückung seiner 
alten Rechte aus. So gewann man auch den einzigen 
AUiirten, welchen die philosophischen Reformen natür- 
licherweise für sich hätten finden sollen, zum Widerstahd 
gegen dieselben* 

Als Maria Theresiens Sohn, dessen Lob noch erst ein 
Mitglied der neuesten Opposition mit edelm Freimuth 
gesprochen hat, *) die Zügel der Regierung erhielt^ ge- 
dachte er die Ideen des Jahrhunderts zum Besten seiner 
Völker zu verwirklichen. Die Hauptsorge richtete er auf 
den Unterricht und die Ausbildung der intellektuellen 
Kräfte unter dem Klerus wie unter den Laien. Geistvolle 
Staatsmänner, die Weisen aller Nationen und Konfessio- 
nen^ und die öffentliche Meinung der Bessern in Eu- 
ropa unterstützten ihn. Wider ihn aber waren die 
Priester^ die Privilegirten , der Stumpfsinn der Menge 
und die Untüehtigkeit der Beamten, welche nicht selten 
das Werk seines Geistes in plumper Hand verstümmelten 
und entstellten. Dasjenige daher, was ganz geeignet 
schien, Bewundrung und Dank derjenigen ihm zu erwerben, 
deren Fesseln er löste, sog ihm nur derselben Hafs und 
Widerstand zn. Eben dieses war auch in seinen Nieder- 
landen, und hier mehr als irgendwo^ der Fall. Die Bra- 
bänter und Flandrer, durch Blönche und Demagogen auf- 
gehetzt, erklärten sich wider ihn und seine Reformen. 



*) M. BarihetemL Wir sagen : mit edelm Freimuth , weil das Schmftben auf das 
▲Mdcuk«R des lUisfr» a« den ÜMiptwiOfc« «Ines TlieUadtt OppMition gelbSri. 
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Die blutgetränkte Herrschaft der belgUcheD Theokmten 
und der französischen Jakobiner, darauf die eiserne je- 
nes grofsen Kriegsmeisters enttäuschten (zum Theii) die 
Verirrten* Das Haus Oranien erst sollte die schweren 
Wunden yieljährlger Knechtschaft heilen. 

Dies die Hauptereignisse der verschiedenen Perioden 
des wissenschaftlichen und Knitunsustandes in den Nie- 
derlanden. Wir geben nanmehr jedoch, zu klarerer Be- 
leuchtung der gegcDwärtig obschwebenden Streitfrage, die 
Details vom Zustande des öffentlichen Unterrichtes in 
Belgien, von Blaria Theresiens Zeit bis zum gegenwärtig 
' gen Zeiträume. *) 

Die Anstalten bestanden aas einer Universität^ aus 
Kollegien und aus untern Schulen. Die Uniirer- 
sität Löwen, seit Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
bestehend, im sechszehnten durch ihre Theilnahme an 
dem Streite der Dunkelmänner und an den Ereignissen 
der Reformation nachmals durch die Invasion der Je- 
suiten, und durch ihre J. Lipsius und van Espen be- 
rühmt, hatte bis zur neuern Zeit mannigfacher Privile- 
gien genossen. Sie hatte ihre eigenen Gesetze, ihre Po- 
lizei, ihr Tribunal, ihre Beamten und ihre besondero 
Geschäftsführer. Gegen die Gewohnheit der teut^cfaea 
Hochschulen, zählte sie fünf Fakultäten: die Theologie, 
das kanonische Recht, das bürgerlichcRecht, die Medizin und 
die schönen Künste. Ein Rektor, jedes halbe Jahr ab- 
wechselnd aus einer dieser fünf Fakultäten gewählt, der 
Kanzler und der Konservator der Privilegien leiteten 
das Ganze. 



*) Da der gegenwärtige Streit fiist aasschliefrUch Belgien berührt , nnd auch nnr von 
dort ans angeregt wurde, so haben wir Holland mir im Allgemeinen berührt. Seine 
Kulturgeschichte und der Zustand des Unterrichtes in diesen Prorinzen sind all- 
gemein beliannt. 
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Die Rechte dea Rektors bestanden in all den Herr- 
lichkeiten and MachtvoUkominenheitcn, welche . man aach 
bei denen der Hochschulen Teatschlands und mehrerer 
underer Länder damals traf. Die Entscheidung in pein* 
liehen Fällen allein war der bürgerlichen Behörde vor- 
behalten. *) Der Kanzler, zugleich Probst des . Kapi- 
tels Yon St Peter zu Löwen, verlieh die Licenzen und 
die akademischen Grade. Der Konservator wachte über 
Aufrechthaltang der Charten, Statuten und Ordnungen. 

Zu den untergeordneten Beamten der Hochschule ge- 
hörten : der Direktor, der Fiskal -Advokat , der 
Syndikus, der Sekretär und der Promotor. 
Man sieht, daüs die Hierarchie der Beamten mannigfalti- 
ger, als bei sämmtlichen teutschen Universitäten, war. 
Die Zahl der Professoren war folgende: acht Professoren 
der Theologie, sechs des kanonischen Rechtes, sieben 
des römischen Rechtes, acht der Medizin und aechszehn 
der Philosophie. 

Die Kurse der Theologie, des Rechtes und der Medi- 
zin wurden in einem grofsen Gebäude, in den sogenann- 
ten Hallen gehalten; die Philosophie, nach ihren vier 
Abiheilungen, in den sogenannten Pädagogien. Der Bac- 
calaureus, der Licentiat und der Doktor bildeten die 
drei akademischen Grade. 

Viele andere Kollegien, unter Oberaufsicht der Uni- 
versität, waren gegründet. Die Bu.rsen spielten eine 
eigenthümliche Rolle hiebei. 

Die Universität Löwen, nach dem VerfciU ihres ur- 
sprünglichen Ruhmes^ bald durch die Künste der Je- 
suiten, bald durch den Kampf gegen sie, von Zeit zu 
Zeit im Munde des übrigen Europa, verlor im 18ten 



*) Privileg, der Akad. Löwen 1752. 
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Jahrhundert immer mehr und niehr , selbst von denr, 
was ihr gehlieben, und sank zuletzt zu einer trägen Die^ 
nerinn gelehrten Zunftgeistes und religiösen Fanatismus 
herab* 

Der Unterricht in den Humaniorea befand sich 
um diese Zeit in noch Uäglicherm Zustande ^ als die 
Universität. 

In den verschiedenen Städten Belgiens zählte man ohnge- 
fahr 60 Kollegien; über ein Drittheil derselben stand unter 
Leitung der Jesuiten ; ein Sechstheil beiläufig unter der^ 
jenigen von Weltgeistlichen ; der Rest war mit andern 
Mönchen von verschiedenen Orden besetzt. Welch ein 
Geist in diesen Schulen vorgeherrscht^ und welche Re- 
sultate der Unterricht gehabt, mag jedermann leicht 
entnehmen, und hat das Jahr 1789 ziemlich klar an den 
Tag gegeben. Schla£Fheit, Unwissenheit, Bigotterie, Un- 
duldsamkeit^ Aberglaube, entwürdigten das, £ür ein bes- 
seres Schicksal bestimmte, sonst so blühende Land. 

Die Jesuiten hatten die Herzen der Menge in ihrer 
Gewalt ; eine schlaffe Disciplin und populäre Unterrichts- 
weise, bei der sie mechanisch die Leute in vielen Zwei- 
gen abrichteten, den Zusammenhang und die Bedeutung 
aller Wissenschaft jedoch, *) so wie die freie Forschung 
des Geistes selbst hemmten , gewann ihnen die Jugend, 
die überdies an mancher Possenreisserei , so den Jesuiten 
in hohem Grade geläufig war, und damals für Witz 
und Satyre geltend, so wie durch mystische Gesellschaften, 
welche oft die Sinne mehr kitzelten^ als das Gemüth 
erhoben, grofses Behagen fand ; durch Andachtsübungen 
und Sodalitäten fesselten sie die Weiber an ihr Interesse ; 
und die Leidenschaften dieses Geschlechtes, so wie die 



*) Mit Autnahme derjenigen, die sie anter die Eingeweihten nnfnehmen moUten. 



Digitized by VjOOQIC 



IM 

GemeiBtchaft der Intriken versehttüten ihnen nktit selten 
m&chtige Verbündete in den vornelimea und einflufs- 
reichen Hftasem, wo sie auch die Oberleitaog der weih* 
liehen ErEiehung, auf sehr verderbliche Art, oft an sich 
rissen. *) AU vermeintliche Inhaber alles Wissen«, woeu die 
öffentliche, d.h. die von ihnen selbst geschaffene, Meinung 
sie stempelte, hatten sie auch in Gerichtshöfen und in 
den Stia^nden von Brabant Anhänger und Mitglieder. Das 
Hauptwissen, welches die Jesuiten, und, ihnen nachah- 
mend , auch die übrigen , geistlichen und weltlichen, 
Lehrer der Humanioren während 6 — 7 Jahren mitge- 
theilt, bildeten : die Rudimenta Grammaticer, Sjntaxeos, 
Rhetorices, Poeseos^ nach Alveari, le Jaj, Biedermann 
und andern ihrer eigenen Heroen, eine Anzahl griechi- 
scher Wörter und Exempeln (was griechische Sprache 
und Litteratur hiefs) ; abgeschmackte Chrien , Ueber- 
setEungen von Legenden der Heiligen; die Rudiments 
historica, Petrus Canisius, die Epigrammata von Bie- 
dermann, die Carmina Ludovici, die christlichea He- 
rolden von Yinceutius, die Spielereien von Sautel^ 
die Abgeschmacktheiten von Massenius^ **) die Arith- 
metik und Algebra von Alveari, endlich Stattlers Ethi- 
ca cfaristiani. Ihre eigenen grölsern Schriftsteller, Bälde, 

*) T)H Akten der LOwener theol. Fakultät sollen sehr ergtttzliche Beweise enthalten. 

SchoB das „lina§o lurimi «ienli'* kOnnte mehrere Dinge nicht Ungneo. 
**J Gewöhnlich wurden die Creschichten von Daniel in der Lttwengrube, die Sccnea 
von Mad. Pntiphar und Joseph, die Ueberraschnng der Susanna im Bade, knrx die 
tchUlpftlgsteB OcgenstSode aus dem alten Testamente, als Pensa^' zur tJebersetzimg 
in lateinische Hexameter aufgegeben. Die Jugend sollte, wie Robert von A.«« 
brissle's MSnehe, ans den WoUnstbetten, ab Siegerinn über die Versuchungen her- 
vorgehen , die Versnehnng aber recht handgreiflich geschildert werden« Jedes 
Jahr kamen an bestimmtem Ort die gleichen SpSase vor, z. B. das Echo : ea Dia- 
bolns Sit Jesnita— ita, oder: Virga trahit virgam, trahit altera virgnla virgam. 
Et sie tu virga nascitnr inde dolor. Solche Sachen werden auch — damit man diese 
Notiz für keine Uebertreibnng halte, noch jetzt In Jesnitenschnlen der Schweiz ge- 
trieben, nud als praktischer Kommentar des letztangefHhrten LiebÜngsdlstiehou, 
besteht noch in seiner alten Gravität der blaue Mann für alle Eleven bis xnr söge- 
nanmen »weMen Aheteiik, oder dem letzten Kuee der Hamaaleren. 
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Vida^ Hoschias, Vamer n, s. w. worden nur^ selten er- 
klärt Von den Klassikern Mos Firgil/ {unA zwslt nie- 
mals ganz, und stets auf die unerträglichste Weise) ; einige 
Briefe und Reden von Cicero in den abgeschmacktesten 
Analysen and Kommentaren schwimmend; TOn Horae 
die ars poetica^ welche auswendig gelernt werden mufste; 
und einige Oden , jedoch nach kastrirten ' Ausgaben , 
von Ovid einige Tristia, die durch die Art und Weise des 
Vortrags den Namen wahr machten. Das : quae maribu^r 
solum tribuuntur^ mascula sunto! nebst dem ganzen bar- 
barischen Apparat, mit Zweideutigkeiten und Zoten, und 
mit Schimpfereien auf andere Orden und Konfessionen 
reichlich unterspickt, nahm einen grofsen Theil der Zeit 
in Beschlag. Nach diesem kamen die sogenannten Andachts- 
Übungen vom heil. Ignatius, Stanislaus Kostka und Alöysius 
Gonzaga, womit man die jungen Leute zermarterte-, die 
Exempelpredigten , die Lorettoprozessionen und die Ver- 
sammlungen der marianischen Kongregation. *) 

Das Geschichtsstudium (dessen ganze Basis bis zur 
Zeit, die dem Orden ein Ende machte, die vier grofsen 
Monarchien bildeten) war jämmerlich vernachlässigt. Die 
Geographie sah nicht minder elend aus« Die völlige 
Freiheit des Unterrichtes^ die damals bestand^ 
und von den Obern des Ordens zu ihren Zwecken miß- 
braucht, ja in ein Monopol desselben umgewandelt 
wurde, war die Haüptursacte dieser Anarchie. Die übri- 
gen Orden und weltlichen Schulen folgten, theils frei- 
willig, theils gezwungen, mehr oder minder dem von den 
Jesuiten gegebienen Impulse. 



*) Oft Würden Jünglinge, welche die edle Zeit wohl mit etwa» besserm znznbrtngen 
hätten angehalten werden «ollen, gezwungen, viele hundert Briefe an auswärtige 
ehemalige Mitglieder der marianischen Sodalität au schreihen : dafi» Kerzen unA 
Gelder für isgend eines Verstorbenen Seele eingeschickt, werden möchten. , Dies 
findet auch jetzt wieder in ihren neuen sciiweizerlschen Niederlassungen statt 

13 
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In noeb tieferar Erniedrigung jedoch befanden sieb 
die niedern Scbnleu, oder der'Pri mär*U n ter- 
ricbt Bei denselben wurde in der Regel blos der 
geistlicbe Stand in's Ange gefaTst, und dem ganxen Lebr- 
wesen ausschliefslicb dahin die Richtung gegeben* Die 
rein-menschliche Bildung und das Bedürfnifs der übrigen 
Klassen der Gesellschaft wurden durchaus nicht berück- 
•ichtigt« Nur wenige Anstalten, von den rechtmässigen 
Behörden aussoblierslicb geleitet, beschäftigten sich mit 
den Grundlagen einer aligemeinen Bildung, Auch in 
diesen übten cum mindesten die Weltgeistlichen grofsen 
Dinflols und die Erklärung des Katechismus nahm bei 
weitem den grölsten Theil der Zeit in Beschlag. Alle 
übrigen Fächer wurden ohne Eiuheit des Planes, ohne 
wissenschaftlichen Sinn, ohne Ahnung eines pädagogischen 
Prinzips, {e nach Lokal-Interessen, nach materiellen Be- 
dürfnissen, und nach Laune und Willkühr, vorgetragen. 
Die meisten Lehrer waren gewöhnliche Scharrwerker ih- 
res Be)rnfes, Reine Konkurrens der Anstalten und der 
Methoden feuerte an. Alles war der Liebhaberei der 
Individuen überlassen^ und die Regierung trug an dem, 
was durch dieselben auch £u einiger Bemerkbarkeit sich 
empor arbeitete, durchaus keinen Antheil. Kurz, die 
Fireiheit des Unterrichtes , wie man sie heut zu Tage 
wiederum begehrt, war in ihrer vollen Blüthe. 

Bei diesem Stand der Dinge konnte weder von natio- 
Heller Kultur im Allgemeinen, noch von wissenschaftli* 
l^em Streben insbesondere^ stark die Rede seyn. Nur 
sparsam keimte hie und da noch, und nur durch stand- 
hafte Opposition gegen den öffentlichen Geist unterhal- 
ten, einiges Talent auf, und die grofsen Erinnerungen 
der Vorzeit, an denen auch Belgien reich war, wirkten 
nur selten auf eine schwache^ arme, verwahrloste Gegen- 
wart* Das Land kam auf solche Weise nicht nur um 
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seine in^er« Ent^ick^Iung, deren es fähig ^eweien^ son-* 
(lern es bildete durch die Stagnation seines geistigen 
Lebens, mitten unter den Fortschritten -der Civilisation 
in vielen europäischen Ländern, eine Art geschichtliches 
Cnriosum, eine wissenschaftliche Wüste Sahara. 

Nicht fehlte es an besser unterrichteten und patrio- 
tisch-gesinnten Männern, welche des niedrigen Stand- 
punktes sich schämten, welchen ihr Vaterland hinsichtlich 
der intellektuellen Bildung einnahm. Diese wünschten auch 
von Grund des Herzens und voll redlichen Eifers, Abhülfe 
des Uebels. Die Regierung selbst, während der Periode 
Maria Theresia's kräftigern Hilden übergeben, beschäf- 
tigte sich allmählig mit Entwurf von zeitgemäfsen Refor- 
men. Der Hubertsburger Friede, dessen Vorgänge nur 
allzu deutlich den Sieg geistiger Kräfte über rein-materielle 
gezeigt, liefs für solche Dinge mehr Zeit und MuTse, als 
zuvor» 

Mit der Universität Löwen wurde der Anfang 
gemacht; äbei^ Immatrikulation- und Schulbesuch, übet 
Doktoren -. und Lizentiaten - Grade in Rechts - uqd 
Arzneiwissenschaft sollte strenger, als bisher gewacht. *) 
Nach einiger Zeit jedoch kamen die dahin sich beziehen- 
den Verordnungen wieder in Vergessenheit Der Gene- 
raUGonverneur der Niederlande, Prinz k.arl von Loth- 
ringen, setzte e.inen eigenen königlichen Kommissär ein, 
welcher für genaue Befolgung der erlassenen Edikte, 
Ordonnanzea und Dekrete, , hinsichtlich der Leitung 
der Disziplin und der Polizei der Hochschule, Auf- 
merksamkeit verwenden sollte. Derselbe unterliefs nicht, 
von dem Rektor und den Dekanen der verschiedenen 
Fakultäten über alle Punkte seines Berufes sorgfältige 
und umständliche Berichte einzofodern. 



*) VffrordaoDg Ton 17tM Februav 1743» 
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Des folgenden Jahres kam, in Folge eines Bericlites 
des königliclieu Kommissärs, ein Reglement heraus, durch 
welches die Kaiserinn über die Dauer des Universitäts- 
besuchesy von der die Zuläfsigkeit zu akademischen Gra- 
den bedingt war, über die z,u bestehenden Prüfungen 
und andere Bedingungen der Befähigkeit zu diesen Wür- 
den, eben so auch über die Summen, welche für £io- 
schreibung, Prüfung, Disputationen, Thesen, Lizenzen 
n. 8. w. erlegt werden mufsten. Die unordentliche und 
unwissenschaftliche Sitte, während des Besuches der 
Humanioren und derphilosophischen Kurse alsogteich auch 
den eines der sogenannten Brodfächer anzufangen, ward 
untersagt. Als gesetzliche Studienzeit wurden sechs und 
dreilsig Monate festgesetzt ; doch konnte Individuen, 
welche durch Fleifs und Talent besonders sich ausgezeich- 
net, oder öffentlich die allgemeinen Thesen der Philoso- 
phie mit Beifall vertheidigt hatten, ein Yiertheil des 
Termines nachgelassen werden. Man suchte durch diese 
Verfügung der trägen Willkühr mancher Studirenden 
eben sowohl , als dem erfinderischen Geize einzelner 
Lehrer zu begegnen. *) 

Die Regierung schritt in ihrem Verbesserungswerke 
rühmlich fort, und noch im Jahr 1755 fügte sie der 
Fakultät der Künste auch einen Kurs Experimentalphy- 
sik bei. So sehr alle Bessern und 'Weitersehenden 
im Lande diesen Anstrengungen für Beförderung der 
höhern wissenschaftlichen Kultur Beifall zollten, so wuüste 
ihnen doch der Unverstand der Menge und die boshafte 
Beflissenheit einflufsreicher Partheimenschen geringen 
t)ank. Man sendete viele junge Leute nach fremden 
Universitäten, besonders aber nach derjenigen von Douai, 



*) Vom 13teB Februar 1755. 
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ohngeachtet diese weit unter der von Löwen stand« Die 
Jesuiten in Frankreich waren die Haupttriebfeder 
dieser Abneigung gegen die Landesanstalt. Sie nisteten 
sich auf die mannigfachste Weise in Belgien ein, und 
suchten, wo möglich, die Erziehung der belgischen Ju- 
gend ganz an sich zu reifsen oder zum mindesten ihr die 
vorherrschende Kichtung zu gehen. P(icht nur wirkte 
dieser Umstand somit äufserst nachtheilig auf den Natio- 
nalcharakter, welchen dieser geistreiche Betrügerorden 
mannigfach zu falschmünzen suchte, sondern er gefähr- 
dete auch nicht wenig die politischen Interessen in meh- 
rern Beziehungen. *) Solches veranlafste das Hofdekret 
vom 22. Christmond desselben Jahres, welches den Be« 
such der philosophischen Kurse ausserhalb Belgien untei^ 
schwerer Strafe verbot. 

Die Verbesserung der einheimischen Kollegien (Gym- 
nasien und Lyzäen) war jedoch mit allzugrolsen Schwie- 
rigkeiten verknüpft, als dafs hiefür ebenfalls gleich auf 
der Stelle Rath geschafft werden konnte. Zwei glück- 
liche Umstände aber förderten nach einer Anzahl Jahre 
den Wunsch vieler aufgeklärten und gutgesinnten Män- 
ner. Es bildete sich unter dem Schutze des Grafen von 
Kobenzl, des bevollmächtigten Ministers der Kaiserinn 
Königinn in den Niederlanden, eine Gesellschaft der Wis- 
senschaften, welche später den Titel einer kais. königl. 
Akademie erhielt (1769—1772.) Sodann aber (1773) ward 
der Jesuiten-Orden aufgehoben, zur Beruhigung der 
Throne und zur Bettung der Yölkerkultur. Da die 
Lücken ausgefüllt werden mulsten, sann man gleich auf 
eine durchgreifende Organisation des Ganzen , und ein 



*) Was die Jesnitea aaeh jetzt wieder am gefllirlielisteii maeht, sind ihn Verbindna. 
gen mit fremden Staaten. Sie sind die besoldeten Spione des nttramontanlseliwi 
Pnbstüuuns and T«ncliiedener, biareleliend bekannter FOntan ud Miiiitar. 
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aasführlicher Plan über die Mittel zur Aasführung einer 
langst gewünschten Reform wurde von mehrern kennt- 
nifsreiehen Mitgliedern der neuen Akademie, dem Gra- 
fen Starhemberg, Kobentzl's Nachfolger, überreicht Ein 
Komitä, welches in der Jesuitensache geschaffen wor- 
den war, besetzte inzwischen bis zu vollständiger Reg- 
Inng des Ganzen, die erledigten Stellen nur provisorisch, 
init Männern , welche in der Eile von den Bischö£Fen 
nnd der Löwener Hochschule erbeten worden waren. 

Diese erste Verfügung sorgte jedoch blos für die 
Orte , wo die erledigten Stellen ausschliefslich von 
Jesuiten besetzt gewesen waren. Noch ^bestanden aber 
zu Brüssel, Gent, Bruges , Antwerpen, Mons und 
Tournay Kollegien anderer Art^ neben jenen der Je« 
ftuiten. Weil die plötzliche Lücke , welche nicht so 
schnell ausgefällt werden konnte, nicht selten nachtheiltg 
zurückwirkte, und der Partheihafs in Anklage des Ge- 
schehenen und in Entwürfen für die Zukunft keineswegs 
säumig war, so wurden viele Eltern veranlafst, ihre Kin- 
der in fremde Kollegien zu schicken, da das Verbot 
derselben, nach Aufhebung des ursprünglichen Beweg- 
grundes, in Vergessenheit gerathen war, oder zum min- 
desten nicht mehr beachtet wurde ; der Ausschufs, um 
diese Auswanderung zu hindern, stellte in mehrern Städ- 
ten einzelne Jesuiten , die man für fähig oder anver- 
dächtig hielt, wieder an, und huldigte dadurch einiger- 
maalsen der Volksmeinung, die noch immer mit Vorur- 
theil an den ehemals so Gefeierten und Herrschenden 
hingen. Noch wagte man in Belgien selbst damals unter dem 
Mittelstande kaum recht, in Sachen des Glaubens und des 
Unterrichtes frei, oder anders, als die Väter der Gesellschaft 
Jesu, zu denken. Man trachtete daher, nur unmerklich und 
üUmählig die alten, noch vorgefundenen Kollegien zu 
vervottkommnen i und entwarf einen allgemeinen Stu- 
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dienplaa iiiir sämmtltche Proyincen« Slarhemberg Keff 
seine Stellang^ was den Unterricht betraf, sich anlseiw 
ordentlich angelegen seyti. Er sachte so viele Ansicht 
ten und Gutachten über das beabsichtigte Reforma« 
ttonswerk, als nur immer möglich^ zu sammeln, und liels 
daher in Rundschreiben die Bischöffe, Achte und die Be» 
hörden der Provinzen und Städte^ so wie die Honoratio« 
ren aller Stände zu solchen Beiträgen für das allgemeine 
Beste auffordern. Bald darauf machte auch eine amt- 
liche Note das Publikum mit der Gesinnung bekannt, 
welche die Kaiserin Königin hinsichtlich des neuen Er- 
ziehungss jstemes in Belgien geleitet hätte und noch leite« 
Nicht nur sollten von nun an die Erziehung und der 
Unterricht allgemeiner verbreitet, sondern auch mehr 
vervollkommnet und in einen Zustand zurückgebracht 
werden, welcher die Erneuerung der alten glanzvollen 
Zeiten hoffen liefse. Vor allem schienen der Monarchin 
— wie aus diesen Aktenstücken hervorgeht, — der Ge- 
winn tüchtiger Subjekte für das Lehrfach und die Be- 
freiung von manchen Fesseln, welche den geistigen Au£. 
Schwung hindern könnten, ferner die Begünstigung der 
Konkurrenzen und endlich die Anregung einer edlen 
Eifersucht unter den Lehrern selbst, unerläfsliche Dinge« 
Nicht war daher dieser wichtige Beruf fortan blos von 
einer einzigen Kaste abhängig; nicht blieb der Lehr- 
stand, wie vorher •— und nach Maria Theresia und Jo- 
seph wie zum Theil auch später wiederum der Fall war -— 
in einer Art Yerachtung, von Seiten der geistlichen, 
kommerziellen und Geburts-Aristokraten, sondern die 
Regierung gab «ihnen den gehörigen Rang, welcher Leu- 
ten gebührt, die mit dem schwierigsten aller Geschäfte, 
der Menschenbildung, sich abgeben. Um die 
Lehrer überdies von' allen Sorgen des Lebens frei sa 
machen und eine anständige Unabhängigkeit ihnen s« 
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verscliaffen, setzte man bestimmte Besoldungen aus nnd 
gestattete ihnen Honorare von den ScLülern ancaneli— 
inen, nach dem Beispiel der teutschen Universitäten und 
nach der natürlichen Ordnung der Dinge^ gemäls wel» 
eher ein reicheres Talent, ein gröfserer Eifer und ein 
glänzenderer Ruf , welche eine.r Anstalt zum Frommen 
und dem Lande zttr Zier gereichen, durch die Hoffnung 
auf gesichertes Daseyn und verbessertes Fortkom- 
men belohnt und dem Staate erhalten -werdßn müssen. 
Aus eben dieser Ursache erhielt das GeneraUGonverne- 
ment auch den Auftrag, litterarische Berühmtheiten und 
vorgerücktes Pienstalter, durch aufserordentliche Gna- 
denbezeugungen und Beförderungen anzuerkennen and 
KU ehren. 

Um den Absichten der Monarchinn und ihrer Regie- 
rung desto besser zu genügen, wurde eine königliche 
Studien-Kommission zu Brüssel eingesetzt Jene Mitglie- 
der der Akademie, welche über die vorzunehmenden 
Reformen Denkschriften eingereicht hatten, bildeten ei- 
nen Theil desselben. Der Graf Reny war Präsident die- 
ser Kommission : die oberste Leitung des Unterrichtes 
hatte der Fürst von Starhemberg. Das grofse Pensionnats- 
Kollegium, nach dem Muster des Theresianum zu Wien 
errichtet, und die kleinern Pension nats-KoUegien zu Ant- 
werpen, Gent, Bruges, Ruremonde, Namur und Luxem- 
burg, endlich die gewöhnlichen Kollegien zu Ypern, Ou- 
denard, Courtraj, Alost, JVivelles, Hai und Marche, jede 
dieser Anstalten mit einer verh'altniismäfsigen Zahl Pro- 
fessoren ausgesteuert, gehören zu den Hauptdenkmalen 
dieser Verwaltung. Der öffentliche Schatz bestritt die 
Unkosten; er warf auch beträqbtliche Summen zu Er- 
weiterung der schon bestehenden gröfsern Kollegien und 
l^ensipnnaten zu Mons und Tournay, so wie zu Verbesserung 
d^r minder blühenden in verschiedenen andern Städten aus. 
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Dem Geiste dieser neaen Ordnnng der Dinge gemä£» 
herrschte hinsiclitlich der Religion y der Sitten and der 
Zucht die gröfste Wachsamkeit; in der Lehrweise die 
gröfste Oeffentlichkeit ; die Professoren der Pensionnats -> 
und der Mcht-Pensionnatsanstalten hatten ziemlich freie 
Wahl, inner- oder aufserhatb dem Schulgebäude zu woh- 
nen. Damit wegen der religiösen Erziehung alle Bedenk« 
lichkeiten verschwänden y stand jedem Kollegium ein 
Präfekty gewählt aus dem Priesterstande , vor. 

Damit jedoch die Früchte der neuen Ordnung der 
Dinge sicher verbürgt würden, und damit der böse Feind 
nicht mit geschäftiger Hand Unkrsrut in den Weizen 
streue, stellte man sämmtliehe Vorsteher der Oberau& 
sieht der BischöfiFe und der Magistrate,, und den öffent- 
lichen Unterricht unter die anmittelbare und bleibende 
Aufsicht der Regierung^ welche sich die Ernennung aller. 
Lehrer in den Königlichen Schalen vorbehielt. Die Be« 
Werbung dazu war frei: die Prüfung entschied. Perso* 
nen aller Stände, Geistliche und Weltliche, Ledige und 
Yerheurathete, Fremde und Eingeborene konnten sich 
melden. Nicht wurde, wie in jedem civilisirten oder 
der Civilisation fähigen Staate, längst Sitte war, ist und 
seyn wird^ nach dem Heimathscheine gefragt; 

„Dieser ist Einer von uns; dies ist ein Fremder, so sagen 
Niedrige Seelen: die Welt ist nur ein einziges Haus.'* *) 

Am deutlichsten zeigten die zum Behuf der Ernennung 
für Lehrstellen eröffneten Konkurse den jammervollen 
Zustand des alten ßchalwesens. Viele Leute, welche für 
grofse Lichter in Philosophie and Gottesgelahrtheit gal- 
ten^ and welche mit den Doktor- und Hagistergraden 



«) Griechiaehe Anthologie; nbenetoi von Htrder (aerttr. Blltter). 
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geschmückt waren, sah man aufser Stande, nur die Fabeln 
des Phädrus und die Vitas excellentium imperatorum des 
Cornelius Nepos su übersetzen. Kaum dals das: ,^Quo 
tendis Hermanne ? Ego tendo in hortum, mi Nazari^ «-* 
des Emmanuel Alveari und das ,,Omni die die Mariae'' 
auf eine Ternünftige Weise übersetzt werden konnten. 
Viele verstanden nicht einmal die, im leichten Magister- 
latein der Obscurorum virorum des 16ten Jahrhunderts 
geschriebenen Lebensgeschichten der Heiligen , welche 
sie täglich in ihrem Breviere beteten, oder die ,,Matutinen 
im Missale Romanum und die Anzeigen des Oi&cium 
diurnale/^ welche gewöhnlich der Sakristan oder der 
McJsdiener ihnen erklärea mofsten« 

Dagegen stellte, sich auch eine Anzahl gebildeter Laien, 
und von bessern Jesuiten oder andern Geistlichen ge* 
bildeter Priester etn^ welche zum mindesten ein ehrba» 
res Latein sprachen und in einzelnen Fachern bewan- 
dert waren. Manche tüchtige Fremde Tcrstärkten ihre 
Reihe und zogen die Inländer durch ihr Beispiel nach. 
Einzelne Kollegien erhoben sich bald zur Blüthe; andere 
aber litten an bunter Zusammensetzung, bis nach und 
nach die Bewerbung untaugliche Köpfe ausmerzte und 
Gleichartigeres zusammenband. Die Lehrbücher bildeten 
einen nicht minder wichtigen Gegenstand der Sorgfalt 
der Studienkommission. Die Elementarbücher waren, 
wie schon gesagt, ein Gemisch von Abgeschmacktheit 
und Unwissenschaft, von Planlosigkeit und Ideen-Axmuth. 
Man mui&te somit darauf sinnen^ wie das Schlechteste 
unterdrückt und Bessffires eingeführt werden könnte* 
Neue Sammlungen der ^Iten Klassiker in Auswahl mit 
4cB erfoderlichen Erläuterungen und um wohlfeilen 
Preis wurden veranstaltet; neue zeitgemäfse Werke ver> 
falst und verbreitet. Ein Polizei* und Disziplinar>Regle- 
ment bezeichnete den Gang, welchen der Unterricht im 
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GanEen nehmen sollte. Die Hierarchie der rerschiede* 
nen BLIassen in allen Pensionaten^ Kollegien und übrigen 
Schulen y die unzwecLmälsigen Strafen der alten Zeit, 
Besonders aber die unvergefslichen Lieblinge der Jesui- 
ten , Ruthen und Stöcke , wurden verbannt. Der wohU 
thätige Geist der neuen Ordnung der Dinge zeigte sich 
sehr bald in den Friüchten; alles geWatin eia'e bessere 
Gestalt, und der Kreis des Unterrichtes erweiterte sich 
Zusehens in mannigfacher Hinsicht. 

Von Wichtigkeit war auch, dafs über alle Gegenstände 
des Unterrichtes zu £nde jedes Jahres öffentliche Prü- 
fungen gehalten und die lächerlichen theatralischen Vor- 
stellungen y die sogenannten ,,End-Komödien^' *) durch 
vernünftigere Uebungen ersetzt. Nicht nur veredelte sich 
der Geschmack, sondern auch das sittliche Gefühl, dem 
eine solche widersinnige Vermummung und Verstüäunlung 
der jugendlichen Natur grofsen Eintrag that. Das Stu^ 
dium der Muttersprachen, des Französischen und Fla- 
mä ndiscfaen wurde ebenfalls a^s Kräften • befördert. 
Durch allerlei Zeichen von Anerkennung suchte die Re« 
gierung auch auf den Ehrgeiz der Jünglinge zu wirken, 
Denkmünzen und Preise, bestehend in Büchern, belohn- 
ten den Fleiis des Jahres. 

Die meisten dieser letztern Verordnungen wurden im 



*) Verkleidete Jäuglinge miiAten hiebet die Franenzimmer spielen. Wer sieh eioo 
Idee von diesem Unwesen nnd eine genaue Literaturlienntnifii davon verschaffen will, 
der lese anfter der Idea Poeseos und dem Tirentiitt christianns Eiuiktf Qeschichle 
der Jesniten ete. Am meisten liebte man es, die Verse von alten Autoren auf Bege- 
benheiten aus der el^ristlichen Kirchengeschichte, namentlich aber aus den Legenden 
der Heiligen, an a|^pliziren. Die Peinigungen der Märtyrtnaen waren stets mit 
anfifoUender PartheiUt^hkeit dargestellt nnd ausgematüt In einer Komödie von L« 
Jay wird einem Schüler auf dem Theater die Rnthe diktirt. S. das Drama „Der 
Freigeist;*' iA der Samifdnng „Etwas wider die Mode oder Lustspiele 
ohne ärgerliche Caressen nnd Hearatben." Man weift, dato die Fr^res 
ignorantains in deta Knabenschulen nnd die Missionäre zu Marseille und Toulouse 
bei den Frauenzlmmer-Sodolitäten das Disziplfaiiren frisch organisiflen. 
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Laufe des Jahres 1777 erlassen. Mehrere andere, zur Vervoll- 
ständigung des'nenen Lehrgebäudes, folgten. Es war 
jedoch vorauseusehen , welcher grofser Widerstand sich 
gegeü die neue Ordnung der Dinge erheben, und von 
welcher Seite er kommen würde. Bereits haben wir 
desselben im Allgemeinen angedeutet; wir begnügen uns, 
indem wir auf die Geschichte der Revolution in den 
österreichischen Niederlanden und deren Ursachen den 
Leser verweisen, hier zu bemerken, dals durch die noch 
immer sahireich im Lande verbreiteten Jesuiten die Fa- 
milien, besonders der Vornehmem und Reichen, auf alle 
Weise gegen ein Unterrichtssystem bearbeitet wurde, 
welches nach und nach den genossenen Einfluis in der 
Wurzel zu vernichten , bestimmt schien. 

Trotz dieser geheimen Gegenwirkungen und öfientli- 
cher Machinationen, ging die Sache gleichwohl vorwärts, 
und zu Brüssel , Gent , Antwerpen und Namur erhoben 
sich blühende Gelehrtenschnlen , worin Professoren und 
Zöglinge wetteiferten , die wohlwollenden Absichten 
einer edlen Regentinn auf würdige Weise zu erfüllen. 
Nicht minder gediehen die Kollegien zu Alost, Oude« 
narde und Herve. 

Die andern Anstalten dagegen, wo zwar die neuen 
Reglemente und Elementarbücher eingeführt, aber im 
Uebrigen die alte Methode und das Lehrpersonal gelassen 
oder nur schwach ergänzt worden waren , erfreuten sich 
nicht desselben Fortgangs. Es gebrach an gutem Willen 
wie an Talent Besonders waren die Augustiner von 
Anfang an die heftigsten Gegner der bestehenden Ord- 
nung der Dinge; und während sie Unterwerfung heu- 
chelten , sannen sie auf Durchkreuzung aller Regierungs- 
maalsregeln und gaben allen Reglementen und Verord- 
nungen wenige oder gar keine Folge. ' 

Diejenigen Kollegien, welche von Weltgeistlichen ge- 
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leitet wurden , boten in der HanptsacLe denselben An- 
blick dar, doeb war zu Campiun das Stadium der la- 
teiniscben Sprache verbessert^ zu Löwen und Dorpick 
beobachtete* man zum mindesten die Vorsehriften ; Hou« 
dain und Mons zeigten sich jedoch bei weitem als die 
vorgeschrittensten dieser Klasse von Anstalten. 

£s konnte nicht fehlen^ dafs durch verbesserten Unter* 
rieht der Mittel- und Gymnasialschulen auch der wissen- 
schaftliche Geist auf der Universität Löwen zunahm. 
Griechische Sprache und Literatur und die mathemati- 
schen Doktrinen y bis dahin 'fast gänzlich veimachläfsigt , 
erstanden aus ihrem Grabe wieder. Nach und nach er- 
gaben sich auch die Augustiner in die neue Ordnung 
der Dinge und schlössen den blühenden Schalen sfch 
mit Nacheiferung an. Noch Gröfseres durfte 'die Nation 
von dem Sohne der unsterblichen Fürstinn, Joseph ILj 
erwarten, welcher nunmehr als Alleinherrscher die Habs- 
burgischen Throne bestleg. 
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XI. Kapitel. 



Üer iiffenWche Üntetrlcht In Bergitn wShrend den Zelten Jötephs I!. 
«Mi dgr tkeoto'tmteken RevoMon der BrabäntM: 

Joseph II. , dessen grofser Geist alle Bedürfnisse des 
Jalirhanderts amfafste^ und dessen Herz väterlich der 
Wohlfahrt seiner Völker angewendet war, hatte auf sei- 
nen Reisen durch die Niederlande und durch Holland 
den grofsen Abstand , hinsichtlich des Kulturgrades ^ die 
noch bedeutenden Lücken im öffentlichen Unterricht 
und vor allem die tiefe Unwissenheit der Mehrzahl des 
Priesterstandes y als die Hauptquelle des Ganzen, noch 
vor seiner Thronbesteigung wohl durchschaut und de- 
müthigende Vergleichungen angestellt ; er beschlofs als- 
bald« nachdem er in seinen Staaten allein gebot, seine 
Anstrengungen für die geistige Aufklärung seiner Länder- 
massen in Belgien zu verdoppeln» Vor allem erschreckte 
ihn die blinde Anhänglichkeit des Klerus an ultramonta- 
nische Grundsätze und Interessen. Die Reformation der 
Hirten schien ihm daher nicht minder nothwendig, als 
die der Heerde. 

Durch eine kaiserliche Verordnung vom 16. Oktober 
1786 trat, die Anstalt des G e n er al-Se minar i ams 
SU Löwen und ein Fili al-Semi narium zu Lu- 
xemburg ins Leben. Alle Beflissenen der Gottes gelahrt- 
heit sollten darin eine gleichförmige wissenschaftliche 
und sittliche Unterweisung erhalten , und zwar sowohl 
diejenigen, welche dem Stande der Weltgeistlichen, als 
die, welche irgend einem religiösen Orden sich widmen 
wollten. Sämmtlichen BischöfFen war es untersagt, irgend 
einen Belgier , Kandidaten der Theologie , zu einer der 
grölsern Weihen zuzulassen^ welcher nicht wenigstens 
einen Kars von fünf Jahren in dem GeneraUSeminarium 



Digitized by VjOOQIC 



907 

oder in dem Filiale gea^ossen , halren «wiaide. Die hisliie^ 
rigen ^bischöflichen Seminarien werden geschlossen und 
in Preshjterien verwandelt| welche die weltlichen Z6gr« 
linge der beiden Anstalten zu Ende des Kursus aufneh- 
men , nnd^ unter unmittelbarer Aufsicht des Biscbofes^ 
zu den verschiedenen geistlichen Verrichtungen einüben 
sollten. Rein Individuum, welches dem Kloster sich wid» 
man wollte, erhielt das Ordenskleid, ohne den vorger 
schriebenen Kurs vollendet zu haben. Sämmtliche Bur- 
sen , Stiftungen und Stipendien wurden zu den beidei^ 
Anstalten geschlagen» 

Diese Verordnung erregle bei der Geisiliöfakeit einen 
erstaunlichen Eindruck und verwundete eine Menge zeit-i» 
lieber Interessen, so wie er zugleich auch alte Vorur*^ 
theile und religiöse Meinungen hart verletzte. Allein 
trotz des Zetergeschreies der Parthei , unterwarfen \ sid^ 
die Diözesanvorstände dem Prinzip und sendeten die Zog-» 
linge in das General-Seminarium, welches einen Monat 
nach Erscheinung der kaiserlichei» Ordonnanz ins Lieben 
getreten war. 5 

Leider verstanden die Persorten, Welchen die Ober- 
leitung der Anstalt anvertraut worden, es nicht, die G6- 
müther der Zöglinge sich zu gewinnen ; das Mrfsyeirgnü- 
gen nahm täglich mehr zu, die Mehrzahl ^der Zöglinge 
wanderte aus. 

Mehr jedoch , als jener Umstand , wirkten auf die Ju- 
gend die geheimen Umtriebe der Priester, welche schon 
durch das Prinzip der Anstalt verwundet, in den wenig 
bemessenen Ausdrücken der kaiserlichen Ordonnanz neuen 
Stachel erhielt Die HctherodoiiederLehrerund der Bücher 
wurde nunmehr das Feldgeschrei. Man bearbeitete das 
Volk auf alle Weise gegen die Regierung und machte 
ihm glaaben, dafs dieselbe auf Zerstörung der katboU« 
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sehen Religton ausgehe« ^ Es wimmehe allerseits von Bitt- 
schriften nnd Reklamationen um Zarücknahme der Ver- 
ordnung und um Aufhebung der neuen Anstalten. 

Die Universität Löwen vereinigte ihre Bemühungen 
mit denjenigen des Klerus auf das Thätigste. In vielen 
Ihren alten Privilegien und Herrlichkeiten, durch die 
Verfügungen der Jahre 1783 und 1785 zum Besten des 
Ganzen und nach dem Bedürfnisse der Zeit geschmälert, 
stellte sie sich als eine entschiedene Feindinn des Gou- 
vernements hin; sie flehte die Stände von Brabant in der 
berühmten Requ^te vom 24. Mai 1787 um Schutz an ; 
und in der That übergaben dieselben, welche alsbald 
Parthei ei^riffen, eine Vorstellung an die Generalstatt- 
halter, worin auf Abstellung all der vorgebrachten Be- 
schwerden nnd auf Verzögerung in den unternommenen 
Bauten, die auf das General-Seminarium Bezug hatten, 
gedrungen wurde. 

Die Generalstatthalter waren schwach genug, die meis- 
ten Punkte nach dem Willen der Faktion zu entscheiden 
und auf der Universität verschiedenes provisorisch auf 
4e}i alten FuCi zu setzen, besonders was die Präsidenten 
der Kollegien und die theologischen Vorlesungen betraf. 
Einige andere Punkte aber versprachen sie. noch reifli- 
cher zu erwägen und zu prüfen. Die Universität blies 
siegreich in die Posaune und verfolgte rasch ihren Vor- 
theil. Die Zöglinge wurden belehrt, dals sie völlige Frei- 
heit besälsen, in ihre frühern Kollegien zurückzukehren 
oder nicht 

Da der gesetzmälsige Zeitraum des Beginns der Vor- 
lesungen (der 1. Oktober) zu nahe war, als dafs bis da- 
hin alle erforderlichen Berathungen vor sich gehen und 



*«) L'actioa du philosopUsme. Jetzt: Tactlon da protestautlsme. 
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alle Vierfugniigeii getr6ffeii werden VonnteA, sd XnA ik^ 
Gotiverttenieiit Mrch eine besondere Note die tbeologi^ 
sehe Faknitüt von Lötren ein , die Eröffnung der Lehr- 
kurse bi» znm 1* November zu verschieben und Abge- 
ordnete Ktt senden-, • welche mit der Regierung über die 
femer zu ergreifenden Maa&regeln sich verstündigeu aolU 
ten« Zahlreiche Beschwerden liefen nun von allen Seiten 
gegen das General - Seminarinm ein^ von den Ständen 
selbst wie von den Bischöffen. Der Graf Trautmannsdorf, 
bevollmächtigter Minister des Kaisers , erklärte jedoch 
fest : dafs , den ausdrücklichen Befehlen ' Sr. Majestät ge- 
mäls y jene Eröffnung des General-Seminars nicht länger 
verzögert werden könne; dafs der theologische Unter- 
richt auf den Fufs hergestellt werden müsse, auf dem er 
vor dem 1. April desselben Jahres gestanden. Durch 
mehrere andere Verfügungen, womit der Graf seine De- 
pesche begleitete, suchte er jedoch die verschiedenen 
Interessen bestmöglichst mit einander zu versöhnen und 
die Gährung der Gemüther zu beschwichtigen. Die 
Stände von Brabant liefsen gleichwohl mit dringenden 
Vorstellungen nicht ab, bis Trautmannsdorf, die Lage der 
Dinge erwägend und zu gewaltsamen Schritten ungeneigt, 
für einstweilen nachgab und den Vollzug der letzten 
Maafsregeln, bis zum Eintreffen der letzten Entscheidung 
des Kaisers, einstellte. 

Inzwischen hätten sich auch noch Streitigkeiten ande- 
rer Art, aufser den zwei fraglichen Hauptpunkten , erho- 
ben. Die Löwener hatten , im Widerstreit mit den letz- 
te». Verfügungen , einen neuen Rektor gewählt , ein Dis- 
ziplinar - Reglement . herausgegeben und verschiedener 
Neuerungen mehr sich unterfangen, welche den Unwillen 
des Monarchen im höchsten Grade erregen muisten. Der 
Minister, welcher zwar die getroffene Wahl anfrechthielt^ 

14 
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erklärte gleichwohl idle getroffenen Verfögiiiigen^ welche 
mit dem Zustand vom 1. April, im Gegensatse stehen 
sollten y für nichtig ; er antersagte alle Berufang an die 
Stände über Angelegenheiten des Lehrwesens ; zugleich 
erini(e.rte er die Universität an den Bereich ihr^r Befug- 
nisse« welche sie nicht ferner su überschreiten hätte* 

' Auf dieses Rescript des Ministers suchten die Löwe- 
ner in einer eigenen Denkschrift sich su vertheidigen. Sie 
beteten die Bewe'ggründe ihres Verfahrens auseinander^ 
verwahrten sich feierlich gegen die Kränkung' ihrer alten 
Rechte und Gefreitheiten ; doch endigten sie mit der 
Brklärung: da(s dessen ohngeachtet das von ihnen her- 
ausgegebene Reglement vorläuJBg nicht ins Leben treten 
werde, indem sie den Studirenden keineswegs das Bei- 
spiel des' Ungehorsams gegen die höchste Gewalt dadurch 
geben wollten. *} 

Nichtsdestoweniger suchte eine Anzahl intrikanter oder 
erhitzter Köpfe unter den Mitgliedern der Universität 
aus dem gegenwärtigen Zustand der Dinge Nutzen für 
den Partheigei&t zu ziehen und ein Schisma hervorzu- 
bringen , dadurch, da& sie bei Ablauf der Amtszeit des 
von der Regierung anerkannten Rektors einen neuen 
eigenmächtig wählten« und als solches ihnen streng un- 
tersagt wurde, die Sitzungen des akademischen Senates 
nicht mehr besuchten. Auf dieses erklärten die Gene- 
raistatthalter jeden Professor seiner Stelle und Verrich- 
tung entsetzt, welcher , auf gesetzmälsige Weise einberu- 
fen, zu erscheinen sich weigern oder keine gegründete 
Entschuldigung seines Nichterscheinens anbringen würde. 

Die Faktionisten beharrten in ihrer Widersetzlichkeit 
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und erlitten das angedrohte Loos« Aber es leerten sich 
auch die Hörsaale der Philosophie und der Humanioren, 
indem die Zöglinge bereits hiefiir bearbeitet worden 
waren. Die neuen Kurse der Theologie im Generat- 
Seminariam wurden, sehr schlecht besucht. Die Regie- 
rung) der Ursachen kundig, schloJs die Universität 

Noch am die Mitte, des Jahres 1788 sprach det Kaiser 
seinen tiefen Unwillen über die Vorgänge zu Löwen 
aus, und verlegte sur Bestrafung die Universität, die drei 
Fakultäten des Rechtes, der Arznei und der Philosophie 
nach Brüssel. Nur die theologische und das General- 
Seminarium sollten sa Löwen bleiben. Zugleich erschie- 
nen neue Reglemente für den philosophischen Unterricht. 
Die Dauer desselben ward auf drei Jahre festgesetzt und 
seine Gränsen noch mehr erweitert. Logik, Metaphysik, 
reine und angewandte Mathematik, Naturgeschichte^ Phy- 
sik, allgemeine Geschichte und Moralphilosophie und 
Aesthetik wurden in dieselben mit aufgenommen. Auch 
über den.Genufs der Bursen kamen neue Verfügungen 
heraus. 

Als aber das Mifsvergnügen über diese Dinge immer 
allgemeiner geworden, verstand sich die Regierung zu 
einer Aenderung in ihrem System.e. Die Ordonnanz 
^om 16. Oktober 1786 ward dahin ermäfsigt^ dafs den 
Bischöffen freistehen sollte, die Zöglinge der Theologie 
in ihren eigenen Seminarien oder in dem General-Semi- 
narium unterrichten zu lassen. Doch ergingen strenge 
Befehle an die Professoren beider, keine, den Rech- 
ten des Souveräns und seiner Unterthanen, so wie den 
Bräuchen des Landes und den Freiheiten der Kirche 
zuwiderlaufende, Rechtsgrundsätze zu lehren. Hinsicht- 
lich der Bursen wiirden die Studirenden der Theologie 
^on der allgemeinen' Verfügung darüber ausgenommen. 
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Diese Zngeständiiiise entwaffneten jedocH den PartHeigeist 
nicht I welcher y längst begierig nach einem Yorwand xm 
Verhüllung schlechter Leidenschaften, da wo er gesetz- 
lich gegeben schien , mit Eifer ihn festhielt und Nach- 
giebigkeit als Furcht deutete. 

Die darauf erfolgten Begebenheiten der belgischen Re- 
volution sind bekannt, ihre Urheber , ihre Verirrnngen 
und Folgen. Im Lehrwesen stellte die siegreiche Faktion, 
alles auf den «Iten Stand und unter die Oberleitung der 
Priester wieder* Die ^^Libert^ illimit^e de Fenseignement^^ 
glänite in ihrer frühem Glorie wieder. 

Die Ifachfolger Josephs , Leopold IL und Frans IL, in 
futmüthiger Schwäche und im Drang der Umstände, be- 
stätigten alles Geschehene. Die Universität sank su ei- 
nem kläglichen Zustand von Nichtsbedeutendheit und 
Gewöhnlichkeit herunter. Viele ihrer theokratischen 
Illustrationen hatten den Streitrock inzwischen der Lehr- 
toga voif esogen und Namen , Geld und Einfluls nach 
Wunsch sich erworben. Die bessern Lehrer waren 
. ausgewandert und durch Anhänger des Priestersjstemes 
ersetzt. 

In vortheilhafterer Lage befand sich der Primärunter- 
richty den man so ziemlich gelassen, wie er zu Zeiten 
Maria Theresiens bestanden. Die Normalschulen 
insbesondere, welche ihre Nützlichkeit und Vortreiflich- 
keit durch die meisten Staaten des Kaiserreiches erprobt 
hatten, wiesen auch hier wohlthätige Früchte auf. 

So wenig das neue System des öffentlichen Unterrich- 
tes in der Meinung der Mehrzahl des Volkes sich er- 
halten^ so sah man doch schon seine Wirkung auf den 
Geist des Volkes in der kurzen Zeit seines Bestehens. 
£s erhielt derselbe zum mindesten nach langer Apathie 
eine Art Schwung, ob er gleich blos zum Widersta|ide 
gegen den Wohlthäter mifstraucht wurde. 
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Die Landes-Idiome wurden gebildeter und veredelter; 
mehrere Wissenschaften^ früher ganz vernachialsigty wa- 
ren doch mindestens zum Theil angebaut; es verbrei- 
tete sich gröCseres Licht über die alten Geschichten des 
Landes. Dem gelehrten Stande wendete sich einige 
Achtung zu. Aber all dies kann nur auf einb kleine 
Parthei der Nation angewendet werden : der Faktions- 
geist 9 der Aufruhr , der Krieg zertraten bald die' zarten 
Keime einer schön aufblühenden Kultur. 
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Xn. Kapitel 

Der 4jflmttieke Vntertickt i» den meäerlmdm wahrend der JrmnütUekem FerMLe 
du refmbUktMUekin Beffaiaitet Mowokt äU lief K€A$trT€ich$9, 

Nachd^jn Belgien darck innere Intriken and fremde 
Waffen in die Gewalt der französischen BepubUk gekom- 
men und mit derselben vereinigt worden war^ theilte es 
alle Wecbsely welcfa^ wie in allen Innern Anstalten, also 
auch im öffentliehen Unterrichte statt ÜEinden und wel- 
che wir in dem Kapitel iiber Frankreich bereits hin- 
länglich geschildert haben. Wir beschränken uns demnach 
gegenwärtig auf die Anwendung der verschiedenen durch 
den NationaUKonvent und das Direktorium angenom- 
menen Theorien und Gesetze in den Niederlanden. 

Die Verfugungen wegen der Primarschulen vom 
Jahr 1794 wurden in Belgien, wegen des Widerstreites 
der Gesinnungen und Gefühle beider Völker schlecht 
beobachtet; fast keine einzige dieser Anstalten trat hier 
in's Leben. Nur die Gentra Is chule n, obgleich nicht 
ohne die gröfsten Schwierigkeiten, kamen in den Haupt- 
orten der neu organisirten neun Departemente der ehe« 
malig österreichischen Niederlande und des Landes Lüt- 
tich zu Stande. Doch wurden viele Pensionnate und Par- 
tikularschulen, theils für Fremde und Arme, theils für 
solche errichtet, welche dem Staate die .ausschlielsliche 
Erziehung ihrer Kinder nicht anvertrauten. Einige Biblio- 
theken, physikalische Kabinete, chemische Laboratorien, na- 
turhistorische Sammlungen und botanische Gärten wurden 
angelegt. Die meisten Lehrstühle wurden ausgezeichneten 
Lehrern übertragen, darunter mehrere der alten königlichen 
Kollegien und Zöglinge der Normalschule sich befanden. Es 
herrschte viele Freiheit des Unterrichtes, hinsichtlich des 
Besuches der Fächer und sie wirkte wohlthätig auf den Ei- 
fer und auf die Richtung der Studirenden. Der Anblick 
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von glücUichen Ereignissen siegte naeh und nach' selbji 
über den Widervrillen der Eitern g«gen die neuen 
Schöpfungen. Leider bestanden, wie wir oben enählt^ 
die Centrakchnlen nicht sehr lange; neue siegreiche Pär« 
theien brachten neue Plane und Verfügungen. Seite» 
wurden die Lokalbedürfnisse gehörig berücksichtigt; man 
vernaehläfsigte sehr^das Studium der neuem Sprachen; 
man unterliefs die Supplementar-Centralschulen in's Le^ 
ben zu fuhren. Bedeutende Lückefn seigten sich im Un- 
terricht. Die Tadier des neuen Zustands der Dinge sa- 
hen hlos in der alten Gestalt des Unterrichtes Heil und 
Segen. Die Gentralschulen fielen bei dem Gewaltherrn, 
welcher endlich der Revolution sich bemeistert, aus Grün- 
den^ die wir bereits entwickelt, in Ungnade^ und die 
dreierlei Arten von Schulen, die Primär-, Sekond&r» und 
Spezialschulen oder Lyzäen, wurden, in Folge der Stu- 
dienreform von 1807 auch in «Belgien eingeführt. Lyzäen 
gründete man r zu Brüssel, Lüttich, Gent und Brügge*' 
Die bisher bestandenen Ceniralschulen hörten auf. Man 
sah bald darauf Sekondilr-Gemeindeschulen in den be- 
deutendem Städten errichtet, in andern dagegen viele 
Privatschnlen und Pension nate. Bald überflügelten diese 
dureh Zahl und- Bedeutsamkeit die öffentlichen, und die 
Bereitwilligkeit welche ehedem den volksfreunditefaen 
Absichten der österreichischen Regierung entstanden, 
offenbarte sich überraschend für die Plane der Priester. 
Primärschulen kamen zwar ebenfalls in der Mehrzahl 
der Gemeinden auf; aber sehr schwach und unwirksam. 
Die Individuen, welch» sie leiteten, besafsen selten die 
erforderlichen Fähigkeiten, und man rekrutirte das Lel^- 
rerpersonal allzu leichtsinnig und allzusehr nach dem 
Wunsche der einzelnen Lokalbehörden und der insge*- 
heim domintrendeh Priesterschaft, und gestattete allzu 
unvorsichtig die Errichtung von PrivataHstalten. Spätere 
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y^X^itlAttiigeli aucblen zwar den Dackthetltgen Folgen 
SU. »Iwern» Man seUte scliwei:«re Bedingungen^ und un- 
teitit^te:die.öffientliclien -wie die Paitikularanstalten ge- 
naoerer Au&i^ht der Behörden«. Durck Stipendien und un-> 
«Kl^gellliclien Unterricht und Unterhalt suchte man lEifer 
«nd' (Besinnung x« Terbessern. 

.; Bie Gegenstände des Sekondarnnterricfates waren: la- 
teidiscbe und fransösische Sprache ; die Anfangsgründe 
der Geschichte» der Geographie und der Mathematik; 
die Eintheilung bestand in 6 Klassen ; die Dauer der 
Jiehrzeit in 3 Jahren* Jedes Jahr faiste ; zwei Klassen . in 
sich »kein Zögling konnte von der einen in die andere 
ohne .Yoi^berige Prüfung aufgenommen werden^ In den 
Sdtuleni ivo niu: drei Professoren lehrten, muisten ^wei 
4iph mit den Spriichen> der Geschichte und der Geogra- 
phie« bes^häj&igen, der dritte dagegen mit der Mathema- 
tik« Erstere theilten sich in die K-lassen. In den Anstal- 
ten, fi^elche vier Professoren zählten, stetste der vierte 
den Unterricht des Lateins und des Französischen fort, 
und besorgte die erste und zweite Klasse; in denen, 
welchen ein gröCseres Lehrpersonal vorstand, wurden 
auch di^ hohem Abtheilungen der, Mathematik, die Phy- 
sik, Astronomie^ Chemie, Mineralogie und lateinische und 
iranzQsiscbe Literatur gegeben. Die klassischen Lehr* 
büch^r waren dieselben, welchi^r sich die Lj^äen früher 
bedient 

. Als iKapoleon^ Bonaparte, die Kaiserkrone sich selbst 
s^uf s Haupt gesetzt, und den gesammten Unterricht unter 
die Oberleitung der Univei*sität gebracht hatte, wurde 
die Eintheilung in Fakultäten, Lyzäen, Kollegien, Insti- 
tute, Pensionnate upd Primärschulen auch in Belgien 
durchgeführt. Der Gro&meister, der Kanzler, der Schatz* 
meister, die lebenslänglichen B^tbe, die ordentlichen hk- 
the,. die Inspektoren der Univei*sitä1^ die Rektoren der 
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Akademie^iij dife Inspektoren derselben^ die Delanb usd 
Professoren der Fakultäten die Provisoren, Censoren und 
Professoren* d^r Lytöen, die Prini^iptile der Kollegen^ die 
l^igegebendn Professoren und Regenten derselben;^ die 
Cbefe der Atistalten, die Lebrer der Pensionen und die 
Lehrmeister bildeten d&s Beamtenpersonal in dieser nn» 
litäriscb geregelten Unterricfats-Hierarcbie* Die Orga- 
nisation derselben im Einzelnen, und dereii Yoraiige u'nd 
Febler sind allbekannt Letztere werden am besten a«s. 
der Gestalt sieb erklären lassen, in welcber das Unteiw 
rtcbts- und Eraiebungswesen in den Jabren sieb befand, 
wo Holland, das man ebenfalls zu vielen unvolksthümlichen 
Reformen zwang, seine Freiheit wiedererkämpfte, und 
Be^;ien' an &s Haus Oranien 'gegeben wurde. Die er- 
rLebteten Schulen in diesem letztem aber waren fol^ 
gende: Zu Brüssel, wo. bereits eine Spezialschule für die 
Recbtswiasenscbaft eingeführt^ worden, bestand eine Aka- 
demie, welche die Departements der Dyle^ der Scheide, 
der Lys, Jenjimappes und Deut«iNethes unter sich hatten. 
Ani&er der Reehts^Fäkultät bestanden auch noch die 
der Wissenschaften uiid iK^ünste. Die drei Ljzäen zu 
Brüssel^ Gönt und Brügge wurden auf den Fuis ihrer 
urspiningliehen l^nrichtuitg zurückgeführt Vierzehn Se* 
kondärscfaulen erstanden: zu Ki volles, Tirlemont, Lö* 
^^n, Ypem, Gourtray, Menin, Fumes, Mons, Tournay, 
Antoiny, Antwerpen, Tumbout und Micheln. Neun an- 
dere trugen den j^amen von Instituten; sieben und vier- 
zig den von Pensionnateü» Etwas später wurden auch 
fernere Kollegien zu Brüssel, Alost , Oudeiiarde , Po«- 
peringh, Ypern , Ath, Binche, Gharleroi, Enghien und 
Soignies gebildet. Die Zahl der Pensionnate und In- 
stitute aber stieg auf vier und achtzig. Die Departements 
der untern Maas, der Ourthe und der Sambre und Maas, 
waren einer der Akademien zu Lüttich unterworfen. 



Digitized by VjOOQIC 



218 

Das alle LpSknia dieser Stadt bestand fort Sieben Kol- 
legien erstanden su Bfaastrtebt, Yenlooi St Trond| Hay> 
Herve, Yerriers und Namnr ; fön&ebn andere Anstalten 
trugen däi Namen von Pensionnaten* Aneb Hasselt und 
Euremond folgten diesem Beispiel* Die Zahl der Pen- 
sionnate in den drei D^artementen betrug awei und 
dreilsig. ^ 

Am dürftigsten war das Departement der Wildar, (da« 
beutige Gro6hersogtbum Luxemburg) ausgestattet Es 
ziblte ein einziges Kollegium in der Hauptstadt Kur 
funfiiebn Pensionen kamen bier au£ Man verscbmUhete 
dies Mebrere standbafty im Geiste und für die Interessen 
des Priestertbums. 

Der Unterriebt in den LjsHen erlitt wenige Abitode- 
rungen» Seebs Jahre lang dauerte der Kurs. Die Huma- 
nicMren und die philosophisch mathematischen und Na- 
turwissenschaften wurden darin vorgetragen. Die Vorles- 
bttcher waren beinahe sämmtUeb Yorgesobrieben. 

Mehr oder minder richteten sich die KoUq^n auf 
den Fuis der Lyzäen ein^ wiewohl ihr Bereich mehr be* 
schränkt war^ als dasjenige dieser letztern« 

Die Primärschalen befanden sich mehr oder minder 
fortwährend äuberst Temachlälsigt Die Universität hatte 
für deren Aufkommen so wenig als möglich gethan^ und 
die Person der Lehrer sowohl^ als die Natur der Metho- 
den brachten Hindernisse. Ab man anfinge sich mehr mit 
diesen Anstalten su beschäftigen, zerfiel gerade das gro&e 
Aeich und ein neuer Zustand der Dinge trat ein. • 
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Xm. KäpiteL 

Der (Uflenttiehe UiderrUht im am meäerUmdm mäkriaid i£r enitm 16 JMtni dU 
kwuUtuUamdim KätOgrOehM «mC der Betiermg Kmg WUUm L . 

Ab das Haus Oranien, welchem Holland lo pplitisclier 
and kaltarHistorbcher Hinsicht so vieles verdankt hattc^ 
von dem wiederbefreiten Volke aus eigenem Antriebe znr, 
Herrschaft über dasselbe berufen worden war, und> ,in. 
Folge politischer Nothwendigkeiten, durch den Willen^ 
der Schiedsrichter von Europa , — Belgien, Lüttich und 
Luxemburg als Zuwachs erhalten hatte, war es die erste, 
Sorge des Monarchen und seiner Regierung ^ fi|r die. 
geistige Erhebung des neuen Königreiches, welches die 
vier bisher besondern Landestheile nunmehr in sich be- 
griff, das Möglichste anzuwenden. Sie begriffen die hohe 
Stellung, in welche dieser Staat in der Reihe seiner eu-. 
ropäischen Brüder gekommen war und in welche er, bei 
standhafter Verfolgung des einen, ihm möglichen Zieles, 
noch mehr in der Zukunft kommen mufs^te. Die alten 
Grundsätze, welche Freiheit und Ruhm gebracht, bilde- 
ten die Basis des nunmehrigen Regiernngssystemes. 

Der Artikel 22.6> der Verfassung trägt dem Könige. die 
Sorge. für den öffentlichen Unterricht förmlich, und als 
besonders wichtigen Theil der Staatsverwaltung au£ Daraus 
haben schlechte Logiker, welche der Partheigeist sum 
Spielen von Rollen antreibt, die sie nur mittelmälsig oder 
gar nicht ausfüllen können^ den sonderbaren Schlnfs ge-« 
zogen; dais, weil der Regierung der Unterricht ganz be- 
sonders anempfohlen worden, jeder Privatmann befugt 
sey, mit derselben zu konkurriren, und der Unterricht 
also gänzlich fireigegeben sey ; als wenn die Erfüllung ei-> 
ner Pflicht möglich . wäre-, wenn der Widerstand jeden 
Augenblick unter gesetzlicher; Form organisirt werden,' 
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and die nächste beste Faktion täglich die Aasübung die- 
ser Pflicht vereiteln kann. 

Jn den nördlichen Proyinsen des ehemaligen Hollands 
war es nicht erst nothwendig, su Verbesserung des Un- 
terrichtes Reis- und Zwangsmittel anzuwenden. Die Uni- 
versitäten, die in Philologie und Naturwissenschaften von 
jeher ausgezeichnet, und auch an Zierden im Gebiete der 
Geschichte und Rechtswissenschaft reich gewesen, bewahr- 
ten, obgleich auch sie den Druck der Zeit sehr gefühlt, 
den alt-erworbenen Rtihm. Sie waren, selbst unter der 
Napoleonschen Gewalthen^chaft, theifs mit Wurde auf- 
getreten, und hatten, was ihnen als gleichglänzendes Zeug- 
nifs dieneü mag, die Achtung König Ludewigs Bona- 
parle'und den Hals des Kaisers Napoleon sich erworben^ 
In gleich gründlichem, als freisinnigen Geiste fuhren sie 
nach der Restauration, und nachdem das geliebte Herr- 
scherhaus ihnen wieder geworden war, in dem frühern 
Systeme fort. Auf den Fürsten, welcher in der Schule 
langen Unglückes gebildet, Freiheit und Aufklärung, 
Wissenschaft und Geisteskraft als die Hauptelemente des 
Völkerglückes kennen gelernt hatte, bauten sie, wie auf 
die Stellvertreter der Nation^ ihre reichsten Hoffnungen. 
Mit den Universitäten im Einklang, bewegten sich die 
Gymnasien und Mittelschulen. Der niedere Unterricht 
wurde vom Staate ebenfalls sorglich bedacht. NormaL 
schulen, auf pestalozzische Grundsätze errichte^K bildeten 
tüchtige Lehrer. Der Eifer von Privaten und öffentli- 
chen Vereinen unterstützte nach Kräften diese Anstren- 
gungen. Noch im Jahre 1815 suchte» neue Reglements 
das während der französischen Usurpation eingeschlichene 
Fremdartige zu verdrängen, und theils den alten hollän- 
dischen Karakter herzustellen, theils die bei andern Na- 
tionen,, zumal der stammverwandten teutschen, gediegen 
erfundene Resultate zum vaterländischen Eigeathum zu 
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Gelehrten um diese Reformen, erfreuen aicli bleibender 
AnerLennnug. *) 

Mit gröbern Schwierigkeiten^ ja mit scheinbar, .unüber*» 
steigiichen Bindernissen, war die Regulimng des Uptei*-. 
richtes in Belgien verbunden; hier durfte picht blo# 
reformirt, hier mufste erst erschaffen werden» 
Die neue Regierung^ gewöhnt, in allen FundamentaU 
Einrichtungen stets das Urtheil der gebildetem Klassen 
zu hören und zu Rathe zu ziehen, berief, noch im Jahrp 
1815 9 eine Kommission nach Brüssel zusapimen, in 4cr 
Absicht, nach den Vorschlägen derselben die Errichtung 
einer oder mehrerer .Universitäten, sodann verschie«^ 
dencr Athenäen und Kollegien, zu bestimmen. Sie hol- 
ländischen Reglements hatten nicht das Glück, bei der 
Mehrzahl in allen Punkten Beifall zu finden; die Liebe 
zum Französischen herrschte sichtbar in den von ihr 
gemaphten Vorschlägen vor. Da verschiedene ganz un-« 
praktische und unausführbare Verfügungen in diesen 
Vorschlägc|n sich befanden, so wurden sie nur zumTheil 
berücksichtigt und^ das holländische Reglement vom 2* 
August 1815» welches im liberalsten Geiste abgefaßt war, 
mit denjenigen Ermäfsigungen , welche die Oertlichkeit 
erheischte, für Belgien ebenfalls eingeführt Drei Hoch-» 
schulei^,<gründete man sofort zu Gent^ Löwen und. Lüt» 
tick ; ^ulser diesen : 7 Athenäen , - und in allen gröfsern 
Sti(id^ea sQgenannte königliche Kollegien (Gymnasien und 
Pädagogien)» Um diese Zeit war Herr Repeiaer van Driel 
Gen^fal-Kommi^sär des öffentlichen Unterrichtes, und 
Herr Geer sein Gehülfe. Beide Männer Kelsen sich das 
schwierige Geschäft nach Kräften angelegen seyn, und 
wie sehr auch immerhin Beschränktheit und Egoismus 



^ |lf«rgK.hiariih«r'die NächtrSge. 
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fliren AnörJniitigeii sich entgegensetzten / so üt ihnen 
dennoch der dauernde Dank aller Freunde des Vater- 
landes und der Kaltnr in diesem Lande su Theil ge- 
worden. ' 

Wie beim Stande der Partheien und bei der Stim- 
mung des Volkes in dem neuerworbenen Belgien zu 
erwarten war, hatte die Regierung bei ihren Ver- 
suchen zu Gründung eines würdigem Kulturzustandes 
und zeitgemäisern Volksunterrichtes den hartnäckigsten 
Widerstand zu erwarten, und zwar von S^ite zweier, 
so nst entgegengesetzten Partheien. Der A.del 
und die Geistlichkeit sehnten sich nach dem alten 
Zustand der Dinge, wie er TOr der Revolution bestan- 
den; einXheil desBürgerstandes war tlieils von den 
Grundsätzen der Revolution, iheils von dem Egoismus der 
Bonaparte'schen Regierung noch ganz erfüllt, und seine 
vorherrschende Tendenz ging auf Wiedervereinigung mit 
Frankreich. Das gemeine Volk hatte keine eigene Mei- 
nung and hörte kaum auf iden Streit and dessen Gegen- 
stand. Beide Hauptpartheien zeigten , bald offen , bald 
versteckt, gegen das Haus Oranien Abneigung; sie sahen 
den gegenwärtigen Zustand nur fär einen provisorischen 
an, und hoflften binnen kurzer Zeit, in Folge neuer po- 
litischer Ereignisse, die Lostrennung von dem Königreich. 
Beide Partheien arbeiteten planmäfsig dahin , den Volks- 
geist dem neuen Herschergeschlecht völlig zu entfreniden. 
Die liberale Parthei, in allem die Opposition von Paris ge- 
treu kopirehd, hatte besonders thätige Helfer an den - zahl- 
reichen französischen R^fngids, welche von Belgien aus 
eine nea6 Revolution in ihrem Vaterlande zu bewirken 
hofften und die Wohlthaten der Gastfreundschaft, die sie 
jgenossen p durch Intriken gegen die Verfieissung des Lan- 
des nun vergalten. Von der andern Parthei heuchelten 
die Edlen Anhänglichkeit an das königliche Haus, und 
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lachten unter diesem Sekilde . sieh in' den Besite. der- 
wichtigsten Staätsämter in Belgien z^u setzen ; die Priester 
aber federten kühn and trotzig, von einigen belgischen De- 
putirten hierin unterstützt, 'die ausschliefsliclie Leitung des 
Unterrichtes. Sie lyeriefen sich dabei, lächerlich genug, 
auf einen allgemeinen Text des neuen Testamentes , wo 
der Herr stt seinen Jüngern sagt: ^^Gehet hin in alle 
Welt und lehret die Völker." *) Wir wiederholen es; 
dieselben Priester, welche heut zu Tage 
gemeinsam mitivielen Liberalen die Freiheit 
de.s .Unterrichtes reklamiren, begehrten 
im, J* 1815 u. s. w; das Mon opol desselben. 

Da die Regierung auf ihrem Rechte, wie natürlich, be- 
haihrete, erhob sich unter der Friesterschaft mächtiger 
Aufruhr. Viele Mitglieder derselben verweigerten den 
Eid auf die Verfassung. Man sah sich zu Maaisregeln der 
Strenge genöthigt. Einzelne der verwegensten Aufreizer 
wanderten ins Gefängniis ; der Bischof von Gent , Prinz 
von Broglio, wurde, da er vor der Ahndung der belei- 
digten Gesetze sich flüchtete , in contumaciam , wegen 
Hochverrath, verurtheilt. Diese gutgewählten Maaßregein 
verfehlten, wenigstens zum Theil, ihres Zweckes nicht 
. und fanden im ganzen gebildeten Europa Beifall. Die 
> Unverschämtheit konnte zum mindesten nicht mit dem 
frühem Hohn gegen Dynastie, Ver&ssung und Gesetz 
öffentlich auftreten. Man gewöhnte sieh nach und nach 
ao-den Gedanken anständigen Gehorsams, unter politi- 
schen Formen, welche die Freiheit schirmten. 

«) Die Schrift: ,^BoiU du Prhux ntr PEtueigmemetU^ o» r^fiiUM&m dMDotMme* dm 
CatMiqu0 df Ftufs-Bai, pmr Mr. K. Gimd 1827«< beleuchtet die SMhe aneflUv- 
Uch. Dm letzte Wort de« Herrn» bei Jener Stelle — das Even gel i an, Itt wohl- 
weitlich in jener Erklärung ausgelaseen, was freilich einen andern Sinn glebt 
Der OkBervtOemr Beige, denen Redakteur nunmehr unter den heftigsten Mitgliedern 
der Opposition sich beSndet, drückt an nehrem Stellen dieses sehr gehaltvollen 
aber im animosesten Geiste geschriebenen Journals sehr bitter gegen die Anaaa- 
bung der Priester hinsichtlich des öffeutUchea Uttterrichtes sich aus. 
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Das Reglement vom 25* September 1816 fecbte den 
Grimm der Partheien aufs neue an. Die tlieokratische 
Faktion foderte wiederhok das Monopol des öf^ 
fentl ichen TJnterr ich tes^ ais in allen katholi* 
sehen Landern ansschlielsltch ihr gebührend; die ultra-» 
liberale fand der Fächer viel xa viele nnd fürchtete , die 
Belgier könnten leicht mit Wissen atlsu sehr überladen 
werden. Gegen alle, nicht unmittelbaren Brodfacher 
ükufserte sieh ungewöhnliche Gleichgültigkeit ; gegen die 
alten Sprachen eine entschiedene Abneigung , welche in 
neuerer Zeit zu förmlichem Hasse steh steigerte. Die 
Hauptursache davon war, dals die wenigsten selbst der ge- 
bildetem Klassen auch nur eine von beiden kannten, und 
der Materialismus der Revolution und dpr Kaiserregie- 
rung die heilige Idee von sittlich-geistiger Aufklärung, 
noch immer nicht hinreichend hatte Wurzel fassen 
lassen. 

Als die Noth wendigkeit endlich zur Tugend geworden 
war, und manche Prediger der Liberalität eine Art Be- 
griff erhalten hatten, was unter „Universität^^ zu ver- 
stehen sey, drängte sich alles zu Professuren herbei, 
welche Stellen von vielen nunmehr als eine neue Erwerbs- 
quelle für Yornehm-geschäftigen Müfsiggang, als eine neue 
Gattung von Aemtern und Sinekuren betrachtet wurden. 
Der Holländer religiöse Stellang und persönliche Unlust, 
von fanatischen Yorurtheilen die Lebensverhältnisse sich 
trüben zu lassen , und der Mangel aq tüchtigen Lehrern 
oder Mangel an aufrichtigem Willen für die neue Ord- 
nung der Dinge unter den Belgiern , nöthigten die 
Regierung zu Berufung einer Anzahl von Fremden , 
besonders aber aus Teutschland , gegen das man der 
politischen und nationalen Beziehungen wegen die meis- 
ten Bücksichten hegen durfte , *) und welches mehr als 

•) Das Königreitch begriff ja selbst eine betrSehtItehe teatsehe ProHas In der Kahl 
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einem europaisblen Lande seit längerer Zeit Cadre^ itir 
intellektuellen Kultur geliefert hatte* 

Die belgischen Hochs cltulen wurden 4>hngefiihr sniüt 
Brittlieil mit teutschen Lehrern besetzt; die andern he^ 
standen theils ans Illustrationen der alten Zeit, theiU aus 
Männern der französischen Periode, und anfiangs nur au< 
wenigen Holländern. Das Zartgefühl der Regiernng offene 
harte sich hierin auf die würdigste Weise. Später he- 
rücksichtigte man weder Heimath, noch Konfession, son^ 
dem Berief nach der Tüchtigkeit des Talentes und dem 
Bedürfnifs des Augenblickes. 

Die Einrichtung der A t h e n ä e u und Kollegien 
ging im Jahr 1817 vor sich. Die htebei angestellten 
Lehrer waren sämmtlich Belgier , ans älterer sowohl^ als 
ii euer er Zeit Privatintriken, Prätensionen der Mittelmälsig* 
keit, LokaipröteLtionen^ und Mangel an klassischer Bildung 
liefsen diese Anstalten^ von den betreffenden Städten selhsl 
unterhalten, weniger vorwärts kommen y- als man gehoffil» 
Die ,,Bureaux d'ädministration^^ bewegten sich nicht bU^ 
in der zweckmäfsigsten Hichtung und ermangelten nicht 
selten des erfoderlichen wissenschaftlichen Geistes. 

In den Nordprovinzen selbst hatte der .Patrioiisaiisi 
der Einwohner nnd die Wirksamkeit geAieinntutngerYer« 
eine, *) ähnlich denen der Schwein^ Eurden nieder» 
Yolksunterricht Sorgfalt getragen« Dieses Bfri* 
spiel wui^de in Belgien nachgeahmt* EiaeJury tFimstntC'^ 
tion publique f von der Regierang in jedei^ frovm eingCr 
setzt, and ein General-Inspektor leiteten die pkitantrQpi- 
scfaen Bemühungen. Vorhandene Schalen, iwardep, unter* 



•eiiMr Jeitftiiitheile. Somit war äi« Benfung tob TeotecMn mwk ttbardteft etae 
Art politiseher Gerechtigkeit. Warum gollea-^IV» JtWTPinfegrS*'' ^^^^ auch, was 
' ihre tentselie Kultur betrifft; tepräsendrt »exn? 
'^MiHit«dMit>piptbt Ndfctan rAlgättten. .....// 

15" 



Digitized by VjOOQIC 



itätzts «ette socliie man sa prunden. Es bildeten sich 
später im Grofshenogthom Laxemborg und in den 
PiNMrinzett Namur^ Lütticb and Hennegau »^Ge- 
sellsehaften für Aufmunterung des Primär- 
Unter rieht es.'^ Die Sorgfalt der Regierung war Im 
Kleinen wie im Gro/sen unermüdet auf das eine grolse 
Ziel gerichtet 

' Er ist hier .nicht der Ort^ in alles Detail der Geschichte 
der verschiedenen Lehranstalten, besonders der höhern» 
einaogehen. Wir begnügen uns demnach mit den Haupt- 
umrissen« 

Zuerst über die Beschaffenheit der Lehrer selbst. Die 
fremden Professoren, besonders aber die teutschen, der- 
mals ein Hauptgegenstand der vergifteten Pfeile der Op- 
position, waren freilich nicht immer mit der strengsten 
Auswahl gerufan worden. Doch kann man die Leiste, 
welche ihre Nation durch unvernünftigen Hab und un- 
grolsmüthige VeriCblgung fremder, vom Könige niin ein- 
mal einheimisch erklärter Gelehrten vor dem Aaslande 
herabsetzen, billigerweise (ragen: wo denn wohl in je- 
ner Zeit die tauglichem Subjekte hergenommen wer- 
den sollten ? Die * Mehrsahl dieser Teutschea bestand 
und besteht noch aus Männern, welche mit gründlicher 
Bildung den redlichsten Eifer, und mit loyaler Gesin- 
nung Unabhängigkeit des Charakters und Freimath der 
Grundsätze verbinden. Es ist wahr^ nicht viele Illustra- 
iionen in dem Sinne, wie man heut zu Tage sie nimmt, 
zieren ihre Reihe; dennoch befinden sich unter ihnen 
Männer, die in mehr als einem Laode geachtet sind, 
welche durch gründliche Schriften sich Ruf erworben haben, 
und welche durch ihr ganzes Thun und Treiben wenig- 
stens so viel Anredit besitzen: dafs nicht jeder ungewa- 
schene litterarische Junge, mit Koth sie bespritzen dar£ 
Wenn man jedoch von Illustrationen im strengsten 
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Sinne reden will, so bemerken wir nur, dafs die Regie- 
rung^ gleich damals und anch später wohl sich um solche 
amges^hen, and mehrern derselben grobe Anträge gemacht 
hat, aber blos de&halb ihre Absicht nicht erreichte, weil 
jene Männer bei aller Verehrnng des niederländischen 
Gouvernements, dennoch Scheu und Bangen vor einem 
Boden trugen, auf dem noch immer jesuitischer Einfluis 
wurzele; und weil Gelebritäten ersten Ranges, die in ih- 
rem Vaterland in den angenehmsten Verhältnissen leben, 
und mit Geld^ Ehrenstellen und Auszeichnungen über- 
häuft werden, nicht leicht allem diesem entsagen, um in 
einem Lande sich anzusiedeln, wo auch das glänzendste 
Talent die Erinnerung an den fremden Ursprung nicht 
vergessen machen kann, und die hochachtbarsten Männer 
der Litteratur dem Abschäume der Journalistik, dem Fa- 
natismus verkappter Mönche und der rohen Behandlung 
von Ignoranten preisgegeben seyn würden. 
' Nur jüngere Leute , denen die Ansiedlung in einem 
fremden Lande und die Acciimatisirung von neuen Sit- 
ten und Gewohnheiten nröglicher ist, konnten demnach 
gerufen werden , und ihr Talent, Fleifs und • Charakter 
rechtfertigen die getroffene Wahl wenigstens, wir wie- 
derholen es, in der Mehrzahl. Wohl beobachteten 
einige, an anderes Treiben und Denken gewöhnt, nicht stets 
die nöthige Klugheit Die unaufhörlichen Verfolgungen 
und Ränke machten andere verlegen und unbehülflich. 
Der böse Wille, welcher ihnen^ auch bei ihrem freund- 
lichsten Entgegenkommen, mannigfach gegenübertrat, be- 
stimmte sie zur Absondrung. Während die Franzosen 
auf leichte Weise das Gemüth der Teutschen gewinne^n, 
und diese, zumal in neuem Zeiten, auf das freundlichste 
dieselben gegenseitig berühren, zeigt ein grofser Thcil 
Belgier der gebildeten Stände eine unerklärliche Abneigung 
gegen alles Deutsche; sie suchen den Hafs gegen Joseph II. 
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und seine Reformen im Hasse gegen die Gesammtnation 
fortsasetsen, und er affektirt Yeraohtnng gegen deren 
Sprache und Litterator, wahrend Franzosen, Engländer, 
Italiener, Spanier nnd Amerikaner Ton ihren alten Vor- 
nrtheiien bereits anrückgekommen nnd mit Hochachtung 
vor einer so humanistischen^ philosophischen, weltbürgerli- 
chen nnd Yorurtheilslosen Richtung, wie die des teutschen 
Genius und Charakters sich darstellt, erfüllt sind. Sie su- 
chen sogar die ahentfaeuerlichen Ungereimtheiten der 
firanaösisehen vor-revolutionären Periode, über den phy- 
sischen Znstand Teutschlands, aufzuwärmen, und stellen 
ihren jungen Leuten dieses Land als eine wahre Barba- 
rei, mit schauervollen Bergen^ Klüften und Abgründen 
bin, denen entronnen zu seyn, die im paradisischen Bel- 
gien befindlichen Teutschen für das höchste Glück auf 
Erden sähen. *) 

Ein anderes wesentliches HIndernifs innigerer Beruh- 
rungg anfser diesem unverschuldeten, war die Ungeübte' 
heit der teutschen Professoren in der französischen Spra- 
che. Diese blieb an dem einen Universitäts-Orte zwar 
immer ein Gegenstand freien Willens der Einzelnen, da 
die hoUändisch-fl'ämische, als die der Mehrzahl, die Na- 
tionalsprach0 , die lateinische aber die vorherrschende 
Lehrsprache» nnd bri den Bernfungen allein zur Be- 
dingung gemacht worden war. Während in Frankreich 
ein Fremder, der in dem Französischen sich versuel^t, 
auf jegliche Weise wohlwollend aufgemuntert wird, sieht 
er in dem franz;(^sis9}^^n)^jlgl^lgien nicht selten durch uii- 
^itigen Spott si^h eingeschücl^tert in dem Versuche de« 
Vortrags in einer Sprache, zu der er nicht verpfiichtef 



*) Wer die Jonrnale, PMapMct«, Afananache u. 8. w. der nenesten Jahre gelesen, 
wird dieie Behauptong niclit Übertrieben finden und Aber die Unversehüaidieit 
oder UawiMenlieii y'ieitt Utile tfipaM. . 
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ist, und die er blos aus Artigkeit gegen die Eingebor«' 
Ben redet.' 

DaSiVerhältniiSi der Teutschen 2a den jungem Männern 
der franzöfiisdien Periode T^ar übrigens ^- man muft e^ 
gesteben -^ freundlicher, als dasjenige der letztern zu 
den Eingebornen der alten Zeit Im Ganzen bildeten 
die teutschen Lehrer das Medium der Annäherung zwi- 
schen Holländern, Flamändern und Franzosen, und diese 
Ansicht schwebte auch grofsentheils der Regierung beiden 
Berufungen vor. Der Mangel an Einheit der Lehre und 
der Lelirmethode , und die Trennung der allgemeinen 
Wisseiiseliaften von den Migenannten Brodfächern hin- 
derten beträchtlich das Aufblühen der Universitäten. Die 
Tendenz der Eingebornen war ansschliefslich auf die 
letztern gerichtet ; dieser Umstand erzeugte mehrfach 
einen unwissenschaftlichen Oeist, welcher zu den Er-» 
frcheinungen in andern Ländern merkwürdige Kontraste 
bot. Die Regierung sah sich daher zu Anordnung von' 
Zwangsfäohern genöüiigt, welche ebenfalls wieder von 
einer andern in mannigfacher Hinsicht Schaden zufügen, 
hier aber durch die Notk und die Lage der Dinge ge- 
boten worden sind. 

Der öffentliche Geist unter den Stndirenden besserte 
sich übrigens mit jedem Jahre mehr, und die Gründliefakeit 
der Bildung nahm zu in gleichem Grade, als anmaafsende 
Intriken nachliefsen. Ausgezeichnete Köpfe zierten all- 
mählig die Reihen von Zöglingen der / belgischen Uni-' 
versitäten, besonders in den letzten 6 Jahren. Die Regie- 
rung anerkannte und unterstützte jedes bessere Streben 
der Lehrer und der Zöglinge. *) 

Mit den höhern Anstalten hielten die vorbereitende^^ 



*) VcrgUiche den Rapport des General-Administrator» des Sffent- 
lichen Unterrichts t. J. 1823. 
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G«l«lirteiiscliiileD (Kollegien, Athenäen and Gym- 
nasien) nicht überall gleichen Schritt Viele wesent- 
liche F&cher worden in denselben yernachläbigt , und 
yermindeiten die Ergiebigkeit der Aesultate des Univer- 
sitäts-Unterrichtes* Die geringe Auswahl tanglicher Sub- 
jekte^ welche den Behörden damals frei stand, bei Be- 
setzung der Stellen , Werthlosigkeit mancher französi« 
sehen Lehrbücher, femer die wenige Achtung des Yol-« 
kes für den mühsamen Stand des Lehramtes und die 
geringe Aufinunterung von Seiten mancher Lokalbehör- 
den trugen hieran die Hauptschuld» Von den Bureaax 
d'administration, von welchen der Vorschlag der Sub- 
jekte an das Ministerium ausging, ward nicht immer die 
gehörige Sorgfalt angewendet *) Nicht selten standen 
Feinde der Mittelschulen an der Spitze ^ ihrer Leiter* 
Feindselig wirkte auch hierin der Geist der oligarchisch— 
iheokratischen Faktion den Absichten der Begierung und 
den Anstrengungen der Lehrer entgegen* Man yerdäch- 
tigte die Schulen , als Pflanzschulen des Akatholicismas 
und der Indifferenz. **) 

In Folge dieses Umstandes minderte sich zusehends 
die Anzahl der Schüler; dagegen nahm die der Pension-' 
nate und der kleinen Seminarien zu. Die Winkelanstal- 
ten machten täglich gröfsere Fortschritte, und der ge- 
heime Plan ultramontaner Industrie : die Mittelschulea 
ausschliefslich dem Klerus in die Hände zu spielen^ 
wurde täglich klarer. 



*) Später betferte sieh manehes, sowohl wu die B«MisongeB 6» SteUra , th die 
Aiuwahl der Lehrbücher betrifft, und von letztem zeigte sich naeh ond naeh eine 
sehr braaehbare ZahL Das Meiste verdankte man der Sorgfalt der Regierung. 
4'*) Ein Haaptorgan dieser feindseligen Faktion war der von revolntionirea AMM 
Ikfoore geschriebene „Conservatenr beige.'* Die damalige apostolische Par- 
thei sncht die Schriften dieses Mamies auf alle Weise uitcr dem Volke sv 
▼erbreiten. 
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Wir gehen nuämdir sn dem ftiedev« VoIksaiU 
ter richte in Belgien über. Dieser war, wie wir zmii 
Theil bereits angedeutet haben , von der Regierang in 
der tiefsten Ei*iiiedrigung gefanden worden« Weder dib 
alte Zeit, noeh die Bonaparte'sche Regierung hatten et* 
was Erspriefdiehes für denselben gethan; über den. An« 
gelegenheiten der Priester war er yor -^ w&hread ^den 
kriegerischen Anstrengungen -^ nach der Revoiation^ veiw 
nachläfsigt worden.^ Kaum ein Drittheil der untern lUas« 
sen der Bevölkerung war des Lesens und Schreibens 
fähig. Der eigentlichen Schulen selbst fanden sich nur 
wenige vor. 

Da in Holland alles^ ohne Zwang und Yorsehrift^ mit^ 
teUt 4es angebornen Hanges cur Kultur^ in dieser Be» 
siehung gediehen, so glaubte die niederländische Regie<> 
rung, auch in Belgien alles der Freiheit der Communen 
und Privaten überlassen zu dürfen. Aus derselben Ur- 
sache entwarf sie auch keinen allgemeinen Schulplan. 
Aber das Beispiel reizte wenig. Die Elementarschulen 
fanden keine Nachahmung , und standen den schlech- 
testen Winkebchalen nach. Die Lokalbehörden unter- 
stützten lau. Nur wenige öffentliche Schulen wur- 
den in gröisern und kleinern Städten errichtet. Auf dem 
Lande lag aller Unterricht gänzlich brach. Die Inspek- 
toren wollten oder durften nicht gegen den Strom 
schwimmen. Nur einige fremde Muster reitzten den 
Trieb der Nachahmung. 

Allein die politischen t^artheien mischten sich dabei 
alsbald mit in die Sache. Die Liberalen priesen und ver- 
breiteten den wechselseitigen Unterricht, welcher in Frank- 
reich und in andern Ländern so grolsen Beifalls sich 
erfireut Die Theokraten schwärzten, besonders bei der 
ärmern Klasse, die „Frires ignorantains*' ein^ kräftige 
Werkzeuge zu politischen und ultramontanischen Zwek- 
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LtB. Die Sckrtdc«!! der Eeligion^ die gelieiiiie Haclit 
des Beiehtsluliby die Yerweigenuig des AbendmaUsi der 
letzlm Gelang » und , was noch melir alles auf ein über 
die Griindwabrhetten nnd das AoTserweseDtUcbe der Re» 
ligion mit Abiciit irregeführtes Volk wirküe, des Aliao« 
•ensy wurden, zn Hülfe angerufen, um das Volk gegen 
die keteerische LeiMrart der Liberalen einsnnehmen« So 
gerieth der wicbtigite Zweig der Volkskulfur, der niedre 
Uttterricbt in etnen minder erfreulichen Zustand trota 
den, dab er durch die Anstrengungen der Regierung, im 
Vergleich au Ehemals ungemein weiter gediehen war« *) 
Und in diesem Zustande und von diesen» 
Tfaeil der Ilation hörte man kühnlich bald 
darauf die Freiheit des Unterrichtes rekla- 
«iren! «** 



*) 'Der' Rapport des Ministers des Innern über das Jahr 1827 tmd die bekannte Stelle 
doi . Vortrags vom- 19« Mal enthalten die jBelege hiczu , imd mildern noch in einigen 
Pnnliten, zum Gewinne des Ganzen, unser früheres, aaf fremde Renseigneniejits ge- 
statztes DrtheU. 
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Letztes KapiteL 



BeitelU i» den JSUderUmden ei» JUonppol des Unierriehtee? 

Diese Lage der Drbge^ welche die Kultur, die Religion^ 
die Preiheit und die Monarchie mit gleichen (Gefahren 
bedrohten, die hiedurch erzeugte allgemeine Meinung 
aller' bessern Vaterlands&eunde und das Gefühl ihrer 
hohem Pflicht foderten die Regierung ' auf^ dem bisherigen 
System der Neutralität und der Grofsmnth zu entsagen^ 
und dem Unwesen Schranken durch energische Maa£i* 
regeln zu setzen. Strenge Aufsicht wurde von nun an 
beschlossen. An die ^^Gommissions d'instruction primaire^ 
ergingen geschärfte Befehle. *) Das * Lehren wurde vonf 
nun an nur solchen Leuten erlaubt^ welche über ihre 
Fähigkeiten sich ausgewiesen hatten. Die Schullehrer* 
vereine wurden häufiger gehalten und zweckmäfsiger or- 
ganisirt. Leider besa£i das Königreich erst zwei Schul- 
lehrerseminarien, Anstalten, *) deren Errichtung fär 
jede Provinz unumgänglich nöthig seyn wird. Die öf- 
fentlichen Blätter wirkten wenig, oder entstellteu nicht 
selten die wahre Absichten der Regierung. Nur in Ant- 
werpen f Limburg und Luxemburg , vor allem aber im 
Hennegau , stiefs man auf rühmliche Ausnahmen. Die 
9,Bib liotheque des Instrncteurs^^ dieser letztern Provinz 
wirkte viel Treffliches und Grofses für die Zukunft. 

Die eigentlichen Ursachen dieses tiefen Standes der 
Kultur im Allgemeinen und der tiefen Apathie für Erhcr 
bnng des niedern Yolksunterrichtes müssen in der frühern 
Vernachläfsigung des Studiums derklas- 



*) In den Jahren 1821, 1822 und 1824. 
**) Za Harlem and xu Lierre (Lier) Pro via» Antwerpen. 
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fiftchen ondr ein • ha«iaDiiliseheD Bildung, 
ferner in der schiefen Richtang der Fami- 
lieaersiehnng» in der mangelhaften and 
Verkehrten Ausbildung des religiösen Ge- 
fühles^ in dem vorherrschenden mate- 
riellen Egoismus und in d er f ei nds el i g e b 
Tendenz eines Theils der Geistlichkeit auf- 
gesucht werde n. Wir -vifollen weder den Geist des 
abgewichenen Jahrhunderts, noch die Irrthümer der zwei 
ersten Jahrsehnten^ hinsichtlich des erstem Punktes, her- 
aufbl^chwören ; wir wollen die egoistischen Grundsätze 
der Hauserziehung , den Hochmuth der Reichen , die 
Ignoranz und Brutalität des Parvenü, den Epikureismas 
des Rentier, die Verzerrung der weiblichen Natur , die 
Monotonie des Kloster- und Pensionnat-Unterrichtes, die 
verderhliche Lesereiwnth^ die Aqua tofana geheimer 
und öffentlicher Lesebibliotheken ohne Auswahl, die ge- 
heimen Gegenwirkungen der Bigotterie und allerlei anderes 
nicht im Detail ••• in odiösen Beispielen nicht berüh- 
ren; aber leise andeutend, manchen wir die Familienväter 
auf diese Punkte anfmerksam^ so wie auf die grobe 
"Wahrheit, dafs die intellektuelle Bildung nicht 
aufKoften der moralischen gefördert wer— 
den darf, *) so wie anderseits auchdieso 
alles Segens, ohne Pflege jener, verlustig 
wird. 

Zur Ehre des Landes jedoch, dessen Einwohner in 
der Mehrzahl durch Gutmüthigkeit des Charakters und 
durch einen hohen Grad industrieller Kultur sich aus- 
zeichnen , müssen wir jedoch erklären , dals bereits eine 
reiche Zahl Ausnahmen von der hier geschilderten Regel 



*) Dafür wiriitcB besonders PMlo/oui, Kitdtrert Krml. 
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statt gefa&den hat; dajGs viele Einzelne and FamiUon ei* 
ner zeitgemäßen Kultur Bahn' gebrochen und den Uebri- 
gen vorgeleuchtet ; dafs Besonders unter den Fabrikanten 
der Geist des Bessern vorherrscht und dals unter Beam* 
ten und Aerzten^ Magistraten und Reehtsgelehrten der 
Charakter ächter Aufklärung taglich neuen Schwung 
nimmt. Diese selbst aber^ wenn sie anders unbefangen 
seyn wollen^ müssen von der ?fothwendigkeit sich uber^ 
zeugen : dafs industrielle KuHur nicht die einzig noth« 
wendige und dals selbst die politische der allgeneineii 
humanistischen y geistigen noch untergeordnet sey; dafii 
übrigens keine^ den konstitutionellen Bedärfnissen des 
Staates angemessene Umbildung des Volkes im Allgemein 
nen möglich ist^ ohne höhere Leitung und Einheit dev 
Maafsregeln ; dals , auch abgesehen von dem staatsrecht- 
lichen Grundsatz, der die Regierung hiezu befugt, von oben 
herab geholfen werden müsse, wo es von unten auf nicht 
gehen kann oder nicht gehen wilL «. 

Ferne sey von uns — - wir wiederholen «s — die Lei- 
denschaften früherer Zeit aus dem Grabe zu beschwören ; 
die Gegenwart ist von neuem reichlich damit versehen 
und wir gewahren die unglückliche . Frucht mancher 
bösen Aussaat Aber die Heilung der Wunde, um die 
es nunmehr sich handelt, kann nicht vor sich gehen j 
ohne die genaue Kenntnüs und Benennung derselben. 
So behaupten wir denn nicht mit Unrecht^ dals der Ein- 
wirkung ultramontanen Geistes der gröiste Theil des vor- 
handenen Uebels zuzuschreiben ist . 

Das berüchtigte „Doctrinale'^ des Prinzen von Broglio, 
Bischofs von Gent, worin förmlich die .Leitung des öf- 
fentlichen Unterrichts , als ausschlielsliches Becht des 
Kle)rus gefodert ward^ war die erste Kriegserklärung gegen 
die Konstitution ; die Feldzüge des Abb^ Defoore geschahen 
im nemlichen Sinne. Die Besetzung vieler wichtigen Stellen 
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der Administration und det* Gymnasien^ mit Anhängern 
oder Werkzeugen der theokratischen Parthet, die altra* 
montanische Richtang der bischöflichen Seminarien^ die 
Gi^ndttttg d^r kleinen Seminarien^ unzähliger Pensionnate, 
die Filiale von Montrouge und St. Acheul, die Freres 
ignorantain^ , die Missionare, die Deklamationen und 
Verdächtigungen gegen Freimaurer, gegen die ketzeri- 
schen Holländer^ gegen die fremden Lehrer und die 
geheimen Yerbindnngen mit derlesuitenparthei in Frank- 
reich tDu 8. w. bildeten sämmtlich ein zusammenhangen- 
des Ganzes^ dessen Schilderung im Eimelnen jedoch, 
als mehr mit dem Kirchlichen zusammenfallend, wir hier 
unterlassen. Kurz die Regierung gerieth in Gefähr, ein 
lieaes, den Grundsätzen der Konstitution, der Toleranz 
nnd der Aufklärung geradezu feindiseliges Geschlecht 
plötzlich sich über den Kopf wachsen und alle bisheri*- 
gen Anstrengungen für das Bessere wieder vernichtet zu 
sehen. Darum that energisches Entgegenschreiten noth« 
Mit Besonnenheit und Kraft ; ausgedehnte Freiheit der 
Einzelnen , wie die Bedürfnisse der Gesammtheit gleich 
berücksichtigend; allmählig, aber fest organisirend , — 
bewegten sich das Kultministerium Falk und die Admi- 
nistration imxh Ewyck. Die Frferes ignorantains hörten 
durch das Einschreiten der Lokalbehörden, auf den 
Wunsch der Regierung, auf; die kleinen Seminarien 
wurden geschlossen ; die Soci^tö catholique für aufgeho- 
ben erklärt^ die Gymnasien unter genauere Aufsicht ge- 
stellt; der Besuch von iSchuIen und Pensionnaten im Aus- 
lande bei Strafe der Ausschliefsung von Staatsämtern 
verboten; genaue Nachrichten von dem Znstande des 
öffentlichen Unterrichtes in katholischen Ländern, wo 
derselbe blühend, eingezogen; öffentliche Rapporte an 
die Generalstaaten über den Zustand des öffentlichen 
Unterrichtes alljährlich an die Generalstaaten gebracht. 
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Mit dem gröfsten . Erfolge traten Armeiircli«iten iiii 
Leben nnd erfreuten sich äu&erst zahlreichen Besuches. 
Endlich, um fiir die Bedürfnisse der jungen Geistlichkeit 
zu sorgen, entstand die berühmte Schöpfung der Weis- 
heit und Energie des Monarchen , das Collegium pkiloso» 
phicum. Der gröfste Theil der belgischen jungen pries* 
ter, meist in Masse vom Lande hfBrangezogen und binnen 
der Dauer eines Jahres im niedern, mittlem,, Uni versitikts* 
und Seelsorger-Unterricht,. -wie durch einen Di^us ex ma* 
china^ gebildet, wird gegen die Bildung katholischer 
Priester in andern Staaten einen so schreienden Kontrast^ 
dafs die Nationalehre gegen aufsen eben so sehr kompro- 
mittirt, als die Aufklärung im Innern, durch diese künt- 
tige Hauptleiter des öffentlichen Geistes, gefährdet schien* 
Ueberdies wurden Kirchenrecht und Kirchengesehichte^ 
zwei für jedes katholische und noch mehr fikr, ein pari» 
tätisches Land so wichtige Fächer, gar nicht gelehrt 
und die Seminarien im damaligen Zustande leistetejd dem 
Staate keineswegs die nöthige Garantie, da& die BUdung 
der jungen Priester nicht antinational und antimonarchisch 
werde. In Anbetracht demnach, dafs der in andern ka- 
thoKscfaen Ländern auf den Universitäten gemeinsam mit 
den Kandidaten weltlicher Berufsfächer genossene höhere 
Unterricht der Theologie ergänzt werden mm^e, beschlofs 
die Regierung^ grofsmüthig für die Bedürffiisse .der jungen 
Priester zu sorgen und es wurde das Collegium philoso« 
phicam gegründet 

.. Diese Stiftung enthielt nichts, was. den strengsten 
Grundsätzen orthodoier Lehrer des katholischen Kirchen- 
rechtes , widerstritt. Abeir sie wurde der Gegenstand, 
leidenschaftlichen Kampfes und der Verzögerung fies längst 
negodirten Konkordates , bis in neuette i Zeiten die 
frohe Hoffnung eines anständigen, die Rechte beidei^ 
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ParHAien sichernden Vergleiches nunmehr geworden 
ift. ^ 

Seit dieser Zeit hat die Soi^alt der Regierung ihr 
schönes Ziel 9 am Tadel, Geschrei und Widerstand ein* 
seiner G^;ner und widerwärtiger Faktionen unbeküm- 
mert , beharrlich verfolgt« Eine Menge neuer wohlthäti— 
ger Haalsregeln für den höhern und niedern Unterricht 
sengt hiefor. Sie hat^ die Mängel und Lücken wohl 
f&hlendy dem Zeitgeiste durch Nachgiebigkeit gehuldigt » 
da wo dieselbe nicht Gefahr drohte. Doch hat sie nichts 
einsureiisen geeilt, bevor ein verständiger Plan su einem 
neuen Gebäude reifiieh entworfen sejn würde» Von 
dieser Ansicht ausgehend , berief sie Kommissionen für 
alle drei ikbtheilungen des Unterrichtes zusammen, ge- 
bildet aus sachkundigen und geistvollen Männern ver- 
schiedener Stände und Farben. Die Arbeiten für den mitt- 
lem Unterricht sollen bereits su Ende gediehen seyn ; 
den Bericht über die Reorganisation des Universitats- 
unterrichtes erwartet man ebenfalls in kürzester Frist» ^ 



•) Vkle dtt iMflifrtBB MMgUeamr der )e«sig«i Oppmlttoa, wiche nnavfhBrlldi die 
fjLOitftU de renseignement^« bekennen, haben die Regiernng In diesen Strdte anf 
daa lebhafteste vnfterstflixt. Die Lobpreisungen der französischen liberalen Jonr- 
Mde slBd bekamt. Ueber das CoUegiam phllosophlcnm vergl. folgende Schriften 
Bad Broschflren ; le Urolt pabllc dans renseignement (Gand). — Opinion de ifuH- 
qnes pnblielstes snr les mesnrfs da gonr. des P. B. r^lat k rinsimct. publique et 
anr le CoUAga phllos. Brnzdles 1826. Opinion de Mr. Dottrenge etc. Bmz. I826L 
mseoms piOBOBc^ 4 la Heye k la O. Chambre k Foccasion du Budget aaaaL eCc 
U^ge 1898. Un'est.ce que le College phllosophiqne? Löuvain 1825. Senno« 
pr^eb^ par M. FAbb^ Feliz k T^gUse de St. Ondnle. BmxeUes 1826. — Lettre de 
leaerelaMat k M. M. les Membi«s)de la IL Chambre qai se sont prononc^ c<mtra 
le College phllosophiqne. Bniz. I82fi. — Reponse d*nn SÄninarlstekcesMessieaiay 
anjet da ColL phiios. Bmz. 1826. — D^nse franche nais moderte des eatholi. 
qaes ele. k la Heye 1826. — Sophronixon B. VIU. 1. — Berste Brief van Meester 
Joannes, eathllt einea sehr sehitsbaren An6ats nad skmmfUche AktenstScke dar> 
Aber. — Kntrerai-}e au College phUosophlqne ? Louvain 1825.^ — Lettres sur le 
CoUkge phttos. d«dl« k M.M. les Vicaires des Ardennes. Liige 1825. 

*•> Nienumd wird die ganz besondere Liberalität veriiennen, mit der die Ren^emag 
bei dieser Sache zn Werk gegangen ist, nad die freundliche AnfiBeduamkeit, mit 
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Wulireiid die Leitang d«fl ^Canseii , wte notiiriidi^ b«i-;> 
behalten würde, yerstattete sie deii 'Einzelnen die gröfst- 
möglicbe Freilteity sobald nur die gehörigen Beweise 
von Fähigkeit der Lehrer geliefert irolrden, dttriten- Pri- 
vatschalen .und Institute leicht erstehen. Pie grofiie 
Menge derselben in fast jeder Provins seugt fikr die 
gute Saehe des Gonvernements. Der letate Berichl^des Mt- 
ni&teri des Innern, Hrn. von Gobbe Ischroy, ein Mei»- 
terstiftck von Festigkeit und Mäfsigung, von Etniiidit tnid 
redlichem 'Willen^ vion Sorgfalt für die Rechte desThro^ 
nes Ufttd von Aehtung der kanstituttonellen Freiheiten , 
ist eine der neuesten, erfreulichen Urkunden. ^) 

Der Partheigeist jedoch, dorch die Resultate kraftigem 
Einschreitens neben gröfstmögUcher FreiEeit der EinzeU 
neu, unbefriedigt durch verschiedene andere Dinge, end- 
lich durißh verfikhrerische Leute vom Nachbarla»ote über 
allgemeine Freiheit des Unterrichts,, in seinem Urtfaeil 
irre gemacht und' über die wahren Bedürfiiisse des Va- 
terlandes geblendet ^ hat in neuester Zeit mit rüeksichts«- 



4«r sie nm im wabre UirtheU der ftffenaiehe« Stimme, aieht das Imsgialtt, kfimt- 
liehe, lektonsebaltlicfae, trotzige «goistiacher Partjieien nnd Jonniale, tteh erkun- 
digt hat Unter den zahlreichen Gutachten auf die iiä Drack bekannt gemachten 
nnigin zeichnet sieh besonders die vom zwei Ldwener frofessorea^ v. Beißmberg 
■ad. Wamkönig, herausgegebene Abhandlaag ans: ,jKssal > d'un r^onse ete/^ 
Manche Vorschläge darin zeugen von SachlienDtnia, Einsieht und Freimntfa. Nor 
hat die Parthei, welehe der geistigen Kultur an's lieben will, neue Ka^rting dareh 
mwiehe Konzessionen in diesnr Selirift erhalten, deren edle, aber Torgebeae Ten- 
denz die Versöhnung der Universititen mit der sogenannten Öffentlichen Meinung 
In Belgien nnd das Ringen naeh giOiberer Popnlarit&t ansdrfijkte. Wo man nicht 
sehen will, a&tzt alles Uchtvorhaltea nicht» mehr, und grofiinfithige Btngestind- 
nisse, die man, von einem hfthem Interesse begeistert, den Gegnern giebt, bewaff- 
nen oft nur dieselben und Überzeugen sie von der Scliwäche der andern Plarthei. 
*) Wer den theokratisehen San^nlottisrnns einer Abthelhittg von Paribeimenseben 
ganz genau kennen lernen will, muft die in einer Reihe von Nnnmiem erschiene- 
nen BetrÄcbtnngen des Pdre Duchesne der Apostolischen in Bel^^en lesen, welche 
auch besonders erschienen, und hoUAadiscl^ nnd firansOÜseh auf alle Weise ver- 
breitet worden sind. Die meisten derselben sind von ddr Gazette des Pays-Bas 
sehr gut beantwortet worden. Die Replik de« „Conrrier de la Mevse*^ dagegen 
besteht meist aus Sophismen,. Lfigeir nnd Uebertreibongeni 
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loier Heftigkeit das Redul dieser Leitiwg tm^egnSen rini 
alle Gegenstände und deren Begriffs und Namen ver* 
wechselnd, diesem Rechte den gehässigen Names des 
Monopol» SU geben versncht, aof eine so nnVurdige 
Weise, dals sie jedem Unbefangenen, Fremden nnd Ein- 
heimischen, nebst den geheimen Motiven, klar in die Au- 
gen springt Aber es steht von dem gro&müthtgen Mo- 
narehen und dessen unmittelbaren treuen Dienern zu 
hoffen, da(s sie in ihren redlichen und eifrigen Bestre- 
bungen für die Bildung des Volkes nach allen Richtun- 
gen unerschüttert fortfahren und, von den gründlichen An- 
sichten und den patriotischen Gesinnungen der General- 
staaten, dafii sie diese Bestrebung kräftigst mit Rath und 
That unterstütxen werden. 

Ruft der Partheigeist sein Feldgeschrei : „Liberty de 
Fenseigiiement,'^ so fragt ihn, was er ehrlich und redlich 
darunter verstehe? £r wird Euch verschieden und un- 
klar, mit sich selbst über die Grundsätse unetns, nnd 
nur in unlauterer Tendern einig, antworten. Wir aber 
rufen ihm zu: 
l)Die niederländische Regierung übt 
kein Monopol, sondern ein bloses Recht 
der obersten Le itu u g und Aufsicht des 
öffentlichen Unterrichtes ans, nach 
allen Grundsätzen fdos konstitutionellen 
Staatsrechts^ nach demBeispiel aller kul- 
tivirten und reprüsentativ verwalte- 
ten Völker und zwar anf eine daselbst entweder 
gar nicht oder nur schwach bestrittene Weise ; 
S)das Beispiel alier dieser Völker zeigt; 
dafs nur da, wo die Regierungen dieses 
Recht ausüben, der ö^ffentiiche Unter- 
richt und die allgemeine Völksbildung 
gedeihen;. 
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3) dii» iifedl^f Hiildtftclte Reigternhg übt 
jenes R^ eilt h ach de r Bbs tlmmnti'g des 
Fun d ain entalge'setzes and nach der ver- 
nünftigsten I>eatung desselben an^; *) 

4) anfser den allgemeinen Prinzipien d es 
konstitutionellen Staatsrechts und dem 

, Fundamentalvertrage nöthigt siehiezu 
ifroch' b eson d ers die eigenth ü mlich e La- 
ge des Landes und dessen geistiges B e- 
dürf nifs ; 

5)'die Freiheit des Unterrichts von Sei- 
ten der Pri vaten wird durch die Regie- 
rung keineswegs gehemmt, sondern sie 
besteht neben dem obersten Aufsicht s- 
rec'hte, welches auch die unbedingtesten 
Verehrer und Verfechter der allgemeinen 
Lehrf r eiheit b is jet^t noch nicht d^m 
Staate bestritten hab.en, fort undfort, 
und* beschränkt sich blos auf die Negative 
B efugnifs :unt angliche, schädliche und 
gefährliche Lehrer zu verhindern, in 
die Erziehung der Nation hineinzupfu- 
schen und die Entwickelung ihrerKüL'* 
tur, so wie die Erreichung des Staats- 
zweckes zu durchkreuzen; 

6) die Rechte der häuslichen Ersiehung 
bleiben d«n Eltern ungefährdet; die Na-L 
tionalerziehung aber, welche der kon- 



«) Vergl. die Schrift: „LaDirectionexcInsive de Tinstnictton publique diiiis leaPtyt- 
Bas, consid^riSe comme nne des pr^rogatiTet de la courönne^ la Haye et Amster« 
dam 1829. Diese Schrift, mit der wir Jedoch nicht in allen PhnKten einTeratanden 
seyn können und welche dem Staate allzu vieles einr&umt, erschien erst, nachdem 
whr unsere Arbelt mehrere Wochen zuvor beendigt hatften. In der Hauptsache 
triSI sie wohl mit nnsem Ansichten zusammen. 

16 
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• tilutioiiella Slaal^. seiner Weaeii.be i t 
nach^ foderty kann nujr durcli itoleh^e In* 
dividnen geleitet werden>> welche des Za- 
trunens der Nation aich wur-dig bewiesen 
.haben« 

7) Alle Lehraoitalten andVereine, deren 
Zweck der Kenntnifs nnd Anlsicht des 
Staates entsagen wird^sind in einem Re- 
priientativ^taate xw.eifaeh gefährlich 
nnd schlechterdings nicht so dnlden; 
dämm Iwit die Kegiernng desselben wenigstens .die 
KenntniCi v^n allen Partikalarschulen, nnd eine nicht 
nnr repressive i .sondern anch präventioneUe. AnC 
sieht,, nicht nher die Methoden nnd innem Einrich- 
tungen f wohl, aber über die Lehrer and die l«ehr- 
bücher , aninspreohen« 

8} Die niederländische Regiernng besitst das Hecht, 
den. Besnch aller Schulen eines fremden Staates 
iswar nicht direkt. an verbieten, wohl aber indirekt 
dadnrqh sn verhindern, da(s sie den Besnchenden 
mit Ansschliefsnng von allen von ihr abhüngenden 
• Aemtei^n drdbt; in dem Falte nemlich, dals sie die noto- 
rische Ueberseognng erhalten hat: in jenen Schnlen 
wurden Lehren vorgetragen, welche dem Staatsswecke 
und dem Grundgesets der Nation widerstreiteo. *) 

9) Die gro£|e Anzahl von Privatschulen , welche gegen- 
wärtig in den Niederlanden, in Belgien wie in Hol- 



*) Dies war der Fall bei deo Jetuitemehiilen in Frankreich , welche von vielen Bel- 
giern heencht worden eind. Warnm sollte die niederllodiMhe Regierung ein Ut- 
recht begangen haben, den Beench dieser Anstalten xa verbieten, welche von dem 
gesetxgebenden Körper nnd von der Mehrzahl der französischen Nation, endlich 
von dein Kultministerium später selbst geächtet worden sind; Anstalten, dereu 
Geist durch Thatsachen, nicht nur durch die intoleranten, rerolutionären Schriften 
der la Mennais m A. sieh geoffenbarel hak. 
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kttd^^lleft^heiit und; w#lebe des Schutses der ftegie- 
ruDg sich erfreuen^ liefern den deaüichaten 'Beweis 
für dte liberalen Prinzipien dieser letztem^ hinsicht- 
Ikslt des Uiiterriehtes. 

10) Auf den niederländisclien Bochscliiiien besteht die 
gtöi&te Unabhängigkeit der. religiösen und poUtiBchen 
Meinungen; JKoch kein einziger Lehrer derselben 
ist jemak defshalb beeiniträehtigt worden , un4 die 
Beispiele '^on Rückkehr zur Grolsmuth , wekhe man 
bei einzelnen Erscheinungen neuester Zeit in Frank- 
reichy angepriesen hat., fallen hier., aus Mangel alier 
- AnwenduJQg^ gänz{ich weg. 

It) I>ie religiöse Bildung und somit die Er- 
fheiltttig de^Religioußuoterrichtes ge- 
hört zu den M^es^entlichen Be stand th e i- 
len ein er. nach ächt-en^ .Grundsätzen der 
Freiheit geleiteten N'ati onal erzi eh ung. 
Die konstitutionelle Re gi e ru.ng. i s t 
dieser Abtheilnngdes ö ff e ntli c,b e n.ü n- 
fterrrchtes eine ganz b e sond e r et Sorgfalt 
schuldig. Nach den Gr^un ds ä t.z en aller 
aufgeklärten Staatsrechtl eh r er u lid' Ka- 
li on isten^auch unter den Katholiken, 
gehört dasRech.t der obersten Leitung, 
auch dieses Zweigen unbestritten dem 
. Staate zu; das Vorurtheil , als sey der geistliche 
Stand ausschliefsUch dazu befugt ? . ist ^ längst in der 
XJeberzengung civilisirter Völker und vor dem Lachte 
des kojAstitutionellen Systems' verschwunden. ,D i e 
Geistlichkeit kann, wie mit übrigen,cin- 
z einen Gegenständen des öffc n 1 1 i c^hen 
Unterrichtes^ also mit derReligio n^ lehr e 
Tom Staate b elehn t werden ,u i^ dNiemand 
wird auch den n,äher n Beruf,, d en« s ie 
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hlesili yrtrmBge iiir«r eigmtkamliohe n 
Stellung, hat, bestreiten; de füre jedpcfa, 
nnd nach Rechts grün dsätsen ' besitzt 
sie dieses Recht nicht» and dem Staate 
ist Qttv^rwehrt ,' einen verwahreadea 
Einfliifs und ein Feto viiAet alles, das 
den Staatsmitgliedern nachtheilig wer- 
den sollte, auch hierin xa üben. 

Die niederländische Regierun^g ni> er- 
lafit dem Klerus jeder Konfession, den 
religiösen Unterricht des Volkes oicht 
nur in der Kirche, sondern nach 
in der Schule, au ertheilen. Desto mehr 
Ittiifs ihr daran gelegen seyn, daro b zq 
wachen, dafs keine dieser Religions- 
Lehrerin Instituten gebildet werden, 
welche Hafs, Verachtung und Wider- 
stand gegen den Staat und die Bekenner 
Vndorer Knnfessionen zum Torans Ich- 
j^tarm und den Grundwahrheiten jeder Re^ 
Hgion irdische Interessen, unterscjiie- 
'ben« Der Staat mischt sich keineswegs in .die in- 
nem Angelegenheiten des Klerus iigend einer. Kon- 
itüdbii; allein da er die Rechte Aller su schutzeii, 
und einen wichtigen Theil der ihm ankommenden 
Volksevnehung an diesen Klerus abgetreten hat, $o 
tttuls ihm das Recht sustehen , von den Mitgliedeni 
des- Klerus jene Qualitäten zu fodem, welche die 
besondem Interessen der einen Konfession- beför- 
dern, ohne die der andern und eben so die allge- 
meinen Inteitessen der Gesammtheit beeinti^chtigen; 
' ferner Qualitäten , welche ihn fähig und . würdig 
BllMÄeii, die dem Staate angehörenden Bürger, in 
den Grttttdsfttaen und for den Zweck desseUwn su 
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ttdieii. ^ Wetrn aim dt9 iroo iem Kleriii levridi«» 
t^eo Anstauen die gehörige Büif schaftea hiefä^ 
nielit teilten, «o kt dem Staate wobl erlaubt p Jiux^ 
eigepe . Institute für die Mitglieder de$ Sierus solcbn 
Wissensehaften lehren zu Jessen, deren &enptni& 
für sie, nach den Bedürfnissen des LonstitntioiieUea 
Sjstemes durchaus nothwendig ist Hat der Staat 
gleich aQ%;h kein Zwangsrecht för diesen Besnch 
setner Anstalten, so beisitat er doch das negatiTOy 
der Ansschlie(sung von Aemtern und Pfründen.! ^^ 
ren Verleihung ihm zusteht. 
12) Bas CoUegium philosophicum beeinträchtigt weder 
irgend ein kirchliches Dogma , noch sonst ein kano-» 
nisches Recht. Es harmonirt gana mit dem Begriff« 
von den Rechten der weitlichen Macht nach den 
strengsten Grundsätzen des (geläuterten , nicht nltra* 
montanischen) Kirchenrechtes« Das Cqllegium philosor 
phicum lehrt nur solche Fächer , deren KLenntnifii, 
jedem gebildeten Manne, geschweige einem Kandi-* 
däten der Seelsorge , bei dem gegenwärtigen Stande 
der Givitisatiön nothwendig ist» **) Sein Besuch ist 
nberdtes^ den neuesten Verfügungen nach, fakultativ 
und nicht g^wungen. 
Alt dii^es vorausgeschickt und erwogen^ ist die Benen« 
nung B|o:nopol des Unterrichtes ein« Erfin- 
dung des Partheigeistes ,' ein Unding , ein Phantom , blos 
dazu gemai^bt , die Harmonie zwischen der Regierung 
und den Staatsbürgern zu zerstören« Die Freiheit des 
Unterrichts aber, wie viele Leute sie dermalen b^ehreii| 
nicht nur widerrechtlich, sondern absurd ; nicht nur un^ 
zweckmäßig, sondern schädlich ; nicht nur.niemal^ ^i^g^ 
übt, sondern auch nie in diesem Sinne gefodert worden* 

•) Vergl. hierilber AreUn. l c 
*^ Ein Priester soll mehr »eyn ab ein Payson ma^ftH. 



Digitized by VjOOQIC 



Die Dynastie, welche die VorselitEing diesem sebönen , 
durch* Ktiltitr allein za Bedeutsamkeit und Ruhm heran- 
blühenden Lande, sn Herrschern gegeben, hat die Bürg- 
Jbhaft jeder bürgerlichen Freiheit mit sich 
gebracht ; sie verschliefst auch in sich die Bürgschaft der 
geistigen, ohne welche jene im nächsten Sturme 
zusammensinkt. • 

* Möge der grolsartfge Geist ^ welcher in einer Reihe 
von Jahi^n^so Vieles zum Frommen der bessern Mensch- 
heit in diesem Lande geschaffen hat, auch ferner über ihm 
wehen, unbekümmert um die Leidenschaften der Par- 
theien und um das Gesdirei der Kurzsichtigen und 
Thoren ! Möge das edelste und heiligste Kleinod der 
Völksbildaiig nicht leichtsinnig dem finstern Dä- 
mon ausgeliefert werden, welcher in Proteusgestalt auf 
Erden herümwandelt , die Schwächen der Staaten und 
die Verirrungen der Einzelnen auszuspähen und für den 
Sieg des Bösen zu benutzen« Ehrt die Mahnhngen der 
Geschichte, ihr belgischen Männer, so werdet ihr selbst 
euch ehren und für eure Kinder nicht statt des Heil- 
trankes, tödlichen Schierling erbitten! Du aber^ o 
Fürst^ welcheih die Machwelt einst den Namen des 
Starkmüthigen und des Gesetzfreundlichen 
bestätigen wird, den die Zeitgenossen bereits Dir gege- 
ben haben, lasse das grofse Wort D e i n e r Väter in 
voller Kraft bestehen: Je maintiendrai! Dies ist der 
Wunsch des Butlers ^ eines Freistaates, welcher den 
Triumph der Kultur und der Gesetzlichkeit unter allen 
Formen für möglich und das Volk der Beigen unter der 
Aegide Deiner Herrschaft defshalb für fähig jedes 
Glückes hält^ weil D u in jeder bürgerlichen Tugend und 
in jeder edlern geistigen Anstrengung ihm vorangegangen 
bist. 
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Nachträge und Beweisistücke. 



~ In der Zwischetiperiode von Yollendang dieser Sclirtft 
bis SU deren Druck, somit während beinahe 8 Monaten , 
hat nicht nur der Verfasser eine Menge neuer Notizen , 
Materiatten, Ergänzungen, Berichtigungen und Bestätigun- 
gen für seinen Gegenstand erhalten, welche jedoch| ohnid 
das Ganze zu verrücken , nicht mehr hereinverwobeh 
werden konnten; sondern es sind auch politische Bege-^ 
benheiten von bedeutenderm und geringerm ' Charaktei^ 
genug eingetroffen, zum Theil gerade so, wie sie der 
Verfasser »Owohl im Anfang, als im Verfolge der Schrift 
mehrfach angedeutet und vorausgesagt hat. Die Maafsf^ 
regälii mehrerer Schweizer-Regierungen gegen hochange- 
sehene Männer und Vertheidiger der öffentlichen Frei- 
heiten, die neueste Schrift des Abb^ de la Mennais, die 
Panegyrik des Jesuitismus durcb Hrn. O'Connel^ die Be- 
kehrung r des Hrn. von Potter und seiner Freunde , die 
Associations constitutionneües in Belgien unter der Di- 
rektion eines jesuitiscben Ausscbusses , das Manifest des 
Herzogs von Modena, die neuesten Dekrete und Briefe 
Pabsts Pins VIU. , die Ernennung des katholischen Nie- 
derländers P. Roothan zum General der Jesuiten^ die 
völlige Desoktion Portugals durcb eine berrschende Piries- 
tei^rthei, die neue Reaktion in Katalonien, endlich das 
Ministerium Polignac und Hr. v. Montbel, der Vertheidiger 
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der Jeraiten iin4 cbr ,|Libert^ illimitf e de Teiiseigiiement« 
zugleich, ab Kult- und Unterrichts-Minuter in Frank- 
reich, sind eben so viele Belege für unsere scharfe, aber 
nur .allzuwahre Schilderung hinsichtlich der rastlosen 
Wirksamkeil jener finstern Parthei gegen die gesetzIiclieD 
Freil^eiten, gegen die Aufklärung der Völker, wie gegen 
die Sicherheit der Throne. Die Thatsachen reden; alls 
fernere Digression wird hier üherflüssig. 

Auf der andern Seite ist die niederländische Regie- 
rung, von den Stürmen der Partheiwuth unerschüttert, 
in ihrem Systeme der Verbesserung des dflbntlicben Un- 
terrichtes, durch Verbindung einer weisen «nd gelinden 
Pirektion mit grölstmögUcher Konkurrenz, fortgeCalireD» 
XHiß Berichte, welche bei drei verschiedenen Anlassen 
1^ den Bl^onaixhen und an das Publikum defshalb gelangt 
f indf «0 wie dif statistische Vergleichung der Miederiande 
ipit lindern Staaten, in Bezug auf den Volksunterrickt, 
spr^chißn upd zfBUgen auf das einleucbtendite für die 
Bothwendigkeit, wIq für die Zweckmässigkeit jenes so 
hart und so vielfacl^ angefochtenen Systeme«. Eben so 
hat das bepagtcf Ministerium die,, theil/i ungerechten theiis 
ungereimten, Beschuldigungen der Faktion über die Par« 
tbeilicbkeit zu Gfinsten ^^r Holländer und der Fremden, 
bei Berufungen zu Lehrstellen, triftig und schlagend be« 
' entwortet« Wir gel^e.9 4^^ betreffenden Aktenitücke in 
Qrjgiqali (i}^cl| d^r frapz9sischen Angabe oder legalen 
Version der boUändi^ph^n), ats vervollständigenden Tkeii 
unseres Berichl^^ über dio Geschichte und den gego»^ 
irärtigei) J^usti^d des Unterrichtes in den Niederlanden. 
Hlplii ohae Int^riess^ wäre vielleicht f^nqk die Aktensamm' 
l»ng ^P . de« Streite, welüch^ zwischen der iom- 
wi^iqn für dep Primär*- Upd miiXißtn Unterricht der 
PiiS>vjinz Lüttich; und dem jCourrier de la Meuse^ als dem 
H^cqptorgfia und der oiSSzkUjen ZoitiiAg der «Itramont** 
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aisi^j^uitiscWii Faktion In BeigieHi g^hrt WMdfMi. iif;^ 
Doch würde diese Sammlung den Raum gegenwärtigem 
Sehrif^ ^alktt nnverHltniAfttiä6ig yergr{ifseril , und wir 
verweifeu daher auf die darüber ei^hienene Brotclwuret 
y^LeUres- adress^es kMH. leis R^dactears da Coarrier d« 
la Memse sor divers ' articles pabli^s dans ce Journal^ 
contr^ la Commissioti potir rinstroction primaire et mo« 
yenne, dai|8 la Prorvince deXi^ge. Suivies d'an examen de$ 
unputations etc. (Lifege 1839«)^' 

. Eine der halboifisiellen Wideriegangen ntigegründeter 
Besclinldigangen irriger Theorien , besonders f über dia 
Bedingungen der Zutässigkeit xnm Lehr- 
amt^e und die akademisehen Grade (in de» 
Ifiederlanden » den Konkprsen oder Staatsexamen in 
andern. Ländern, und hier ein Gegenstand besonders' 
heftigen Kampfes)^ enthält die Gaxette des Pays-^Bas und 
zugleich ist darin hier Adam Smith ^ auf den die Gegner 
bisher so sehr gepocht > bereits abo widerlegt, daA wit 
uns jeder eigenen Abhandlung — die wir früher gesoti-^ 
nen waren als ' Anhang hi^ nachznltefern -— enthalten^ 
und blos über einige Punkte , die d^n Inittlern und 
nenel^n Unterricht betreffen , in einer eigenen Broschüre 
die Ansichten des berühmten Statistikers und Oekon^mieu 
SU berichtigen gedenken werden. 

Nicht aber können wir uns enthalten, an verschiedenen 
Kapiteln un«rer Schrift ZosaUe, Beweisstellen und Be«: 
riehtigungen . beisufügen , welche der geneigte Leser je« 
desmi|l mit den frühern SteUfsn yergleiohen wolle« 

Zum FUL Kapitel 

HinaicbtUeh Baierrts bemerken wir, dais der neneinge- 
führte S<iulplan hinsichllich des unverhältoifsmätsig bh- 
gen .Besuches des Unterrichtes in alten Sprachen , mehr 
Tadler ab Vertheidiger gefunden hat Die beigisch« 
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t(^f 'wolohe tim Anbog ibre« Gesehreied .gegen 
M<»iiopol und Sohalsiv^og , der niederi&ndis^Iien Eegie- 
nulg stets die baiemohe ab Muster entgegenbieity wird 
BQoinebr sieb weislieh bäte», ferner auf dieselbe sieh tu 
beriffen. Immerhin aber ist Thierseb's ursprüngliche Hanpt- 
id^y'dem pfifiscben Geiste den klassischen als O^en- 
gtft gegeniiber su stellen, großartig; wenn es der lütra!- 
mootAnisehen GeistUehkeit and der geheimen jesuttisehen 
Parthei nicht gelingt^ sieb in den AlleinbesiU der Lehm- 
stellen tu drängen i wie |es bisher so ziemlich den ijw 
sefaein hatte« 

Die letzten Aenisemngen Sr, Majestit, ^es geistyoUen 
nud redliehen Königs Ludwig gegen die Jesuitent 
iv^hrend Ihrer Anwesenheit in Rheinbaiertt| welche wohl» 
A&tig auf alle bennrubigt^n Gemnther zaräekgiewirkt 
haben , lassen den tröstlichsten Hofibnagen Raum; YieU 
leicht dais die neuesten Ereignisse in Portugali and 
Frankreich über manches die Augeo noch mehr geöffiiet 
oder öfinen werden« 

. IKe belgischen Oppositionsjoamale haben »o oltmals 
anserersehweixerischen Vereine und wissenschaftlichen An- 
stalten mit greisem Ruhme erwähnt, dafe es gewifr ihnen 
nicht uninteressant seyn kann, eine unpartheiische de- 
taillirtere Darstellnng vom Zustande des Ersiehung»- und 
Unterrichtswesens in der schweiserischen Republik zu 
lesen. Wir theilen sie hier aus einem gana neuen 'Werke^ 
AmSufanoFranscini, teutsch bearbeitet von dem wackern 
Professor Gotd* Hagnauer (Aarau bei Saaeriänder) mit* 
Der Verfasser, einer der edebten, gebildetsten und frei« 
sinnigsten Schulmänner, gehört gerade dem Kantone an, 
der am wenigsten für geistige Bildung seiner Bürger 
thut und in welchem Geistliche und Mönche den meisten 
Einflnfs haben. Die- von ihm eingeschaltete Statistik 
,.d^ EraiehuDgswesens in den 22 kleinen Freistaaten >e- 
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wein Uar nmern Bat« / A^k dbemlt , iv^ .dir n 
nicht eine krVittga und thutige Leitong ausübt oder de 
in Händen der Priester gelawen, d#r intdlektaelle Knk 
turgrad am niedrigsten ist 

/ Der Verfasser 9 nachdem er den schöben nnd guten 
Zustand bewundert hat, in welchem »ich die öffentliche 
Erziehang in yerschiedeneü Kantonen der Schweis be»^ 
findet, stdit bittere Klage über das Gege^theil in man* 
chen andern an« £r bekennt sich frei als Anhänger der- 
jenigen , welche nicht aUes von der Regierung au^egao*, 
gen wissen wollen^ nemlich in Staaten, wo die bürger- 
liche Bildung allgemeiner Terbreitet und die Einsichten 
der Einwohner gesunder geworden, und solcher finden 
sich auch in der Schweiz vor, i>Wo aber V n w i s s e n« 
h e i t und üble Gewohnheiten durchgehend^ tiefe und 
starke Wurzeln geschlagen haben , wie es mit manchen 
Schweizerkantonen der Fall ist, da wird es der öffent- 
lichen Erziehung allzuschyrer , ohne eute Gesetze, gute. 
Bestimmungen und öffentliche Aufmunteriingen von Seite 
der Staatsleiter bedeutende Fortschritte zu machen^ 
Wenn hier die Regierung nicht Hand an besser^ Vor« 
kehrungen legt, so sieht man, dafs sehr viele Individuen 
ganz ohne Erziehung bleiben, sehr viele eine ganz un- 
vollkommene und sehlechte erhalten. In zu grolser An- 
zahl sieht man schlecht geleitete Kollegien und Schulen, 
die dem gar nicht entsprechen, für was sie sich ausge- 
ben. Wir zählen eine Menge nachlälsiger oder untüch- 
tiger Lehrer ; wir treffen bei jedem Schritt auf Land- 
bauer, Handwerker, Kaufleute, Aerxte, Wund- und Thier- 
ärzte , Geburtshelfer , Notare , Advokaten , Richter , Ver- 
walter, Militärs, Geistliche, kurz Männer fedes BeralEßS 
und Standes, denen die nöthige Geschickliohkeit man- 
gelt. Wenn ihr die kleinen Rinder «^ ruft er hierauf 
cten Regierungeä zu — und die zarte Juj^d der Sojpe 
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milil tfSuMgitf $• rmrwwäieti enA iemn nicli!^ «in w&mt 
VbirlMeahei^ Abergbnbani Laslem und JLrmüth heimge-H 
OMbtet Volk Tor ea^li su «elieii H' -^ 

Franscini lobt den Eifer derjenigen Freistaaten seines 
Vaterlandes y welche Erziehungs-Kommissionen, 
B Ik t h e und Direktionen aufgestellt , welche Ton 
den öffentlichen und Privatschulen des Lan- 
des der En twickelung der Jagend ungan* 
AigeL eh ragten und Bücher entfernt haben 
öder SU entfernen sich bemüh n, und tadelt die- 
jenigen,' welche sich weder viel um die Aufsicht 
über diejenigen, so das Erziehungsgeschäft 
ausüben, noch über die Bücher und Lehr- 
arten, deren man sich in den Schulen be- 
dient, bekümmern. All dies hat man der niederländi- 
schen Regierung, die dazu doppelt Ursache fand, gerade 
so übel gedeutet, und gerade über all dies hat das heftigste 
Opposilionsgeschrei ertönt und der gegenwärtige Hafs ei- 
ner lichtscheuen Faktion seinen Anfang genommen. Der 
Terfasser lobt ferner diejenigen Rantone, welche jedes 
Jahr betrachtliche Summen für das öfTenÜiche Unter- 
richtswesen ausgeben, und tadelt die andern, welche sehr 
wenig oder nichts dafür verwenden , und gerade in JBel- 
gien will nian bei den Summen für den öffentlichen Un- 
terricht knausern* 

Hinsichtlich des Ersiehungswesens können die schwei- 
zerischen Freistaa^ten in drei Klassen getheilt werden: 

J. KiMse: Ersi^h^ngswesen in gutem Standes Zürich^ 
Bern, Basel, Schafihaufen , Aargau, Waadt, Neuen- 
bürg und Genf. Bewohners l,076,000.i also über 
^VtM der Gesammtb^völkeri^^g;. in deii $chu|ea % 
Individuuqi auf & Soelep. 

U. Rlasse s Ejrziehttngswcseu in mitte Im ft f # i ^ eni 
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Sümde; LiuMira » 3Siig» Freibiiiigi ^ Sd^timm, AjpL 
. peittel A.Jknf damsi St. Gallen, Tkurgau. Emwoli- 
ners 560,000, &st t§/^o« ^^ Ge«ammtbev(Mkeniiig} 
in den Schalen 1 tndividaam auf 18 Ehiw6liner. 
IIL blasse : Eraiehungswefen in s o h I e c 1i t e ni Zv^ 
Stande: SchwTs (woselbst eine Anzabl tirackerer Pti^ 
trioten ond GeisUiobe dem Uebel bestmöglichst rä 
stenem suchen), Unterwaldeih, Appenieil J. H«, Graue- 
bondten (woselbst die Regierung verhältuUsmSlMg 
und nach ihren Mitteln berechnet , mit redlicbeiik 
Eifer nach Verbesserungen strebt), Tessitt (Wo end- 
lich ein System des öffentlichen unterrichte die 
Anarchie beendigen soll) und Wallis (ebenfalls den& 
. Vaterlande einer Jesuiten-Kolonie, von Anestem 
und Mönchen unterjochtjr doch nicht ohne Sjküfeii 
des Bessern > da noch vor 4 Jahren der regi^ei^ndi 
Landrath die Leitung des öffentlichen UnteitMifatee 
als Attribut der Staatsbehörde, nicht ohne furc/htba^ 
res Gegengeschrei der fast ganz ultramontan-gesinnten 
Geistlichkeit, angesprochen hat). 
Die gröbte Behersigung verdienen die nvnlnehr^en 
Schilderungen von den verschiedenen Zmjgen d^ mi^ 
4eni, mittlem und höheriii Unterrtdites ia/d<u verschie- 
idenen Rantonen Helvetien« , nach ^der sittlichen soweU 
uls geistigen Richtung; ferner von den traurigen Wir-^ 
kongen verwahrloster Staataanfiiicht und pfikffisch-mötfcki* 
«eher Ersiehnng; ebenso auch die patriotische^ und 
-edelherxigen Vorschläge des Verfassers ^ welcher weder 



«) pieset, muer aehweiieiifchet Freiborg, g^wSJmUeb tnlMmaiiiit |m. U«clit|ilia, Stti 

einet Jletaifeii-kötlegiamt, eines Ibisehoft nnd eines Seminaiinms, ist Ton Freibni^ 

^fanrUnUglli, ie«i iSttM ciB^ lAii^witat, «MklMli^ 

aehen Senkiaxtemt , tlets va aiitertclMlANL Letitae SUM ial;a«it SM Mi«» 

gesetiworne'i'eindiaB der Jesnitea nnd des ÜKraionftaniiMM nnd eine treue Pfie- 
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«tara» Ctttes Tersdiweitjt, 900b Bdter stbarftnCäaefn. 
^uterlifit Er «ohli«&t eadUeb mit B^irachtöBgmr über 
^die liolie Wiohtigkeil der öffentlicheii ErjEiehong; 
nachdem erden uumnigfiicke^ Verdiensten der. Pädago- 
gen, lUebrer upd Beförderer des Selralwesens:, PesUlozu, 
Girardy Hanlmr^ Niederer , Rrusi, Frej, Z^boUje» Trox-^ 
jiery E. Pfifier^ SteinmiUlery Di^nzler, Mabhola «. A«, theiki 
um öffeiitUcIieiiy tbeib um PrivatanUfrrieht gehörige Ge- 
rechtigkeit hat angedeiheft lassen* WArdei», im Geiste 
mehrerer Männer dieser kleinen FreisUateo^ viele Hoch- 
adeliche und Kajifleute des reichen Belgiens (Einzelne 
liahen solches schon gethan) der Kegierung noch mehr 
anter die Arme greifen und schon bestehende öffimtUche 
Anstalten unterstütsee , statt ungemein gro&e Sommetin 
fiUr Eitichtung tojb Winkelschulen, jesuitische Penstonna-. 
len und SxT Schulgeld im Auslande zu yenehwenden, u> 
wiu^e vielleicht bald dieses Königreich in p&dagegttcher 
Htimdbf alle übrigen Staaten überflügeln. 

Zu KapÜel IX. X. XU. 

, Zm nnsera Nachrichten über das Unterrichtsiresen in 
den Niederlanden haben wir voraugsweise den südlichen 
Theil .des;&önigreiches berührt | als das' Hauptschlacht* 
feld da* streitenden Theorien; erst nach ^Yollendeter 
Schrift kam uns die. treffliche Arbeit zu: „Proeue eener 
bekaopte Gesehiedenis van het Lager Onderwifs.in ons 
Vaderlaqidy door ji. /• Berkhout, Lid der Prov. Commiasije 
▼an ondcnrijs in Noord-HoUand , en Predikant te Zaan«- 
di]k. Te Amsterdam I bij Joh. van der Hey en Zoon. 
1824/' welche zwar über das ganze Land sich verbreitet, 
jedoch am sorgföltigsten und genauesten Holland berührt 
Sollte unsere Schrift eine neue Auflage erleben , so ge^ 
denken wir die nenerworbenen Notizen mit den frühem 
zu einer vollständigern geschichtlichen Uebersieht des 
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dio« «^ yqrwfp^e^. Ii»wi$c|iQn g^ge liier das Wesenl^ 

1^ gbkt die vetdchiede&efi Perioden des Priihap-Üiitei^ 
rtchtes nacH der Reformation darcb, so wohl was Lehri- 
weisen und Lehrbücher, als Lehrer und Lehrgegenständb 
betrifft; beschreibt den häitsamen Einflnfs verschieden^ 
Iiti^ari«cher Vereine und GeselbCfaäften ^ auf Verbesse- 
rung des Schulwesens; die Haatlelnsche Maat^chäppij Tän 
Weteiischappen , die Zeenwsch Genootschap der Wetehl 
eohappen te Vlts^ingen , die Maatsehappij - tot !Nat* Vanl; 
AUgemeen ; nicht minder die Verdienste einer Anzähl -i^ 
tearUndiicfa gesifiater 1\filnner , wie z. Bv defr Martinet\ 
Perptmcher, v€gn Jtlphen, der JVtsUr^ Niewwald nndiShet'ri- 
üer, Ihetlsats SchrifUteUei^, thdts als Schulmänner; sö^ 
dann hebt «r die Semühnngen der iktn der Palm, '^aÜ 
den Ettdef die verschiedenen Gesetze , Kommissionen iet 
batavischen B-egiernng, die Verdienste der Schimmelpen-' 
$mk und van der Strahlen hinaus. *^ 

Sehr anziehend sind die Kapitel über den Unterrii^ht 
In Hoilatid w'äbrend der Periode des Köhigthiims von 
Lodewyk Napoleon and der Kaiserherrschaft'; das Orga- 
nis ationt-Reglement vom 18. Oktober 1810 1 die Reisie 
und der berühmte Bericht der Herren Ctivier und Noel 
über den Zostand der Schalet in den holländischen De- 
partements bilden die Hauptgegenstande. \ Itichts Ehreiil 
valleres^ und Schmeichelhafteres fui- den Voltsgeist und 
den Volkscharakter und für die lEmpfänglichkeit Beider 
%n geistiger- Bildung kann gesagt werden^ als was jener 



«> Orofte AehiOldiUU zeigt «ie|i lilefiii twUclu»« i» bolläMikli«» miil tebwetoerl. 
•ehen pairiotiseh.geiiieiiiiiatzi|;eii Vereinen; letztere alnde« gMit befonden, w«!- 
«Ire iNUd der OHaaiMbC der Keglerangen , l»«ld der indiffecens der BOrger m HOUe 
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-Mstgeaamite Bcntriit'itli«r dto hollündischeii Primftrt«ka- 
4«n f uebtn vielen andern Dingen, enfliielt. Die fetiinrfi 
Kapitel bescliäftigen sich mit den Unlemebmungen , Aji* 
stalten j Vefbessenuqgen der gegen^i^rtigen Zeit^ oder 
der Periode des konstitutionellen Kfoigreiehs der Sie^ 
derlande^ worüber das Meiste von nns scli<m angedentet 
worden ist , woan wir aber nocb beifügen müssen^ die 
Erinnemng an Herrn van Sirafens besondre Verdienste ^ 
nachmals dnrch jene des Herrfi RepcUnr vom J)riel 
•o sehr bereichert ; die wohlthätigen Bemühungen 
4ler Herren P* /• Prinsen und B. Schnädet um BeCesli^. 
^ung und Erhebung der beiden Schullehrer-^Seminarien 
au Baatiem und Lierre; die Verbessesnng desLooses der 
SchuUehrer und Sicherung desjenigen ihrer Wittwen und 
Jander; die Stiftung der Staats-^ Armen- und Sonntags-^ 
die Veredlung der Israelitischen , die Errichfan^' voa 
atidtischen Hittelschulen. 

Den bereits angeführten Männern , welche theib ah 
Mitglieder der obem und obersten Behörden , Iheils als 
Schriftsteller, theils als Lehrer sieh um den öffentlichen 
Unterricht verdient gemacht^ müssen wir noch folgende 
anreiheu: die Herren Baron RoeU,, ff» J. Krom, D. C, 
van Poorsi, G, /. Nasuis, Jan Nieuwenhuizen , Stifter der 
.Gesellschaft: y,Tot Nut. van 't Algemeen^^^ ZubUnk der 
Jongc, Dc.Kruiff, Loosf'es, Teissedre PJnge, TV* Gocde, 
/. Ä Floh, /. van Geuns, ff. W. C. A. Fischer, /. van 
SemmeUn, /• P. Dellebarre ^ TV. van denffe^el^ /• BnaUy 
•h Anslyn, /. van TVijk, J. S. Bevel, L. Oling, /. van 
iUoock, /• van den Hoonaard^ P. K. Görlitz , D. Snatich, 
"D. *dan jOapperen, /• v. Haarst en Reidsma, D. Geelhoed, 
Rremer^ A. van Zutphen, R. G. Rifkens, C. TVcrtz, 2>. 
Boiag, JET. Ä ten Oever, /. TVigeri, B. Spoelstra, P. TVei^ 
land, H. Aennäj BL Meuwenhuizen, A. van Dam, L. van 
Solhids, H: Priester, C. G. Horstig, J. vmi Lmtr, ff- 
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'van Oosterwijk Bulshoff, G. Bakkar, J. Witringa Coulon, 
J. Buis , G. Benthem Reddingiusj A, M. Moens , B. Ver^ 
'wey , 31, J. Adriani y Z>. van der Beiden, Ä TV, C A, 
Visser y J. A. TVilkens , P. K. Görlitz, TV. C. de Flatter 
MuA V. H. Suringar ; G* Reddingius, Y. van Hammelsveld, 
J. H, van der Palniy J, van Heiningen Bosch, J. Oostramp, 
A, Boxman, J. Nijhoffl J. Hazeu, 

Den Uebersetzero der klassischen Schal- and Kinder- 
schriften von Rochow, Campe, Sahmannj Ewald, Pestalozzi 
u. s. w« -wird gebührendes Lob ertheilt. In vielen Memoiren 
prangen !^amen von Hofraarschällen, Kammerherren, Mi- 
nistern und Günstlingen mitgröfserm Geräusch; in Kriegs- 
geschichten übertäuben die von Eroberern und Feldherren 
die leicht bewegliche Phantasie der Völker ; die Namen j e-^ 
n e r Männer aber leben in der Geschichte der Mensch- 
heit forty als solcher^ welche ihre gröfsten Feinde er- 
schlagen ; Unwissenheit, Rohheit, Aberglauben und Fana- 
tismus. 

Die neueste Geschichte des niederländischen Schulwe- 
sens y enthält aufser dem in mehrern Kapiteln unserer 
Schrift Gesagten, die nun folgenden offiziellen Aktenstücke 
und gehaltenen Reden und Adressen. Die Verdienste 
der Staatsmänner, Gelehrten und Pädagogen des Landes 
von 1824^ dem Zeitpunkt der Erscheinnag der BerkhoUt^ 
sehen Schrift bis jetzt, sind theik iü «nserer Scbrift' 
schon angedeutet, theils werden sie später an geeigitetem' 
Orte nachgetragen folgen. 



17 
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Beweisstücke. 

A. 

Rapport du Minütre de tinterieur au Boi, 

Sibb! 
Def p^titions aux dUts-gdn^raux tendant k obtenir la liberte 
de rcnseignement , circulent dans plusieurs provinces ^ dies y out 
^t^ prdsentfSea a la signature d'un graod uombrc de personncs et 
des noms respectables y sont eu effet apposds. 

Votre Majestd a daignd me demander mon opiuion et a desir^ 
connattre «i je pensais qu'il convtnt de prendre quelques mesarea 
k ce sujet 

Cest pour ob^ir a Yotre Majestd, quo jai Thoaueur de Tui 
pr<Steiiter les coBsid<$rations suivantes: 

La libertd de rinstruction est aujourd'hui le point de rallie> 
ment d'hommes qui ont, sans -doute , des opinions bien divergen- 
tes sur une foule d'autres questions d'ordre social. 

Les uns, sdduits par le pouvoir magique qui s'attacbe k ce mot 
de libertd, la rdclament pour rinstruction, parcequ'ils ia con- 
«iderent comme un moyen d'amcüoration et de ddveloppemcnt. 

Quelques autres peut-etrc, ne la ddsirent que comme un instru> 
ment qu'ils esperent dirigcr a leur grd. 

Tous me paraissent ne connaitre qu^imparfaitement le vdritable 
ordre de choses existant dans le royaume en matiere dlnstruction* 
Tous oublient les devoirs que la loi fondamentale impose au 
pouvoir royal. 

II ne sera pas difficile de prouver ces dernieres assertions; 
j'aurai avant tout l'honneur de signaler a Votre Majeste les cir- 
co^istances qui ont si subitcment amend sur cette graude question, 
la rdunion apparente d'opinions nagucre encore si opposees. 

Les mesures probibitives prises en 1825, sont la cause primitive 
des plaintes dlevdes aujourd'hui. 

Elles out mdcontentd quelques peres de famtlle en contrariant 
Leurs vues relativement a l'instruction de leurs enfans \ des scru- 
pul«s religieux, des pretentions au droit exclusif d'enseigner pro- 
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pres a quelques membres du clerg^ catholique romaiD, aigrirent 
et fom enteren t ce m^contentement ; sa manifestation ne produisit 
point alors TefFet qu'il a amend aujourd'hui ; et sans aucune In- 
tervention de la part du gouverncment , des voix <iloquentes et 
inddpendantes , dont Topinion publique se fit partout r<^cho , re- 
pondirent ä ceuz qui alors reprdsentercnt les arr^tes de 1825, 
comme attribuant le mouopole entier de Tinstruction au gouver- 
Dement* 

Pour bien juger ces mesures, il faut d'abord se reporter a Td- 
poque a laquelle elles ont dte prises ; se rappeler rinfluence , 
qu'exer9ait alors chez une nation voisine un parti daugereux dont 
les tentatives d'intrusion aux Pays-Bas dtaient enfin devehues 
patentes et reydlaieut a la nalion des projcts jusqu'alors caches 
daus l'ombre. 

Votre Mäjestö pensa que des mesures yigoureuses pouvaieut 
seules preserver le pays d'un mal dont le foycr etait si voisin, et 
eile prit les arr^tes de 1825. Sous ce point de rue, ils pou- 
vaient ^tre considdres comme des mesures temporaires que les 
necessites de circonstances commandaient, comme des prdcautiöns 
de defense contre des dangers irominens. Quelques espdrances 
dccues, quelques inter^ts particuiiers momentanement froissds, leS 
depeignirent comme des dispositions attcntatoires aux libertes de 
la nation, hostiles enyers Tune des religions professees dans 
r^tat 

Mais en pourvoyant aux dangers du moment, Votre Majeste 
avait Youlu atteindre en m^me tems un but spdcial non moins 
Important. 

Elle s'attristait de ce que Fcducation des jeunes pr6ii|lf\^tiM>- 
liques ne les initiait point assez gdndralemcnt aux connaissauces 
que le ddvcloppement des etudes a prcsque gdncralisees au 19e 
sieclej eile voyait surtout avec inquictude^ qu'en beaucoup d*en- 
droits cette education n'dtait pas en harmonie avec les principes 
de la loi fandamentale ; un graud nombre de faits averes , lui en 
avait donne TafiBgeante conviction. 

De jeunes pr^tres se faisaient remarquer, en sortant des semi- 
naires , par un esprit d'exagdration et par des principes tout a 
fait oppose's a nos institntions constitutionelles, souvent m6me ils 
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»•aqaaient, a la suiU (Tun cnseignement trop spiSeial, du saToir 
qui est aujourd'hui n^ceMaire ponr d<$fendre ies y<$riUs de la rc- 
ligion contre lei attaqnes de rincr<fdaUtä ; ils n^avaient pas tou- 
^ourt Ies autres qualites indispcnsablea a T^poqae ou noua vivo&s 
pour cnTironner Ies ministres de la reljgion de cette consid^ration 
et de ce reipect que commande lans doute leur saint caractere , 
mais que doivent juitifier encore quelque ^Idvation d'esprit, quel- 
qne pr^iSminence personnelle et morale. 

La continuation de cet ätat de choses deyait produire Ies snites 
lef plui grayei , soit relatWement a la rcllgion cUe-m^me , soit 
vclativement a l'intör^t social $ Yotre Majest<$ Ies a appriSci^eS) 
cn Yoyant le p^ril , Elle a touIu en faire cesser Ies causes et 
Elle a adopt^ le Systeme que Ies arr^t^i de 1825 ont consacre. 

Les cathoHques 6cWir6a , ätraogers aux exagdrations dont le 
gouvernement cherchait a paralyser rinflaence; la partie de la 
sation qui daos tous les' temps fut franchement Tamie des Über- 
tds publiques , et dont la pi6U sincere respecte trop la religion 
pour la confondre ayec les abus qui tentaieut de s'introduire 
sous son noin , cette partie de la nation applaudU hautement a 
ces arr^t^s, et pendazit trois anndes u'dleya aucune plainte contre 
leur exdcntion. 

Toutefois, comme je le disais tout a Theure, ces vesnres ont 
prQToqud d'autre part une forte Opposition. Cette Opposition a 
SQ dans ces derniers temps rallier a eile ceux qui n'examinant la 
Ubertö de Tinstruction qne sous son seul point de yue thdorique, 
Tont rdsolue par rapj)lication de ces m^mes principes d'ji^pres 
lesqueis ils auraient jugd une questioa purement spdculatiye, ou- 
bliant aiusi et les necessitds du temps, et surto.ut les d&spositions 
formelles de notre pacte social, qui constitueat sur cette maticrc 
not^e droit positif, et n'ont ui pu j ni youla le laisser dana le 
domainc des abstractions. 

Cette alliance formte ainsi , les pdtitions dont }'al a m'occuper 
sont ses premiers fruits. 

Les unes soUicileut la libertd illimitde de renscignement; les 
autres admettent la suryeillance du gouyernement; mais layeulent 
moins actiyc, moins immcdiate que celle qui esjt e^ercee aujovr- 
d'bui de. sa part et qu'on qualifie de monopoU« 
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La loi foadamentale , en d^tertninant ifue tinstruction pubtitjue 
serai tobjet tonstant des soins du gouvernemeni et en prescrivaiit 
aa Roi de rendre eompte tous les ans aux itats-generaux de tetat 
de tenseignement inferitur, moyen et superieur, a dtabli par la m^me, 
la libert^ limitee de renseignement ; les devoirs que cette loi 
impose aa pouvoir rojal, pr^supposent Texistence d'une surTeiUahcey 
puisque sans eile, il ne pourrait ^tre re/idu eompte de tetat Je 
tens eignement. 

Je n'examinerai pas davantage un voeu aussi mani/bstelnent 
contraire a Tesprit et a la lettre de la loi fondamentale. 

Je passe a la dcmande de ceux qui admcttaut une certaine 
surveillauce de la part du goavemement, la veüleut moins active 
et moins immddiate que celle qui existe aujourd'hui. 

Je preudrai la libert^ de rappeler d'abord brievement a la me- 
moire de Yotre Majest^, ce qui exiite, pour faire mieux apprdcier 
eusuite ce que Ton demande. 

Relatiyement a rinstruction primaire, aucunes plaintes ne se 
sont ^iev^es , et je n'ai cons^querament pas a m'en occuper Ici. 
Sa uiarche» ses r^suitats soat appr^cies. Elle est d'ailleurs ötablie 
sur des principes si peu prohibitifs , que tout desir d'une libert'6 
raisonnable doit se trouver satisfait. 

Belatiremeut u Tiustruction moyenne ; prc^ct^demmeut renseigne- 
ment des langues anciennes, ne pouvait ^tre qu'un objet secon- 
daire dans les (^tablissemeos particuliers ; aujourd'hui on ponrra 
8*en occuper comme d'uu objet principal, et le pousser jusqu'aU 
point ou on le croira desirable. 

Les conditions auxquelles Yotre Ma]est<$ m'a autorisi^ a per- 
mettre eet enseiguemcnt (ien mterpretant , d'une maniere plüi 
large, Tarr^te du l4 juin 1825), laisscot toutc latitude i cet 
egard, et ces conditions, qui consistent dans la possession d'un 
grade uüirersitaire et Tagr^ation du d^partcment de Tintörieur 
9ur les aris des admiuistrations provinciales et communales , ne 
sont, dans le fond, que des garanties de capacit^ et de mbrälit£. 
II öfe acta pas inutile de faire observer a Votre Majest^ qu'il eh 
rf^siiUe qufe les personnes dt)ht le« ^talilissemens ont cessii d'exii- 
ier en 1825, ou c^lUs qui dt^ilreraient en M^tt dft setnbUbi^l, 
|<6urröM aiijoüi^'hui Idk onttii- eilk |>r^dühatit ttt gärkütits. 
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L'cnselgnement est soumit enfin a des inspeetious au moyen 
dcsquelies le gouvernement a connaUsance de Vetat de cet en- 
seignement et se met a m6me d'en rendre compte / Ces inspeetious 
agissent auprcs des instituteurs par des conseils, jamais d'aatorit^; 
si un nombre infinement petit d'actes d'autoritd de la part da 
gouvememenC a 6t6 la suite des rapports de MM. les inspecteurs, 
c'est lorsqn'une indomptable obstination dans renseignement de 
principes oppos^s a la loi fondamentale en a fait un impörieiix 
devoir au gouvemement, 

Relatiyement 'au baut enseignement, aucune condition n*est im- 
posee et il est permis ä tonte personne de donner des ie^oiis 
piibliques de science, de lettres ou d'arts, soit gratuites , soit rd- 
tribu^esy saus antre antorisation que celie de rautoriuS locaie in- 
dispensables pour toutes r^unions publiques. 

Dans chacune de ces diyisions principales de Tinstraction, les 
niatieres, ies m^tbodes, les doctrines sont parfaitement libres« 

£n retra9ant cc rapide r^sum^ des reglemens sur rinstrnction 
publique, je me dcmande oü Ton peut apercevoir cet odieux mo- 
nopole , cri de ralliement de tous ceux qui aujourd'hul prenncnt 
rinstruction publique pour but de leurs attaques. 

'Le monopoie existerait , si le gouvernemeut s'^taitexclnsiTe- 
ment rdserv^ certaincs matieres, s'il prescrivait les mdthodes, s'il 
dictait les doctrines, mais rien de tout cela n'a lieu; Tenseigne- 
ment mutuel fleurit a c6t6 de renseignement simultan^} les me- 
tbodes anciennes luttent ayec Tenseignement universel; partout 
des cours sont ouverts, les cours littöraires, des sciences sp^cula- 
tives , matböinatiques , .sont partout encouragds ; sous Theureuse 
impulsion quc Votre Majestd leur a donnäe , les arts industriels 
se ddreloppent, fleurissent^ aides eux-m^mes du secours que Tea- 
seignement des sciences leur pr^te. Partout, je trouye la liberte 
et ses beureux fruits , je chercbe cn vain ce monopoie tant de- 
cri^. Je ne vois dans Tintervention du gouvemement que Texer- 
cice d'un pouyoi^ negatif a Taide duquel il garantit la jeunesse 
des dangers d'imc Instruction a laquelle le fanatisme religieux et 
politique pourrait mi^Ur ses doctrines anti- sociales ; en öcartant 
quelques instituteurs incapables ou dan^cr^ux, il ne se met point 
a leur ptkce ^ ce qu'il les emp^cfae de. faire , il ne pr4tcnd point 
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le faire iui-m^me; etVest la pourtanty st je ne me trompe,. e'est . 
la senlemeut ee qui consütuerait te monopole de rinstniolioD 
publique. 

Malgr^ cet dtat de choses , satisfaisant sous tant de polnU de 
Tue, Yotre Majest^ n'a point attenda les plaintes ^lev^es aujourd'hui 
pour s'occuper de ram^iioratlon du Systeme de rinstruction publique« 

Des le commencement de Tann^e 18^8 , Elle m'a ordoni»^ de 
Lui präsenter un travail pour compl^ter et regier d^finitivement 
tout ce qui tient a renseignement primaire , ou se trouve natu- 
rellement comprise uue grande partie de Tenseignement moyen. 
Ce trayail, dont les principes g^ndraux, assis sur des bases larges 
et liberales, out ddja re9U Fapprobation de Votre Majest^ sar 
Tavis de. son couseil-d'dtat, est dans ce moment soumis de noo* 
Teau a ce conseil , qui doit encore l'examiner sous le rapport de 
l'application de ces principes aux ddtails. 

L'organisation de renseignement supdrieur a fait nattre quel* 
ques yoeux et Pesprit du siecle en gdndral toumd vers ces sortes> 
d'inyestigations , a fait eclore quelques iddes nouyelles; Yotre 
Majestd a pris Tinitiatiye pour les faire examiner en les sonmet- 
tant a une commission, composde d'hommps dclair<$s , dans une 
s<5rie de questions prdcisdes. 

Ayant a präsent a m'expliquer sur la question de sayoir „s'il y 
„aurait quelques mesures a prendre dans le moment acUiely rela- 
lytivement a renseignefflent>*' je n'bdsite pas a la rdsoudre n^ga- 
tivement. 

Je pense que, quaut a Tenseignement inftSrieur^ Votre Majeste 
pourra attendre le rapport que le couseil-d'dtat doit lui sonmet- 
tre , et relatiyement a Tenseignement supärieur, le trayail que la 
commission dant je parlais tout a THeure fera sur les questions 
soumises a son examen. Toute mesure intdrmediaire serait daa- 
gereuse parce qu'elic pourrait ne pas se coordonner ayec les 
propositions qui serout faites, et par la m6me, embarrasser Votre 
Majeste , dans Tadoption on le rejet \lc celles-ci. Ce qui a dte 
ecrit dans ces derniers temps sur ces matieres^ les rcqu^tes m6mes 
des pc^titionnaires , les commeutaires dont elles ont kili Tobjet» 
enfin les lumieres qui jaiilisscnt de ces discussions, ne seront pas 
perdues . pour, les . fonctionuaires que Votre MajestcS a charge de 
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•6f praposlUoBt et TOUt metlront i mtoe » Sire » de comp l^tev 
•Ion le sjrttime de rinstruction, d'aprei les veriublei intiSr^U d« 
la nation, d'apr^s let besoins de la ciyiliiation , et sur les basca 
d'une libcrttf raisonnable et sage. 

Apres aToir parU des poiiits g^ndraux de l'iDStraction publique^ 
j'aarai Tbonneor d'eatretenir plus particulieremeat Yotre Majeste 
des disposttions speciales prises en 1825» povr IVducation des 
jeuBet geas qui se destinent k deyenir pr^tres catholiques ro- 
BMans. 

Vetre Majeste reut la prosp^rit(^ de TEgUse catholique romaine, 
d'aa culte qtie qnatre miUions de ses sujets professent; Eile Tcnt 
Ic bten-^tre des ministres de ce culte; Elle reut qo'ib soieat 
l>eB«r(^s et respectiSs. De aombreux actes de soa regne le 
pioarent. Le College philosophiqne, insiiitutioa approay^e daas 
ses motifi par tous les catholiques i^clair^s, ne sera paa Tuae des 
BMiindres preoTes de sa soliicitude pour ce qui coacerae les v^ 
ritables iut^r^ts de la religioa cathoiiqae. Toutefois» cette iosti-^ 
tatioa fat repoass^e par ceax-la m^mes qui auraieat d^ ea ap« 
pfi^cier rimportance, et eile est m^me aujourd'bui au aombre des 
gfiefs que reprochent au gouTeraement ccux qui lai imputeat de 
cr<Ser le monopoie de riastructioa. 

Votre Majest^y par cet esprit de conciliation qui lai faisait de- 
slrer de hiter le moment ou les differeads existaas sur les ma- 
tteres religieuses seroat aplaais, a daiga^ conseatir a modifier le 
principe du College philoiophique , de commua accord avec l'an- 
torit^ eccUsiastique. Aiasi , reiativemeat a cet objet encore , t'l 
a'y a daas ce momeat aucune mesure a preadre. Toatefois, 
Sire, le temps ou ce point pourra ttre ri^gl^ estprochainpuisque, 
comnie j'ai eu rhonaeur d'ea readre compte a Yotre Majeste ^ 
les coaf^rences sur cette partie de i'ex^cutioa du concordat qui 
ceacerae la aominatioa des tvl^que» aux si^ges yacans , sont au- 
jourd'hui si ayancdes que Yotre Majestd peut ayoir la certitude 
de les voir tres-incessament termiaees a la satisfaction eomaiane. 
Cette ^poque dc^iri^e par les catholiques noa motas quo par 
Yotre Majeste elle-m^me, sera, je l'espere, nae i^que de reccm- 
ciliatioB et de coneorde, et les eauses de disseatloo actncUes 
disparaitrout , .11 li'ea £»nt pas doutor, devaat cette pvea^e iacon- 
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testdbltf des -intentions da gouvernement envers U r«ligioii ca- 
Ihoilque »' et ne sauraient d*atllettrs longtemps sabsister deyant 
rharmoiiie et le bon accord qui regneront sans doute eDtre le 
gouTemement et lef cbefs des dioce^ei. 

Alors aassi , Yotre Majestä pourra peut-^tre sani incony^niens , 
rtSvoquer cellei de mesures prohibitives de 1825, qui ne seraient 
pas en barmonie arec Tdtat des cboses a <$tablir. 

Mais Sire , si je pense que quant aux cboses en elles-m^mes» 
le moment d'y apporter des changemens quelconques n'est pas 
venu, je crois, d'an autre cöt^ , qu'il est ddsirable de faire con- 
nattte a la* natiou comment Yotre Majestd envisage la question 
BOuley<$e par les p^titions. J'aurais pu, dans une occasion re- 
ceute surtout, exposer a la cbambre oü ces questions ont quel- 
quefois surgi , les prlncipes qui ont jusqu'ici guidd le gouverne- 
ment en ces mati^res. Yotre Majesti^ savait les motifs de baute 
politique qui m'ont prescrit malgr^ moi le silence , et sa sagesse 

les avait appr^ci^s Aujourd'bui qulls n'existent plus , 

je Ipourrais sans doute saisir la premicre occasion de les d^ve* 
iopper deyant la repr<$sentation natlouale, mais, Sire, cette occa- 
sion peut ttte äioign^e, il ne dopend pas de moi de la faire 
uattre , et les circonstances sont pressantes. Je croi urgent de 
faire connaltre i la nation, sans r<fserye ni d<^tour, comment et 
pourquoi le gouyernement a agi , jusqu'a ce jour , comme il Ta 
fait, et quelles sont les pens<$es d'apres lesqueiles il rifglera les 
mesures qui restent a prendre pour rendre notre Systeme d^in- 
struction complet et sag^ment libt^ral. 

Je dirai plus ; je crois qu'il est du deyoir du gouyernement de 
rassurer ainsi et d'^clairer sans d^lai les geus ^garös, de bonne 
foi, sur ces matieres , soit parce qu'ils ne connaissent, qu'impar-. 
faitement Tordre de cboses existant, soit parce qu'ils prfitent au 
gouyernement des intentions qui n'ont jamais 6t4 et qui ne seront 
jamais les sicnnes, 

Ces considdrations m'engagent a proposer a Yotre Majestc^ , si 
Elle daigne donner son approbation aux idt^es ^nonc^es dans ce 
rapport, de m'autoriser a la publier, comme renfermant i'exposif 
succiact de« motifs qnj ont guid^ le gouyernement dans ce qu'il 
a fait jnsqu'a ce jonr relatiyement a Tin^truction et de ceux pour 
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letquelt il ne ponnrait sous I'empire de Botre loi foodamentaie , 
admettre une liberU illimit^e » et enfin , comme presentant Tex- 
po»6 des Yues liberales d'apres lesquelles notre Systeme d'instrac- 
tion recevra son compl^ment* Je sah , Sire , qu'une semblable 
publicatioQ est insolite chez nous« mais dans des circonstances 
cxtraordinaircs , je crois pouvoir proposer une forme nouvelle 
qui me paratt d'ailleurs ne donner lieu a aucun inconv^nient» 
Je considere la publicit^ comme de Tessence des gouvernemens 
repr^sentatifs ; je ne la redoute ni pour les principes , ni pour 
les actes de mon administratlon sous quelque forme qu'on la 
veuille, et j'assomerai volontiers, comme je le dois, la respon- 
sabilitd de ces vues et de ces conseils , parce qu'ils sont le xd*- 
sultat d'une profonde conviction* 
Bruxelles, le 30 janyier 1829. 

Le ministre de tinterieur , 

L» VAS GoBBBLSCHaOT. 

No. 116. 

Wij vereenigen 0ns met de denkbeelden veryat in uw rapport 
yan den 30 dezer, lita A, en magtigen u om dien overeenkomsüg 
te handelen. 

Bruxclles , den 31 januarij 1829« 

Geteekend Willem. 
Aau den minister van binnenlandiche zdken, 

TRÄDÜCTION. 

Nous nous reunissons ausL id^es exprimees dans yotre rapport 
da 30 de ce mols litura A , et vous autorisons a agir en con- 
scqucnce. 

Bruxellcs, le 31 janvier 1829- 

Signi Willem. 
A» vniniiire de VinUrieur. 
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B. 

JExtraü du Dücours prononct par Son Exe, le Minütre de TIntirieurt 

dant la seance de la IL Chambre des jätats^Gineraux^ 13 Mai 1829» 

concernant VInstruction publique* 

Un poiQt non moiDs vivement agit^ dans ces derniers tems et 
sur lequel peut-^tre on rencontrcrait egalement en definitive une 
graude divcrgence d'opinions , est cette instruction publique dont 
de tant de cöt^s on a r^clam^ r^maucipation complete ; au moins 
cette diyergence parattra-t-elle probable si Ton se rappelle Tap- 
probation explicite et sans r^serve donnee en 1827, par les dtata- 
g^n^raux eux-m^mes, aus mesures aujourd'bui si vivement a^ 
taqu^es. 

Yous n'attendez pas sans doute de moi , NN. et PP. $$• , qne 
j'examine et que je justifie a präsent tous les d^tails de cette 
branche d'administration publique , que je ddfende toutes les im- 
perfections qu'on y a signalees f le gouvernement en confiant de* 
puis longtemps ädes commissions speciales, Texaraen des pointa 
divers qui s'y rapportent, a evidemment reconnu que le Systeme 
ctabli etait susceptible d'amdliorations, qu'il convenait de le rendre 
uniforme dans toutes les parties du royaume, et mieux adapt^ 
encore aux besoins de repoquc. Ces changemens, ces am^liorationsy 
ces modificatious aux regles aujourd'bui adopt^es, je les annonce, je les 
promets formellement au nom du Boi ; j'espere que les propositions 
legislatives qui vous seront faites satisferont les amis de la libert<$^ 
cn m^me temps qu'eUes donneront au gouvernement les garanties 
necessaires pour que Tinstruction publique ne puisse jamais de- 
vcuir rinstrument des partis , ou un moyen de propager des doc- 
trines anti-nationales. Gelte garantie, messieurs, le gouvernement 
cu a besoin dans Tint^ret de la conservation de Tordre social 
m^me , et des-lors il en a Tincoi^testable droit ; il ne la com- 
promettra jamais en adoptant des systemes spdcieux qui n'auraient 
point pour eux Fappui de Texperience; il saura la maintenir 
coutre les cxigences des partis; et la d(!fendre m^me contre Ten- 
trainement des illusions de la bonne foi. 

Mais cette garantie legale, reguliere , moddr^e , ne doit peser, 



Digitized by VjOOQIC 



00^ 

je le reconnais, snr aacnne des croyances religeuses proteg<^es par 
notre loi fondamentalc ; eile d^oli Hre ^gale pour toutes^ eile 
doit leur laisser a toutes la facultö entiere d'enseigner d'apres 
leon dogtnes. Tonte atteinte directe ou indirec^ a la foi et a 
la liberum religieuse est covpable a mes yeox. Le gouTernement 
n'a, besoln que d'une seule chose , c'cst de la certitude morale 
que la lol föndamcntale , la dynastie, nos Institutions, ne soient 
pas attaqu^es, c'est que la jeunesse ne soit pas ^lev^e dans des 
lentimens de baiae ou d'aversion poar ce qu'elle doit apprendre 
k aimer et a respectcr. 

J*ai souvent rcfldcbt, comme vons pouvez le erolre, messieurs , 
snr ces qaestions relatives a riustruction publique; mais quoique 
mes opinioBs particulieres sur cette importaute matiere soient le 
rösultat d'une profonde conviction, je con9ois tres-bien que d'au. 
tres ^galement de bonne foi, putssent ne pas les partager ; je ne 
m'en dtonne pas et je respecte toutes les opinions ddgag^es de 
rinfluence d'un parti; mais ce que je ne pnis m'expliquer, c'est 
que si dans l'usage que le gouyemement a fait de «on pouToir , 
il a ^te commts quelques erreurs, le bien ^ le bien immense qui 
en a 6t4 le fruit, ne soit pas g^n^ralement reconnu et que par 
quelqnes-nns m^tae 11 ait dtd contest^! Yoyez , messieurs, dans 
nos provinces meridionales , et je parle d'eilcs seulement , parce 
que c'est li surtout que les plus vives plaintes se sottt ^lev^el 
tontre la direction de Tenseignement, dans les provinces miiridlo- 
naies, dis^je , voycE les bien-faits de Fenseignefflent primaire i*6- 
teudre avec tine promptltude miräculeuse la oü les pr^jug^s ne 
tont pat venus s'opposer a ses d^vdioppemens.! 

En 1817, il existait a peine 500 ^coles primaire». kti prämier 
janvier 1&26 , 11 y en arait 1750: on en compte aujonrd'liUi pres 
de 2000. 

En 1817, dans ces m^me« provinces, 50,000 euhnn fr^quentaient 
les ^coles prlmaires ; en 1826 ce nombre etctfdait 180,000 $ il est 
aujdurd'hui au-dessus de 200,000. 

Je le demande k tous ceux d'entre vous , NN. tt PP. SS. , qui 
eonnaissant cd proyinces, penvent appr^cfer les ob^tacles de tönt 
genre qu'il a fallu combattf e ; ces reSültais ne sotit-^ih pa» dus ä la 
pen^tfe , änx «oiüft d« ritdmiAisiniti^n ^t ä &a pert^V4frlUll« atUvIte ? 
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Elle a'a pu sans donte obtenir de semblables succes, tans q[Qe 
des int^r^ts particuliers aient ^te froiss^s en quelques endroits. 
Mais, messiearsy radministration Taprouve en diverses circonstances, 
eile est toujours disposee a indemniserj autant qu'il dopend d'elle, 
ceux qui ont pn souiTrir de mesures dont Tinter^t gen^ral prescri- 
Tait, a ses yeux, Tadoption. Enfiu, NN. et PP. SS., un grand bien 
aura ^t^ accompli , rinstructiou aura 6t6 inise a la port^e des 
classes inferieures de la societd daus toutes les parties du royaume; 
le gouvernement leur en conservera le bienfait, parce qu'il est 
convaincu que Tinstruction fait des hommes de bien et de bona 
citoyens. 

Quant a Tinstruction plus ^lev^e, une jeunesse nombreuse frd- 
quente nos ecoles; la gen^ration qui les a recemment quittces, 
se presente riebe de connaissances vari^es et approfondles; et 
certes , les premiers pas qu'elle a faits sur la scene du monde j, 
marqu^s peut-^tre par quelque exageration dans de g^uereuses 
idees, n'accusent pas le gouvernement d'avoir us^ de son influence 
sur Finstruction pour faire propager par eile des doctrines enne- 
mies des libert^s publiques et des iustitutions constitutionuelles 
qui les assurent? 

Je ne parlerai pas de Tinstruction publique sans dire quelques 
mots de celle de ses parties qui est en contact avec les besoins 
de la reJigion cathoüque romaine. Je ne suis pas arr^t^ aujour- 
d'bui par des consld^rations que commandaient nagueres impt^rieu- 
sement AtA circonstances qui n'existent plus. L'instruction seien- 
tifique des jeunes Kleves qui se destineut k desservir le saint mi- 
nistere des autels, ne saurait rester ^trangere aux devoirs de soUi- 
citude que la loi fondamentale impose au gouvernement. II lui 
Importe d'^tre certain que ces jennes gens possedent les connais- 
sances sans lesquelles il ne pourraient devenir des bommes sages 
et dclairt^s, et que surtout ils aient recu, pour me servir des ex« 
pressions du saint-sidge lui-m^me, une ^ducation nationale. 

Cest ce but que vouJaient atteindre les mesures prises en 1825. 
Eües doiveut maiutenant, il est vrai^ par suite d'une simple con- 
descendance du Roipour un ddsir exprim^ par le saint-siege, re- 
cevoir une importante modification, je veux parier de la disposition 
^ui rendra ia fr^que.ntation du College )>bilo8opbique facultative» 
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mais e'est k tort qu'on s'est obstln^ k voir dans le retard qo'e- 
prouvent les arrangemcns ndcessaires a cct effct, une arriere-pensce 
et rintention d'dloigner Tex^catioa. d'un traitö conclu ; non , mes- 
sien, ce traitd s'ex^cutera ayec loyaut^ dans son entier et sans 
que let principe« consacrös par notre loi fondamentale re9oiycnt 
aucune fttteinte > ainsi que dans une occasion solennelle les ^tats- 
g^ndraux en out si expressöment ^mis le Toeu. Une nomination 
r^cente a dd apprendre combien ^taient injustes et mal fonddes, 
les appr^hensions que ces retards avaieut fait nattre. Et cepea- 
danty NN. et PP. SS«, ils out donnd lieu ä mille clamears! 

On a reprochö au gouvemement de pers^ cuter la religion ca- 
tholiqne, on a ^t^ jusqu'a pr^tendre qu'il youlait protestantiser le 
pays ! Sous le prince pieux et tolerant qui nous gouyerne , ce re~ 
proche serait r^voltant s'il n'^tait absurde, je ne descendrai pas a 
le r^futer. 

On a fait marcher de front avec les plaintes dont rinstruction 
^tait Tobjety Celles que faisaient nattre les dispositions qui reglaient 
la publication de la pens^e par la yoie de Timpression. 

Yous yencE de rdaliser les yoeux exprimds a cet ^gard, en do- 
tant le pays d'une loi dont les sagcs et libdrales dispositions seront 
enyi^es par les autres nations. 

J'aime a espörer que uos dcrivaius, li()rcs aujourd'hui de ge- 
nantes entrayes, se döpouillerout de cette Irritation qu'cUes ayaient 
peut-^tre en grande partie occasionn^e et que totit «n eonseryant 
cette allure francbe et independante , premier oruement, apanage 
ordinaire du taleut^ ils traiteront df^sormais les matieres de Icur 
poldmique babituelle ayec ce calme cachet de la ydritable cou- 
yiction, et cette tnoderation qui ajoute tant de force au raisonue- 
ment. Ce n'est pas , messieurs , que je yoie un grand mal dans 
ces yirulentes agressions, dans cette licence d'expression qui decele 
en g^n^ral la faiblesse des moyens oü Tabsence de motifs reels. 
J'accepte la libert«^ de la presse dans son entier et ayec toutes 
aes cons^quences. Je ne yois dans les offensantes personnalit<^s 
dont ont abreuye journellement les fouetionnaires plac^s aux 
aomniitds de Tadministration, que des incouvöniens ygers, en rai- 
son des ayantages dont la libertd de la presse est rintarissable 
source. L'homme publique peut rarement attendre une justice 
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compl^te de sei eontemporains , c'est une consdquence fUeheuse et 
naturelle de sa position; mais ceux qui yiendront apres lui le 
jugeront avecplus de calme, parce qu'ils^le jugeront d'apres le r^- 
sultat de ses acte« et nou d'apres les imputations ^ph^meres que 
les passions suscitent trop soavent. Gette peosde, messieurs, doit 
le souteuir , et s'il y Joint la conscience de ses intentions et une 
conduite droite et loyale, 11 y trouyera d'amples dddommagemeiis 
aux blessures que son amour propre aura re9ues. 



c. 

Discours prononce par M. U Recteur magnifitjue /. Kinher de 
Funiversite d Sa Majeste le Roi, pendant Leur sejour 
' ^ ä Liege. 

Sibb! , 

Les professenrs de Tuniversit^ de Li^ge ont Thonneur de präsen- 
ter äVotrelklajest^ l'hommage respectueux de leur vive reconnais- 
aance et de leur profond respect. 

Ils recounaissent, Sire, que c'est sous le regne sage et dclaire 
de Yotre Majeste, sous le regne d'un Guillaume \^^ que lesvraics 
lumieres du siecle et les progres toujours croissans des connais- 
sances humaines se sont rdpandus dans les provinces m^ridiouales 
de yotre royaume, ayec une rapiditd dtonnante ; et que si Tinstruc- 
tion publique, surtout Venseignement snp^rleur, a contribud et con- 
couru a produire ce rdsultat salutaire , nous le devons aux solns 
assidus et a la solicitude paternelle de notre auguste monarque. 

Nous sommes conyaincus , Sire, que ceux qui pensent, (peut- 
^tre de bonne foi), que rinstruction publique devrait 6tre plus 
libre qu'elle ne Test, ayoueront un jour qu'ils ont ^te dans Ter- 
renr, erreur dans laquelle ils ont ^t^ Indults, en confondant les 
besolns imaginaires d'une nation qui se croirait plu? i^clair^ et que 
son gouyernenient, ayec les besoins r^els , d'un autre que la nötre^ 
qui n'a pas cette pr^tentlon, mais qui a le plus d'intdr^t et le 
besoin le plus pressant d'6tre conduite et guidde par son Rol, qui 
par les lumieres, et eelles dont il a youlu s^enyironner , s'est mit 
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I 

a la bauteur de son siccle, et qui n'aspire qu'a d^liYrcr so . * ..^a«. 
du joug honteux de rignorance, de la superstitioiiy et des pr^-> 

D. 

JDiseourM prononce par M. U Prq/esseur Destritfeaux , au nom ihi 
Senat Jcadimique lonque le Jtoi s'est rendu ä tüni^ertiU, 

SlBB ! 

En reroyant Yotre Majest^ dans cette enceinte ou tout porte 
Tempreinte de Be% bienfaits , noas ^prouTons un nouTeau besoin 
de lui offrlr Texpression de uotre bommage respectueux et du 
sentiment profond que nous avons de nos devoirs. 

En conBant 4 nos soins les diverses brancbes de Tenseignement 
snpörienr , Yotre Majest^ nous a associds k raccomplissement de 
l'on des trayaiix les plas importans de son gouvemement. 

Yotre Maje«t<$ , a la sagesse de qui nulle v^rit^ grande et fe- 
conde en consdqucuces, ne peut (^chapper, sait mieux que nous, 
que la formation de la soci^ti^ civile n'est pas Teffet du basard; 
mais qu'elle est l'exdcution d'une des lois que l'^ternel a tirees 
du tr^sor de sa providence pour le maintien de la morale primi- 
tive et universelle« Gomment Tbomme y r^pondrait-il s'il B*^tait 
pas instruit? 

Cette veritd n'a jamats et nulle part ^tä mieux sentie, qne dans 
le gouvernement de Yotre Majest^j oü trouve-tron pour Tenseigne- 
ment plus d'dtendue et de libert^ ? 

Mais cette libert^ m^me et notre loi, nous en connaissons trop 
bleu le prix, pour jamais la souiller par la licence. 

C'est ce que nous rep^tous sans cesse a la jeunesse qui nous est 
confiee, soyez bommes, soyez citoyens, lui disons-nous , mals Ta- 
mour de la patrie est severe. II nous apprend que nos droits ne 
sont que la puissance de remplir nos devoirs« C'est ainsi qu'o&,la di- 
rige dans Tdtude de cette Loi Fondamentale, doot la formation fut 
un besoin du cocur de Yotre Majcst^. 

•Sire, il nous serait doux de tous parier plus long-tenps; mala 
notre jeune famille aspire aussi a Tbonneur de tous faire enteiidre 
sa voix, et nous ciidons a sa legitime impaticnoe. 
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Discours prononc4 par M. Dohsz, Etudiant de tum^t*titi 

ä Sa Majeste. 
Sirb! 

Au miliea de Tallegresse qa'excite partout votre auguste pr6^ 
sence, nous espdrons que tous daignerez recevoir ThoBimage . d'uiie 
partie de la jeuncsse studieuse de yotre royaume, 

Cette jeunesse, Sire, est penetr^e de reconnaifsaiice poar toiu. 
vos bienfaits) eile ne se defexid polnt de quelqu'orgueil en soa- 
geaut auiL marques de la bieuveillaute sollicitude que Yotre Ma« 
jeste se plait a lui prqdiguer ; cette sollicitude toute pateroeile , 
nous esperons que vous nous la conserverez toujoursj de aotre. 
c6i6 nous nous efforcerons de la m^riter. Si quelque jour notre 
belle patrie trouve en. nous de citoyens dignes d'eUe,, nous saurons. 
tous que c'est a yous qu'elle sera redevable de »os servic««« que 
nous devrons le bonheur de lui ^tre utile«. 

Nous sommes beureux. , Sire , d< posseder au milieu de nous 
ua Roi qui le premier Ht entendre ces mots si longtemps dtouf- 
fes de patrie et de liberte. Vos g^ndreuses inspirations out ua. 
echo dans tous les coeurs } et ckaque fois que la patrie aura 
besoin de ses enfans; vous les verrez se presser auteur de votre. 
tr6ne, a ce cri de ralliement et de salut : f^it^e U Jioi ! 



Discours prononce par M» GuiUery, lors de la distribution des prix 
aux J^let^es du College Rojral de Liege, 

MtffsiBViis ! 
S'H est toujours agröable et fUitteur pour noüs d'ayoir a vous 
ettttetenir de no« dtudes , d'employer quelques instaus a vou^ 
eonvafncre de la constance de nos effortd Vers le but que tout 
bön eüseignement doit amb{tionner d'atteindr«, il y ä toutefois 
des temps oü ce devoir, sans cesser d'6tre le m^me, se trouvc 
mÜH ü'un seiitiment penible, parce qu'il nous impose une obli- 
ga'tioii & laquelte nous yondriotts en tain nous soustraire. 

18 
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Pe toot c6Ut des qoestioiu yitalei s'agitent. Si quelques «ns 
les approfondissent et indiquent des aradüoratloiis desirables qui , 
dans aofcre convictioa commune , tic pcnvent manqner de s^ r^a- 
liser, d'autres aussi , et c'est lieurcusement le petit nombre, ae 
Yoient de pcrfectionnemens possibles que daos un brosque chan- 
gement de route , ressemblant ainsi , si j'ose le dire , dans leur 
exag^ration politique , a ces novateurs litt^raires dont le seul 
principe est de n'en admettre aucun , ponr lesquels la perfcction 
de Tart et dans l'absence absolue des rcgles que semblaient avoir 
Gx<& la raison solide et le goüt dpurc de nos grands ^crivains. 
A une dpoque parcille, dans un moment oü tout c^ qui Interesse 
Tordre social est devenu l'objct iie^ discassions nouvelles, Tin- 
ttruction publique ne pouvait <$chapper aux investigations de la 
cfitique; aussl a-t-elle dt^, et est-elle encore, le sujct des con- 
troyerses les plus animdes. On uc s'en est pas tenu aux idces 
gdniirales; de nombreuses accusations sont portdes contrie les Col- 
leges ; elles Ticnneut troubler le repos de nos paisibles <$tablis- 
semens, elles sement TinquicStudc ciicz des hommes que leur pen- 
cbant et leurs fonctions dloiguent <5galement de toute poldmique 
qui leur ferait perdre des momens que le devoir röclame. Ces 
accusations k la \6t\l6 sont vagues et ne prdcisent rien, et par 
cela m6me peuvent parattre n'attaquer aucun coUdge en parti- 
culier; mats dies rdpandent de la ddfaveur sur tous , dtent la 
confiance des famiiles, diminuent cellcs des enfans , et la gdnära- 
litd de l'agrcssion , si eile etait fondee , serait d'autant plus re- 
doutable : c'est Texistence m6me des Colleges que Ton attaque, 
c'est leurs ayantages que Ton conteste» 

On pr($tend que le seul moyen d'arriver au meilleur mode 
d'lnstructiou est de lalsser une enticre libertd, d'ötablir une con- 
currence inddfinie sur tQutes les matieres. La llbertc, en effet, 
est uue source si fcconde .de prospdrlcd ! C'cst une conyifction si 
profondc et si gdndrale que tout est vivifid par eile, que san» 
elie tout lan^uit! Scrait>li possibie qu'cüe ne portiit pas dans 
Tinstruction lcsbeureux< fruits qu'on lui yolt porter ailleurs? De 
la lil>erte de Tepsciguemcnt uc doit-il pas dyideinm^t rdsulterua 
avauccmeut rapide de Tart, un perf^ctionnement' dans^ les me- 
thodes, un einploi plus rationnel du teinps, et, ce qui imptorte 
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plus encoYe, une plus graadie iccurit^ pour les fattilies , qiii 
pcuTent »choisir parmi de Bombrcuses institiiUoiifl la plus Ulgn« 
de leor confiance? D'autres. pr^tendcixt que. rexemple des pro- 
fessions «Uns lesquelles une libre coucurrouce est avantageuse , 
n'est ici d'aucun poids ; que si les pere^. .de famiilc iustruits sont 
eu 6tat de choisir, il en est qui peuvent 6tre dupes de fallacieuses 
promesses^ que bien des gens seraieut e3cpos.<^s, pour prix de leur 
confiance peii ^clais^e, a voit au bout du terme leurs eufana 
^trangers aux connaissances les plus nc^cessaircs a leur ^tat ; que 
Verreur ici est souyent irreparable , et qu'il n'est donn^ qu'a ua 
pctit nottbre d'^tres priTÜegi^s de prendre uue bonne dlrection 
dans leurs etudes apres en aTolrsuivi une mauvais ; que de toutea 
ces Instructions diverses, en les supposant m^roc bien dirigöes, 
il ne peut resulter un ensemble ; qu'il ne suffit pas de donner ä 
1a jcunesse une Instruction quelconqne pour former des citoyensj 
qii'enfin toute raesure , m^me excellente en soi , n'est pas bonne 
en tont temps , qu'elle peut avoir des dangers si le nioment est 
importun ,' et qu'on ne doit jamais dire , pdriss«nt los colonies 
plut6t qu'un principe. 

Heureuscment nous n'avons point ä rdsoudre une quQStion 
aussi d^Hcate, et qui a si fort ^chauffe les esprits. Nous atteüdrons 
le r^sultat des discussions qui . ont si vivement coinmcucd sur ce 
sujet ; le terme en a ii6 marque par la sagesse du gouvernement 
dans la procbainc Session des etats^g^n^raux. . Notre lache est. plus 
facile. Sana nous m61er d'un d^bat dans lequel notre voix pour- 
rait ne pas parattre assez (tesln^^ress^e, nous essaicrons de pr<>Q-. 
ver, par les faits, que, m^me avec une liberte enticre, ce seraient. 
encore les etablissemens publics qui prdsenteraient le plus d'^yan- 
tages et de si^curit^. 

On a fait de violentes sorties contre les dtudes, la discipli^c,. 
ia tenue en gän^ral des nos Colleges, on leur a reprochii de, ne 
pas pousser assez. loin leur enseigneiuent, et d'un autrc c6^6 , de. 
surcharger les ^tudes et de les compliqucr de trop de matiores 
diverses; de.ne pas montrer le n^ccssaire, et d'enseigner Ic su- 
perflu. Ces accusations, et d'autres de la m^me especc, toqt auiss^. 
contradictoirea,,ponrraient peut-6tre s*opposer Tunc a Tautre et 
se detruire entre elles; mais ne pouyons-nous pas dire a ceux 
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qui bllailemt V4tnde prolong^e des langnet amtiennei , fue y dans 
cetle ^tude, indijpeadamaieiit de eelle des mots, 11 y a celle des 
cltMes? Que les langues grecqae et latine ne soiit qtie des in- 
stravHsas doat le mattre diligent fall nsage pour former les 
moeurs ,- le jugement, le godt de ses diseiples, et leur rempHr 
fesprit de conuaissanccs utiles? Qu'on ne peut arriver kk quepar 
la lecture d'an assez grand nombre d'auteurs pr^sentant ehacnn 
des diAeaU^s particulieresy ee qoi exige qu'on lent consacre 
plusieitrs aan^es ? Et pour ccux qui pensent que nous nous ^car- 
lons de ee que r^dame une dducation dirig<Se par d^antres besoins 
' rert un autre but , nous rappellerons que des cours sp^eiaux ne 
doiTent laisser que bleu peu de cbose k d^sirer sous ce rapport. 

Mais on va plus loin. On parle de d^fsonfres, dn nanque de 
surveillance pour les moeurs , de n^glige&ee en ce qui conceme 
pTopreraeut F^duei^tion. 

II est blen diffizile, Messieurs, de ri^pondre i de pareUles allö- 
gations. Ne pourrait-on pas se eententer de soutenirle contra ire? 
Est'^ott oblig^ d'apporter des preaves pour d^nter cC qut est af- 
firm^ Sans preuves? Cest abuser etrangemefit de la fstcuUiS de 
parier et d'^crire , que de r^pandre , de tIt« voix oo par Berits , 
hii Insfnuations les plus perfides sur un Etablissement, saas spe- 
(iifier precisemeat aueun fait , saus atoir prls la peine de riea 
T^ifier par soi-nrdme. Qnoique les classes d'un eolldge ue puissent 
^tre pubiiques, que Tintf^rieur d*ua pensi^Mvnat n!e p«isse Mre en 
coiiimuaicati'en directe arfec le dehors, nos Et^bliss^mens sont 
n^anmoius outerts k tous , et 11 n'y a ec^rtain^melit pas un seul^ 
eollEge oii Ton se refusät 4 satisfaii'e le d)$sir manifest«^ par un 
chxif de fataille d'assister aux lecoos qui s*j doanent, et de juger 
par lui-m6me de Tinstruction que recoit l'^tre sur leqael il a 
fbad^ ses pliis cheres esp^rances ; oii Pon osät montrer de la re- 
ptignttüce k readVe un pere t^moiä des etndes , dte repas , des 
jeux, de tous les exercices qui se partagent la jburnt^e de soa 
enfatit. 

Mais, Messieurs, hiisaons de c6l^ d*!njustei atUaquies , et voyous 
si nos coUf^ges, par leur Organisation et l^ur tendance tn^vitable, 
ne rtSAitent pas suffisasMaent Fes ptaintei trtefli^iiei d^adversäires 
dbagtiits tt pas^ionni^s; ... 
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A cette »uweillancfB dout noos vcapaf d« ptrle«, qne peuveQl 
exercer tous le« peres de famille, se joiat la surveUUnce obUgiSe, 
non interrompue , da burean d'administratioa compose d'hommei 
xeGommaadable« , qui n'ont pas moins d'int^r^t a la boaiie tenue 
4e8 Colleges que les autres membrca de la aoci^t^» et qui »ontd« 
petit nombre de cenx qne leurs iHinierei rendent plus aptet 4 
porter un jugement sain sur rinstmction , et für la direetaoii 
qu'il eonTient de lui donner. Cest ce v^me bureau, iaterpr^te 
^clair^ de besoins de la Tille y dont il est une däl^gatiQi) , qai 
propose les professeurs a la nomiaatioo du ministre , et.qm in^ 
dique les chaires dont rutUit^ peut 6tre plus ou moins grande^ 
en raison des localit^s. Un^ iuspecteur distingu^ par s«n laTOir, 
cntour^ de Testlme g^n^rale, Ttent en outre s'assurer que let r^^ 
glemens s'ex^cutent, que les cours soat ce qu'ils doiyent ^tre, 
que tout enfin te fait arec r^guIariU. 

Cest aveo ces garanties de bon ordre et de prosperit^ que les 
Colleges s'offrent a la confiance publique. 11 serait difficile a un 
etablissement particulier d'en offrir d'aussi fortet ; et il ne peut 
du moins en foumir de plus respectables. 

B'autre part, let moyens d'instruetion qne pr^sentent les Col- 
leges ne peuTent pas facilement se trouyer ailleurs« Un grand 
nombre de professeurs est la condition indispensable d'un bon 
enseignement ; on n'enseigne bien qu'une branche d^termin^e et 
restreinte des connaissances faumaines , et tout au plus celles qui 
s*y rapporteat imm^diatement ; et de plus , on ne peut enseigner 
du matin au soir: la sant^ la plus robuste n'y r^sisterait pas. Ou 
donc trouTer un nombre süffisant de professeurs habiles qui con* 
sentent a se mettre a la merei des caprices d'un simple particulier, 
Sans aucune certitude d'avancer et devoir am^Uorer leu^ sort, aans 
securit^ sur Tavenir et sur cette ^poque de la vie oü le besoin du 
repos exige quelques ressources pour en jouir? Aussi n'est^e que 
dans les grandes capitales, oü le m^rite afflue de toukes parls, que 
les ^tablissemens particuiiers trouvent, parmi les bommes attachds 
a quelque Etablissement public, des aides capables de les faire 
prosp^cer ; et lorsque dan3 d'autres villes on en a tu r^qssir, c'esfc 
que le bassard, une bonae fortune aur laquelle il ne fant paa 
UabitocllemeAt coippter, y avait amcinS nn homme diaUngnitf propf n 
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a dottner vb Iwu^mMon saltttalre a des ^tode* qni, lani lui, eussent 
6t6 peo de chose. Ce n'est que dans uadtablissemeiit public qu'on 
a jamais pn volr' en m^me temps les trois premieres chaires oe- 
cup^es par ua Turnebe, lin Buchanan et an Muret, Un pareil en- 
tembie ne se r^alise que bien rarement, m^me dans let mcilleurs 
coUdgea; je ne sai* all est perniis de Fespörer dant un ^tabHsse- 
nent particuUer. 

Mail o& insisle. A d^faut de nombre d'hommes faabiles, des 
m^thodes simples , abrdviaUon du temps , permettenl pent-^tre 
d'aller plos vite et d'apprendre plus, tandis que de leur c6t<S les 
Colleges ne paraissent "pas adopter aisöment des innovatiens qui 
se prdsentent aux gens du monde comme des rontes faciies et de 
courte dariSe* L'objection est sp^cieuse, sans doute, mais eile 
n'est pas fond^e. D*abord il ne faut pat croire que cbaque per- 
fectionncment annonc^ en seit/ un i^el ; soorent on nons prdne 
comme nouveau, coinme avantageux k introduire, ce qui se £siit 
depuis long-temps ; et d'autres fois, comme le non plus ultra de 
la seience, ce que I'expi^rience'reconnait impossibie. Et pourquoi 
donc ies Colleges reste^aient^ils en arriere? Serait-ce le gouver- 
nement qui'^ prescriyant une mardfae minutieusement trac^e d'a- 
▼ance, ne peimettrait pas de s'en ^Carter? Mais le gouvemement 
indlqne un'but etn'emp^cbe pas de le d^passer; il s'assure des 
progres et ne bUme aucun mojen de les obtenir. li ne permetr- 
trait pas saika doute d'alt^rer la santd ou la raison des enfans 
pottr leur faire acqu^rir Tapparence du saToir; bovs de la tout 
effort pour am^liorcr rinstruction est encourag^. Seraient-ce donc 
les coUöges eüx-m^mcs qu'il faudrait accuser? Mais les colldgcs 
ont un int^r^t majcur a perfectionner les ötudes ; ceux oü les 
cours ont le plus d'f^tendue , le plus de m^tbode , ne sont-ils pas 
les plus frdquent^s ? Les cbaires les plus ^iev^es ne sont*eUes pas 
une rdcompense Offerte a Tambitiou des professenrs comme prix de 
leurs serWces? Est-il, pour un professeur , de service plus Signale 
qu'un enseignemeut perfectioune , selon ses forces, propre a 
abr^ger le temps et les pclnes de T^Uve ? Et celui dout les me- 
ditations n'out cesse de se reportcr sur les 'moyeus de parcourit 
bonorablement sa carriere , se reUcbera->t-il une fois arrivÄ a la 
chaire qui teutait sa louable emulation? Non, Messieurs; on ne 
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perd pas ea «ix four les babitades ' de ioute sä vie ; ce n'est-pas 
aTCc cette' faeilitd qii'on renonce aax id^ei- qiii itd 'sont, . pour 
ainsi dire , identifi^es avee nous j et qoai^d öü a dtflln«! uiio 
direction üxe a son Inteltigence , on n'est pkis le inattre de ia 
modifier pa de ia cbanger a »oii gfd; II faut atxisi cdmjster su:r 
l'ampHr propre: lea borames n'äbandontient pai'san's motff ia 
route qui a 4t6 poar aus: celle du. succes. Aüssl yoSt-ob d^beuiietit 
changemens successsveineat !iitroduits dana nos- oolidge«» maik 
quand rexpdvience en a conatatd les ayantagea , peu a* peü^ et 
avec mesure. > <■ 

C'eat ainsi qu'apres avöir employ^ loqg-temps les prenteves 
ann^es des^tudes a fabe appjrendre l6 rudiment, « faire' ap- 
pliqqer des rcglea abstraites däns t Ia compoaition des tb^ea tro^ 
ilifiiciljQs poiir '^tre profitables a Ia premiere eofance ^ quelqve 
aimpies. qu'ils fusaent, on a compris qii'ily avait nn meällettr em^ 
ploi du temps, que les regles s'apprenaieat mieux daits uu atiteut 
facile,, et que les tbeines d'imitation stir. cet aotear avaient plitii 
d'un avantage; ils forcent i retenir le sens, puls les mots, avec 
leurs acceptiona blcn d^teemineea, puis des ^ouroiirea, des etm* 
struetiona coaformea au g^bie de Ia laugue. G'est a cette anetbode 
que aont diäs les progres de nos eleves dana leurs commencemeiiay 
et j'ai d^jja eu Tbonnear de yous le aignaler. 
. Le jn^me proced^ est suiri dana toutea. lea claeaes' juaqu'a aor** 
tie du coUdge» Ceat apres ayolr lu- et appria des poetes qtfe mi» 
Kleves fönt des vera , et ils en fönt , iioxl pour deyenir poetea k 
leur taur y mais commc Franklin, pour apprendre' a dcrire en 
prose; Ia neeessite de renfermer ua pensee dana Ia meaure d'uif 
Vera obligeaut a cbercber un tour et des expressiona convetiablesy 
en fixe ndcessairement grand nombre dans Tesprit. Ils compesenl 
des narrationa , dea diacoura , apres avoir lu et appria par coenr 
dea mörceanx nombreux et cboiaia -dea plua .granda poetea latins 
et fran9ais, apres a'^tre familiarisöa avec dea narrationa et des 
discours de meilleurs dcvivains. Leur m<$moire leur fournU en 
abondance des pensccs propres aux sujets qu'ils traitenC^ et leur 
jugemcnt aait bleu ae les approprier, en aubatituant' aux tenoea de 
Tauteur qu'ils imitent dea expressions equiyalentea puia^ea dans 
un autre , et que leur preaefile avec Ia m^nre pi'omptitiide uue 
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«cqpiseif d'oLpMMioai eapninUei» qtti Ini permet de travaiUer 
de laiiatoe a«af de trop pcSniblet efforts ; car si, dans las classei 
iafieriearcs» le trarall doit ae faire , auUot qae pOMibie , tont les 
yeox et av^o I« teeoart do natlrej poar ^viter des b^yuea grof- 
ai^rea et diicoarageaatet» daas lee elattct sup^rieures, c'est le tn- 
taU de IMlev« par lai a^me qai lai est Traiacat profitable. D'a- 
bord rinitatioB lacilite fa tü^he; bieatAt il rastemble prompte- 
neaty et «aas seeours ^traager» lea aiatöriaux qtt'H doit mettre 
ea oeuTre, et poss^de la maai^re de les disposer et de les iairc 
valoif. Si daat §e$ pff^mtef« eaais ti laisse eaeore apercevoir 
qaelqaelbis de traces de aoa imitatioa , plas tard Thabitade du 
travail, aae admoire ealtiv^e, ua jageaeat exeredy foat qa'il eit 
a*Hre de sa aatiire et de sa plame; il ae salt plus s'il iraite 
eaeore , parce qa'ea eflet soa imitatioa est fort dlolgade , qa'elle 
•e compliqa« de souveliira divers , de rdmiaiseeaces Tarides* Le 
g^aie -de la laagu« loi est deveau familier, 9e» iddes se soat mo- 
difides a aesare qa'il fesait quelque aequisltioa aoaTelle, pea-a- 
pca, et par taite de ses rdiexioas et de ats iabeurs. kn\yi a ce 
p^iaty ea fessiat ussges des idi^es et des termes qne sa m<$moire 
lai prdseate , il ae peat plos savoir a quei äcriTaia 11 ea est re- 
dcTable. D'dtodes et de lectores diverses biea dirigdes r^sulte 
aa toat qui aoas devieat propre. Ce qoi reste d'uae direeüon 
ialataire daas la jeuaesse, d'aa emploi du temps vdritablemeat 
jndlcienx y c'est Thabitude de rdfl defair, d'examlner , de peser ses 
peasdesy de les eiasser avec ordre, de les exprimer avec aettetd* 
Si Teasemble de aos dtudes aoas coaduit k ee rdsnltat, les 
aoias des professeurs a'oat polat M perdas, lear a^le a'a point 
4^ stdHIe. 

Si aos dleres se aenbieat la memoire d'exemples ehoisis tirds 
de aos aacteas derivalas, e*est dire assez que aoas suivoas dans 
aotre easeigaeaeat les priocipes dtablis par ces modeies dteraels 
de raisoa, de eoaveaaaee et de goiU. Etudicr leur marche, c'est 
afpprdeier les iaaombrablcs beautds de lears compositioas , c'est 
apppeatire a sc diriger soi-m^iae dans la voie la plus sikre* Noqs 
serieas da reste fort ombrassds pour ea indiqiicr uue autre. 
C'eM snr les dcrivaias que s'apprcaaeat les reglos, c*cst de leoi« 
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«Berits ^'ellef se d^dutscnt; pour en eiueigiicfr 4e noavelles , il 

nou« fattdrait donc des chefs-d'oeuvres oü ellcs fussent obserr^ec 
et qqe qoui paitioDs proposer a rimitation de la jeanetse. Maip 
1^ besoin de nouTelle« regies na «emble pas se faire encore for- 
tement leatir. Gelles que nos mattres out pos^es ne soat point 
exclttfiyes; iU ont pri^vu des exceptions; ils ont compris, en jugeant 
d'apres eux-m^mes , qu'il etait possible d'assarer les. pas du plus 
habile au moyen de» r^gles, mais que tout en les enseignant a 
rbomme de g^nie, on ne peut pr^tendre aryastreindre; il sait se 
frayer des röutes nouvelles et quitter les chemins battus; mais cet 
ccarts ne conyiennent point aux eiprits ordinaires^ et c'est pour 
eux que les regies sont faites. 

£n sortant de nos mains, T^leye qui yeut compl^ter $eB con* 
naissances et acqui^rir un yrai sayoir a saus doute encore beancoup 
a faire ; il doit s'adonner a T^tude approfondie d'une brauche 
speciale, dtStermin^e par la carriere qu'il doit parcourir; et, 
quelque soit son but, il acheye par la de former son jugement, 
hate le d^yeloppement de ses facultas , et se met a m^me de 
prendre une juste id^e des choses. II n'y a jamais que du yague 
dans les notions de celui quI n*a point appliquä son esprit a une 
specialitef eile est n($cessaire pour celui qui yeut s'cSleyer a des 
idees g($n^rales 9 comme pour celui qui n'en* recherche que les 
ayantages immediats ; c'est par l'ötude d'une spdcialit^ que Ton 
acquiert l'faabitude de tronyer nn rc^ultat , de le poursuiyre an 
moins, et d'arriyer toujours a une eons^quence. Les math^ma- 
iiques procurent d^ja une partie de cet ayantage ; elles sont d'nn 
puissant secours pour accoutumer Tesprit a nn raisonnem^t s^- 
yere ; et si nos ^leyes, apres ayoir yue de nombreuses propositions 
de g^om^trie et d'algebre, s'exeroent a la Solution des problemes, 
ce n'est pas que nous en yeuiUons faire de g^ometres; mais c'est 
que de toutes les ätudes, c'est celle des math^matiques qui donne 
le plus de rectitude a Tesprit 

G'est donc a raettre nos ^leyes snr la yoie des fortes <St«des , a 
donner une direction salutaire a leur jeune intelligence , que nous 
appliquods tous nos efforts ; c'est enfin a continuer pour eux , en 
rameliorant autant qu*il est en nous, un regime dont leurs percs 
ne sc sont pas mal trouycs, que noas mettons tous aos soins, que 
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»out ci«iiiAcroiift ton» not insUos. Loia doac de cralndi« Im. 
rivaiiU des eUbUtsemetts parkicullen , • noui peosoii« qu'iU ne 
pcavent nous nnire: dei professears t^Us et contciencieax ae 
doivent pa« redouter one conearrence „dont il est beau de 
trioniplier et a laqaelle ü n'eat jamais hpaorable de se aoustralre.* 
Je voulais parier en g^neral des Colleges et de leur enseignement^ 
et je iii'aper9Dtf qae c'est da n6tre que je voas parle ; mais, Mes- 
sieurs , dire ce qni se fait dans Tun, n'est-cepas dire (Sgalemenfc 
ee qui, du plus au moins , se fait daus tous? Et le coU^ge de 
Liege n'estril pas celoi qui yous int^resse le plus ? la justice 
vthme exigerait peut-toe que je vous entretinsse de la cause im- 
]n<$diate des ameliorations que nous nous r^jouissons de ponyoir 
proclamer devant yous. Ge n'est pas dans un nieilleur cboix des 
livres ^l^mentaires qu'il faut la cherclier: on a £iit jadis d'ezcel- 
•ientes etudes latiaes avec le Ferepeut et le Deapautere^ et depuis 
on en fait de foits .m^diocres avec des grammaires simplifi^es , 
complt^t^es, perfcctionn^es sous tous les rapports; et s'il nous evt 
permis d'entrer dans la lice a?ec quelque assurance , c'est que 
cliaque professeur de notre etablissement s'adoane tout cntier a 
des fonctions penibles dont son ztSle lui dissimule les fatigues et 
lul allöge le poids » mais si T^loge doit rester commun a tous , 
par la difficult^ qu'il y aurait d'assigner a chacun sa part , pour- 
rions-nous oublier que les beur^ux rösultats de nos Stades sont das 
encore en partte aux talens', au xele sans bomes d'un maitre ba- 
bUe que la mort nous a trop tdt enlev^, et qui a emportä les 
regrets de ses coii<fgues , de %t$ Kleves et de tous les gens de 
bien? *) Sa m^tbode parfaite, son actiyit^ d'esprit, son d^sir 
insatiabie d'acqu^rir et de transmettre des connaissances utiles, 
lui couciliaient Testime g^nörale. Le souvenir d'un bomme dis- 
tingu^ a tant de titres pourraitril s'effacer de notre memoire et 
de Celle des jeunes gens qu'il a instruits et aimes? Non, Mes- 
sieurs ; mais je ne dois point attrister par des plaintes tardives 
ct.prolonger un jour de joie et.de triompbe, et il est temps de 
satisfaire unc ju«te impatience. 



*) M. Fread'homiM, pi'ofttMur de Ungue grecqus, mort le 24 ao6t 182a 
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Vou$ excuterex; Messieurs, les details dans lesquelinousiommei 
entr^s ; vous yous dircz que c'est ia seule occation dont nos occu- 
pations nous permettent de faire usage pour justißer nos (Stades y 
et que c'est peut 4tre la seule daus laquelle il y ait couvenance. 
Yos enfans son aussi notre justiGcation. Les progres marquans 
faits par un grand nombre d'entre eux , les pris m^rit^s par un 
travail soutenu et une constante appiicatiou, ces rf^compenses qui 
couroxment pour eux une annce d'assiduit^ et de succes , volU, 
Messieurs, ce qui parle le mieux. en fayeur de nos dtudes , et ce 
dont nous sommes tout 4 la fois et toucbcs et glorieu^L; yolla la 
meilleure preuye des sages mesurcs d'uo^vureau d'administraiioa 
'que nous sommes heur^ux d'avoir pour guide, et qui nenouslaisse 
d'autre m^rite que Tex^cution de rdgiemens propres a facillter 
le ddveloppcment des facultes de la jeunesse. Rien donc de ce qui 
peut leur £tre avantageux n^est mis en ouhli« Trop jeunes encore 
pour entrcr dans les ddbats poütiques, trop oceup^s pour par- 
tager, pour connaitre m^me Tagitation, etrangere a leur Sge, que 
fait naitre dans des t^tes ardeutes Tamour des institutions consti- 
tutionnelles, ils ont cependant appris a aimer le present ordre de 
cboses. En deroulant sous leurs yeux l*histoire de la patrie, nous 
leur ayons fait yoir Tanarcbie et le despotisme se disputant tour 
a tour Tempire des plus belles proyinces, puis Vordre s'^tablissant 
par les soins et par les sacrifices du plus Illustre des anc6tres de 
la maison d'orange : c'est les mettre sur la yoie de comprendre un 
jour les ayantages de T^poque oii nou» viyouSy d'apprecier les 
garanties qui consacrcnt les droits de tous, les lois sages qui pro- 
tdgent le citoyen obscur et pauyre comme le plus riebe et le plus 
puissaut, et de sentir enfin que c'est sous Tlnfluence de Tinspira- 
tiou la plus yraie , qu'un de nos premiers poetes a pu dire , en 
s'adressant a la libertd : 

La race des Namad : 
Q,ui di-etsa tept autelt k tes lois immortellet , 
Soutiendra de ses nialns fideUet 
Kt tet honneni't et tes üüaceaux. 
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G. 

Rapport sur Titat des ecoles superieures , moyennes et primaires , 

en 1827 , fait aux itats-generaux , fc 18 Mai 1829, par S. Exe. 

le ministre de tintMeur. 

Le rapport que le soaisignd a Fhoonear de pr<Sseiiier a W. 
KN. PP. , d'aprcs les ordres du Roi , en confonnitcS de l'ariicle 
226 de la loi fondamcntale , präsente ce qui est arriy«^ da plus 
interessant en 1827» rclativement a Finstniction primaire, moyenne 
et snp^rienre* 

Cette ann^e cependant n'ofFre ancun trait marqaant qui la diV 
tingne des ann^es prdc^dentes , ou qui Ini donne un caractere 
propre. Les institntions ont continuä a se d^yelopper. II n'a 
^t^ pris aucnne mesure d'une importance majeure. Du reste il 
ne sera peut-^tre pas iuutile d'observer que la p^riode qu'embrasse 
cerapport, exclut les faits et les considdrations qui, se rattacfaant 
h des circonstances plus rdcentes, occupent dans ce moment d'une 
mani^re plus speciale, Tattention publique. 

'Ce rapport ne s'dcarte point pour la forme des rapports pre- 
cddcns. On y traite en premier lieu de renseignement primalre, 
ensuite des ecole9 latines , athdnces et Colleges , et cnfin des 
universites. 

INSTRUCTION P R I M A I R E. 

A« Mfurn d» gouvememetU, 

Dans le rapport prcccdent il a i^te fait mention des arr^tcs de 
1826, par lesquels S. M. a statud qu'il sera donne uneplusgrande 
extension aux dcoles primaires royales. 

Ces dtablissemens furent d'abord cröes dans le but de servir 
d'ecoles modeles, mais uniquement pour rinsferuction de gar9ons. 

Ensuite des dispositions qu^e le Roi a prises , on pourra aussi 
(Clever dans ces dcoles un certain nombre de jeunes gens qui se des- 
tincnt a Tetat d'instituteur , et on y ajoutcra en outre des Ecoles 
pour rittstruction de jeunes filles^ lesquelles scrviront aussi d'dcoles 
modeles. Par un arr^t^ du 6 uoYcmbre 1827 , S. M. a ddclde 
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que flans ces derniers ^coles Tenseignemeift serä donn^ par des 
institut^urs salarids sur le tr^sor, et, en vertu de cet arr^t^, une 
institutrice a d^ja f&t6 placde pres de Tecolc prlmaire royafe de 
Maestricht, 

Quant k ram^Iioration de renseignement pour les enfens dtt sexe, 
les soins du gouvernement ne se sont pas born^s aux ecoles pri- 
jnaires royales. 

On avait donii($ a entendre de diverses parties du royaume, 
que re'ducation des jeuues filles n'^talt pas snfSsamment ioignee, 
et que le nombre d'dcoles destiuees aux jeunes personnes du sexe 
etait insuffisant« 

D'apres ces indications le gouveruement s'est mis en devoir de 

rccueillir des renseignemens , aGn de savoir avec exactitude^ 

1« Si le Dombre des Ecoles existantes peut ^tre consid^r^ comme 

süffisant pour riustruction primaire i donner aux enfans da 

sexe au-dessous de 12 a. l4 ans. 

2» S'il existe assez d'^tablissemens d'education pour les jeunes 

personnes du sexe au-dessus du 12 a 14 ans. 
3. Si le nombre des jeunes personnes förmees a Tdtat d'lnsti- 
tutrice r^pond aux besoins rdels de Tenseignement. 

Lq. r^sultat des rechercbes sur les deux premiers points a 4i6, 
en, gendrai favorable quant- an uoipbre des ecoles existante^l 
mais les renseignemens obtenus sur renseignement m^me, n'oat 
pas f^te aussl satisfaisans. 

Oa a ditiinc iieu d'esp^rer qu'ei» erbaut de bonvmodefl« on ob^ 
tiiettdra pen a pea le» am^tioraUons dant les 6coU$ a«tMelie)» dtf 
jeunes filles sont eacore süsceptibles«. 

Le r^suUat des rechercbes sur le troisieme point a fait voir la 
necessite d'encouragcr la Formation de jeunes personnes pouf 
r^tat d'institutrice. Dans ce but S. M. a cr^d par arr^t^ du ^ 
juillet 1827, n. 117, une vingtaine de bourses, au moyen dea^ 
quelles les jeiines filles , qui temoignent le d^sir d'^tre älev^e» 
pour r^tat d'institutrice, et qui possedent les qualit^s n^cessaires 
a cet effet, pourront y ßtre förmees dans de bons pensionnats 
par les soins et sous la direction de i'institutrice en chef de T^- 
tablfssement. 



Digitized by VjOOQIC 



ÜS6 

Le gonTeniemeiit a pris loin cu mime iemps de pounFoir a 
un atttre besoin non moios . pressapt. . ., .- 

Parmi Ics ^tablissemeus qui roanquent encove dans la plupart 
de HOS grandes villes , on , peut spccialcment compter des dcoles 
gardiennes pour les enfans en bas agc de la classe indigente. 

On entend par la des dtablissemens oü les enfans appartenans 
a ceite classe soient .8oigii($s et re9oivent gratuitement an com- 
mencement d'^docation physique et morale avant leur admission 
dans les Cooles communales ordinaires de pauvrcs ou dans d'autres 
^tablissemens de bienfaisance. Ces enfans sont pour la plopart 
priv^Ss de toute ^ducation et abandonn^s a eux-m^mes. 

L'^tablissement de pareilles ^coles gardiennes a ^td reconunande 
aux administrations municipales, et Tou peut nourrir Tespoir qae 
cette recommandation ne sera pas infructueuse. 

Suivant les rapports qae les gouverneurs des provinces ont 
transmis sur cet objet, il y aura en beaucoup d'endroits des ob- 
Stades a yaincre; mais il est permis d'esperer que dans ccs en- 
droits' les di/ficult^s qui emp^cheut momentaudment Tdrection 
des ^coles dont il s'agit , seront bientöt levdes par les soins de 
radmluistration locale et la blenfaisance des habitans. 

Pour accdldrerla connaissance du Systeme metrique dcs'poidset 
mesures, S* M. a ddcid^ par un arr6td du 12novembre 1837, n.44, 
que tontes les dcoles primarres pubifques seraient pourrnes ^'une 
s^rle complete de modeies des nouveHes mesures et des nouveanx. 
poids. L'aehat de ces modeies n'occasionne aux commtines qu'une 
d^pense peu importaint^ , et cette acquisition offre Tavantage de 
r^ndre plus aisdment familiere a la gdndration.naissaate ,1a con- 
naissance complete et pratique de notre Systeme mdtrique« 

Dans le rapport precddent il a dte fait mention d'un arr^te 
royal du 29 aout 1826, en vertu duquel un crddit de f. 100,000 
a etd oavert pres du syudicat d'amortissement et dcstine a faire, 
ponr la. construction d'ecoles^ des avauccs aux communes qui 
peuvent donncr des gajranties süffisantes pour le remboursement 
du capital et le paicment d'un interlt convenable. 

Cette mesure en faveur de Tinstruction a parfaitement rdpondu 
a Tattente qu'on s'eu dtait formde. Au moyeu des avances faites 
sur ce credit , 28 nouvelles maisons d'dcoles ont ddja etd con- 
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tniites ea 1827 ' et tont porte a cMte c(n6 les adHiiiiistriiUans 
communalea »'eoipresseroiit de plo3 en plus d'avoir teeours a ce 
credit 

B. iitai gänäral de Vimtruction pHmairt, 

On a eu. U satlsfactfon d'acquirir* la certitude qa'en gc^n^ral 
l'ann^e 1827 n'a pas ^t^ sterile en am^Uorations. 

Patmt ces amelicrmtiöiis on peut placer en premiere ligtie Taug- 
mentation de bslttmens communaux,. bien construits et bien orga- 
nUisy poür la tefiae des ^coles publiques. 

De» 6coles oiit ^t^ nouyeUement b4ties dans un nombte assez 
eonsiddrable de commiines ou la jeanesse, a ddfaut d'un local 
quelconque pour la tenue de T^cole,- restait jusqu'ici prir^« de 
tout enseignenlent. 

En beaucoup d'autres communes les bAtimens pour le service 
de renseignement ont ^t<^ reconstruits ou agrandis proportionnel- 
l^ment aus besoins de la population.' £n d'antres encore on a 
mietix örganise les salles d'dcoles, en j placant les meubles et autres 
objets necessaires pour pouvoir donner un enseignement fructaeux. 

Ces avantages ont ^td obtenus en partie au nioyen de seconrs 
accordds aux eommunes sur le tr^sor de T^tat et sur les fonds 
provincianx ; mais ils sont dus principalement aux sacriäces yo- » 
lontaires que les communes se sont imposds elles-m6mes. 

II cönyient de parier en second lieu des progres qu'on a aper- 
9US dans Vinstruction des ^coles primaires. ' > 

La Tieille m^tbode, monotone et aride, est tomb^e d'elle-m^me 
ponr faire place aux m^thodes nöuvelles, plus fdcondes en bons 
rdsultats et mieux calculdes pour exciter parmi les Kleves le goüfc 
de r^tude. Beaucoup d'instituteurs , en Imitant les exemples 
donnes aiileurs ont, a Taide des autoritffs locales, iutroduit dans 
leurs classes Tenseignement simultan^ , mcfthode qui se recom- 
mande de plus en plus par les avantages qu'elle procure. L'usage 
plus gdndral de la macbine typographique a fait falte , dans la 
lecture , des- progres considdrabics. LMcriture s'est dgalement 
am^lioree , et les progres dans cette partie de Tinstruction prl- 
mairc sont' dus en grande partie a la calligraphic« L'enseignemcnt 
du calcul n'est pas non plus rest^ en arricre , et Ton n'a rlen 
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n^^ligfS povf le faire serrir de pliis en pla» au d^feloppemeiit de 
rintelligeace et potir Tappliquer au& besoina de la Tie eommtine. 

Dn troisieme ayantage qui m^rite d'dtre rapportd , c'est Taug- 
mentation du nombre de bons instituteurs. Les reuseignemcns 
obtenus sur cet objet ont M fort satisfaisans. Ges renseignemens 
fönt nattre Tespoir qu'oii d^tlendra^ avec le tempt, toat ce qu'a 
cet ($gard on peut d(f sirer. 

Daxif les provinces feptentrionales la fornation de bous insti- 
tuteors a d^)a fait Tobjet de« soins du gouyeraement depuis ran- 
nte 1806 , ^poque de la r^forme de rinstructlon primaire dans 
ces provinces : c'est par cette raison que le besoin d'institat«urs 
bien instruitf s'eit fait moins sentir dans cette partie da royaume 
pendant les demieres antf^es. Dans le midi , les avantages r^elr 
obtenus ä cet ^gard, ne datent que T^poque de la cr^ation des 
Gommissions provinciales d'instructlon. 

A ce rapport est Joint un relev^ des examens subis deTanC ces 
commissions , et des brevets de capaclt^ qu'elles ont d^llrri^a. 
Les chiffres dont ce relev^ se compose, peuTcnt aervir de preave 
que Vamelioration dn personnel de Tenselgnement dans oes prö^ 
Yjnces a 6t^ r^ellement rapide. 

Ce$ circonstances ont permis aus commissions d'instrttction 
d'^tre un* peu plus s^?eres dans les examens, et d'accorder noina 
facilement les rangs et les brevets de capaeit^. 

Le bon effet de cette manlere d'agir se manifeste d<^ja dans le 
%h\e que mettent a s'instruire ceux qui se pr^parent a subir 
Texamen, et cet effet deriendra .plus sensible encore dans les 
^colcs m^mes , a mesure • qn'elles seroat pourvnes d'institntenra 
plus instruita. 

11 est donc Trai de dire que les ^tablisseraens fond^s dans la 
Yue de former de bons instituteurs , ont continu^ de r^pondre k 
leur destination. Les rapports pr^cödens ont fait connattre a 
W, NN. PP. que ces institutions sönt de trois especes, satoir: 
les ^coles normales de Hartem et de Lierre ^ les lecans normales 
qui se donnent dans les chefs-lieux des proVineea m^ridionales ^ 
et les r^unions dlnstituteurs. 

Les ^eoles de ffarlem et de Lierre ont eontinne d'avoir leur 
nombre complet d'öleves. Les demandes pour ^tre adiniii a cea 
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<^coled ik'onl^ eessi d'Mre tres-nombreuae«. Gi^laf poui If^cole d^ 
Zierte sont alldes en aogmentaBt. - L'effet .d^s le^ons aormales n'a 
pas ^t^ moins salutaire que les aim^s pr^^d^mtes , et le uom- 
bre >defl rt^oniona d'institutearf,- qui en 1826 ^tait de 336, comp« 
taut ensemble 4939 membres, s'est ^ley^ en 1827 jusqu'a 364, 
presentant an total de 5376 membres. ' 

Mais ce qai a contribuö a rendre cea institutions de plus en 
plus utiles, c'est le zele toujours eroissant des instituteurs meines. 
Les räpports des inspecteurs d'ecoles de Tanni^e 1827 ea io^r- 
nissent des prenves nombrenses. 

Suivaat ces räpports , TeiDpressement des institutenrs a pvendr^ 
part aux legons normales et a assister aux r^unlons dans.les* 
quelles ils s'exercent enir'eux, a fait de nouveanx progres. 

En g^n^ral il y ar toute raison de se föllciter des ay^ptag^s 
obtenus par les soins et le zele d*an grand nombre d'acUniBis^tra* 
tiöus locales et de touteslesadministratipnsproTanciales. On a ec^ la 
8atisfaction> de Toir que beaucoup d'adm Inistrations cpmmunales qai au«- 
trefois ne semblaient guere s'occaper des int^^ts de rinstruction, 
sont sOities de leur apatbie, en yoyant les fruits.que Ton avait 
recueilÜs ailleurs d'ane bonne.^e^ole , et se sont emp^ess^s d^ 
prendre les arrangemens ndceasaires pour faire pjirtifUjger leuf 
commune aux^ m^mes bienfaits. , 

En d'autres commones oai rinjtraction devait restejc ma^yais^ 
par rincapAcit^ du maltre, on a fait Iqs sacrifiqes ^^ce^saires 
pour pouyoir cong^ier rinstituteur deyenu trop.ag^, et le. XfVfn 
placer par un instituteor plus jeune et plus instiuit* 

Ailleurs, dans des communes tres-peupl^es , les administration^ 
locales out donnd des preuüres de Tintör^t qu'elles prepaient a 
ram^ieration' de Tinstruction , en pUj^ant des sou^-mattres j>res 
des instituteurs en cbef , afia> que Üenseignement put se dpnner 
avec plus de r^gularitd. » . . , ^ • . • 

Beaucoup d'administvations comn^unale» ont «««^i.imi^liord Texi-;. 
stence des instituteurs seit en aug«ientaiit leui; traitement fixe , 
soit en r^gularisant la perception des rdtributions que les parenf 
paient pour 1-instruction de leuvs. enfans. 

On peut en outre citer an .nombre des am^liorations qui on^. 
Signale Pannde 1827, l'^tabllssement de plusieurs» dc^les en fareur. 

19 
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de ta classe liidig«mt«, et TorgaBiMtios, ea qaelqnei esdmli d'^- 
<oIe« tenves le soir, prineipalcmevt ao prefit de U clatte ooTriere* 

Un grand notnbre de commiaef a encore doni^ vne aulre 
marqae de lollicitvde ponr rinstnictioa , en fiiitant na caamea 
pablic aus Kleves auxqoeli oa distribae des ptix. 

II seratt a d^sirer que cette coatnme füt introdaite parleat ou 
le« aTantages d'uBe bonae instroctioa primaire ae t«Bt pa»eacore 
aaiex coaaas ou appr^ci^ a levr j«»te Taleor. 

Fear doaner uae preare aea ^^quiYoqae de Faagmealatiea pro- 
gressWe de Tiatt^r^t qoe aietteat lei adaüalitTatioa» coauauaales 
daas Fam^lioratioa de Tiastroctioa , ob a joiat a ce rappoit ua 
relev^ des d^peases faites ea 1827 > ea faTeiir de liastractioQ 
primaire, sar les foads commnaauz. Ea 1826, les somaies pott^es 
povr cet objet sur les badjets des eommaaes , ae asoBtaieat k 
f. 887,344-62 ; ea 1827 elles s'^leraieat a f. 1,052,483-20. 

ÜB aalre tableaa fait coaaattre les secours aecord^s sur lea 
foads proTiaciaox, et aa troisi^me iadiqae ce qai ea 1827 a ete 
difpeas^ sar le tr^sor de l'^tat. 

Ce serait aae tlche agr^able qae de poaToir coatiaaer aiasi 
IVauBMSratioa de circoastaaces eatiireaieat favorables; aiais il est 
estentlel de ae pas laisser igaarer i YV» NN« PP. qa'aree toates 
les raisoas de se fiSliciter des progr^ qet oat ^t^ faits » F^tat de 
Fiastructioa primaire laisse a^aamöias eaeeee beaucoap a d^slrer. 

Si FoB a pa parier avec <{Ioge de Taagmeatatioa coasid^rable 
deboaaes sallcs d'^coles, 11 est Trai de dire aussi qae daas beau- 
coup de commoaes l'<Stat des bAtimeas affiect^s a cet asage , est 
eaeore d^plorable, et qui plus est, que dans beaaeoup d'aatres 
il a'est eaeore pourvu ea riea i ce besoiü matiSrieL 

Ea beaucoup d'eadroiU l'^tat de reaseigaemeat m^me est ea- 
eore tres^iraparfait: soa?eat T^cole est desservle par aa iastituteuc 
trop peu iastruit pour pouvoir doaaer uae iastructioa utile, soa- 
veat aossi IMaätitatear est d^ja trop avaac^ ea Age poar qu'il 
puisse se familiariser eaeore »Tee • uae meiUeure m^thode d'en- 
seigner. 

Daas beaucoup d'^coles trop fr^qaeat^es poar qae riastituteur 
seol puisse doaner l'iastructioa r^uüeremeat» il maaqae eaeore 
des sous-mattres ou assistfas. 
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Gxwid aombf e 4'«4liiioistrftliom . locale« n'ont pM eacore pourrn, 
d'une maniere couTeiM^lei a rinslroctioa de« pauvres. 

Mais un obstacle qul s'oppose surtout aui: anMSliorations que 
Tou YfHidrait iatrodaire, et qae ponr cela il Importe de iraincre, 
c'est la conturae, .encore r^pandue en beaucoup d'endroiu^ de 
fermer ies . ^coles pendant plusieurs mois de VM. La , ou cette 
coutume continue a exister, renseigneraent que la jeuuesse re^oit, 
quelque soign^ qu'il. seit d'ailleurs, ne peut gaere lui profiter. 

L'lnetructioa re^uq pendant Tbiver se perd presqu^eutierement 
pendant le tenips que T^cole cb6nie. 

Les anales passent rapidement, et Fargent et Ies peines que 
i'on a prodigu^s pour Tinstruction ne portent que de m^diocrea 
fraits. 

II Importe aussi de faire obserrer a YV. NN. PP« que Ies re-, 
yenus d'une foule d'instituteurs sout encore loin d'etre suffisans^ 
et cet incony^nient et difficile a faire disparattre. II yades cou- 
tr^es ou Ies r^tributions des Kleves sont insignifiantes. Si , de 
plus, la popuiation de la commune est petite , et que la com- 
mune elle-m^me ne possede pas Ies moyens de fournir un traite-. 
ment üx,e , alors rinstituteur qui roudra se renfermer dans le 
cercle de ses fonctlons u'y pourra trouver un moyen süffisant 
d'existence. 

Dans beancoup de communes qui se trouvent dans cette ca- 
tbägorie, Ies instituteurs re9oivent quelque secours annuel sur le 
tresor de T^tat, et il sera n^cessaire de continuer ces subsides 
aassi longtemps que Texistence des instituteurs ne «era pas assurde 
par d'autres moyens convenables. 

BRABANT SEPTENTRIONAL. ^ 

C PartietUarUes eancenumt Ies diverses provineu, 

E& gdn^ral T^tat de Tenseignement n'est pas d^fayorable dans 
le Brabant septentrional. 

On peut dire que pendant Tann^e 1827 cet enseignement a 
contiau^ de s'ameliorer, comme pendant Ies deruieres annees. Ou 
a yu de nouveau un bon nombre de vieux batiiüeus reconstruits 
a neuf et mieux appropri^s a Tusage des ^coles. Plusieurs com- 
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mvmeSf en «eeomlaiit viie pentlön de retrftite 1 det intUtiiteurs 
devenus trop i^g^s, en ont obtena par ce moyen d'autrts plus 
jeanes et bien instroits. 

En d'aatres conmianes renseignemeot a ^t^ ann^HoH en pla9aiit 
nn «oos-mattre pr^s de f instituteur ; ailleors le sort de rittstitn- 
teur Ta 6ii, sott par rangmentation du salaire qu'irre9oit de la 
conimane , soit par un produit plas grand des r^tributions r^sal- 
tant de Taugmentation da nombre des ilhves, 

En plusieurs districts on ne tronre plas une senle ^eole ou 
riustractioD soit interrompue pendant V4t6* Presqcre partotrt le 
Donbre des Kleves augmente par suite de Tint^r^t croissant qn^on 
attacfae a llnstrnetion. 

Le personnel continue k s'am^liorer , et les administrations 
coannuuales se montrent de plas en plus empress^es de pouryoir 
elles-m^mes auz besoins mat^riels des ^coles. Sous ces divers 
rapports et sous d'aatres encore, il reste n^anmoins beaucoup a 
faire dans cette province. Dans quelques vilies surtout les Cooles 
primaires sont encore fort mddiocres, et dans le nombre 11 faut 
citer priaeipalement Bergen-op-Zoom et TUbourg, 

BBABANT MJBRIDIONAL. 

En quelques endroits de cette province Tinstruction primaire 
s'est, a beaucoup d'dgards, sensiblement amelioree. 

Les arr^t(5s pris par plusieurs conseils communaux, relatiyemeut 
aux r^tributions des eleyes , en Imitation de Texemple donne cn 
1825, par Tadministration locale de Malderen, meritent d'abord 
une mention particuliere. Par suite de ses dispositions des rdtri- 
butions seront per9ae8 r^gulierement , et le sort de Tinstituteur 
sc trouve mieux assurd, 

Cette province, plus que d'autres , a fait usage du credit de 
f. lOOyOOO, ouvert par arrhU royal du 29 aout 1826, n. 193, pres 
du syndicat d'amortissement, et destind a faire des avances pour 
la construction d'dcoles. 

Par suite de ce moyen , et des fonds que les communes elles- 
m^mes ont fouriiis, on a yu constrnire en 1827 un grand nombre 
de nouyeaux batimens. 
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La coutume d-ajputer 40x ^coles de« aalleu pour servir aüx 
scances de Vadministratioa locale et a d'autres usages , gagne de 
plus en plus dans cette province ; queU que soient les avantages, 
que sous d'autres rapports^ ob puisse se promettxe d'uoe teile 
disposition, toujtours est-il vrai qull n'en peut r^suUer aa<qn bleu 
pour renseigaemeBt. 

On a eu la satisfaction de voir,. cette annee, Terectien a 
Bruxelles de trois ^tablissemens en faveur des eiifaas en bas age 
de la elasse indigente. • . 

L'atiUtd de ces ^tablissemens et ia n^cessit^ d^ea etablir de 
seinblablQfj,daii8 toutes le« grandes Tilles, a d^ja il6 su^ssaiaiBeBt 
dcinoatree. 

L'^re«t^a des trois ^coles doat il vieat d'^tre fait. nientioa^ 
est due en graade. partie au zele d^sint^ress^ de quelques aniis 
de rhumanit^, . 

Les autses ^«oles non moiqa int.dressantes^ qui, il y a quelques 
ann^es out ete ouvertes a Bruxelles, pour la classe indigente, pa^ 
la ville m^me et par la Society pour la propagation.de Venseig- 
ncment niutuel, ont^^ussi a.soubait. Le aombre de^ cnfans ad- 
mis dans ces ecoles, s'^.levait, en 1827» a 1315« 

Ce nombre ae comprend eepcndant qu'une partie des enfaas 
pauvres qui existent a Bruxelles, 

Une grande partie des ces enians reste done encore privee de 
toute iustruction* 

Dans toutes les partics de la proviuee en gendral , il existe en 
ce inomcnt de bonues <£colcs propres a servir de modeles pour 
les communes environnantes. 

Gependant bcaucoup d'adniinistrations communales du plat-pays 
ne comprenuent pas encore suifissamment , les avantages d'une 
bonne ecole primaire. Mais il est permis de tout esp^rer des 
soius de Tadministration provinciale , qui ne cesse d'employer 
tous les moycns conveuables pour am^liorer le plutdt possible 
l'etat de Tenseignement dans beaucoup de yillages« 

LIMBOÜRG. 

Dans la proyince de Limbowg les ^coles noa-seulement ae sont 
poiut restees ea arriere des progres qu'eliea avaient fait les aan^as 
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pr^cödentes , mait ob peat atsurer qa'elles n'ont pas encore ^t^ 
dans nn ^tat aussi florisaant qae maintenant, depnis rorgaaitatioa 
de renseignement priraaire. 

IHasienn circonstaaces ont contribu^ k ameiier ce Hsaltat, 
parmi lesqoelles il ne faut pas oublier le zele de la tommitfioa 
d'instruction , qui ne cesse, deputs qu'elle existe, de faire preave 
de la plus grande prudeDce, jointe a la plus grande actmt<$. 

Les rapports des »specteors d'^cbles de l'ann^e 1827 , ont ^t^ 
surtout interessans par les nombreuses preuves qu'ils fonmissent 
de rangmentation de nombre des 6lkvts qui fr^quenlent ces 
^coles. Celle angmentation ne peat kUt attribntSe qH'aux am6- 
liorations qu'ont subies les ^coles , et a Tint^r^l croissant que 
par nne cons^quence n^cessaire on a pris k Tenseignement. 

En beaacoup d'endroits, le nombre des Kleves s'est tellement 
accro, qu'il a ^t^ ncScessaire d'agrandir les salles d'^coles* 

Maestricht a vn le premier exemple de l'^rection 'd'nfte iScole 
de filles pr^s de T^cole primaire royale , sur le pied de Tarr^t^ 
royal d^ja cit<$, du 6 novembre 1827. 

L*<^cole de pauTres ötablte en cette vüle par la Soci^t^ pour 
renseignement mntuel, a continu^ i se distinguer de la mani^re 
la plus avantageuse. Sur sa demande , cette Soci<St^ a obtenu 
quelques secoui's sur le tr^sor de T^tat. 

Les villes de Tongres et de Saint-Trond ont falt des sacrifices 
assez consid^rables en faveur de Tinstruction. An moyen de ces 
sacrifices reuseiguement inferieur y sera bientdt convenablement 
Organist. Que ne peut-on parier avec le m^roe ayantage de la 
Tille de Hasselt! Mais dans cette yille et dans le district de ce 
nom les progres sont encore insignifians. Gependant quelques 
pas yers un €\Ai meilleur permctteut d'esp^rer mieux pour l'a- 
Tentr. 

GüELDRES. 

Pendant Tann^fe 1827 il y a eu des progres dans quelques 
psrlies de cette province. Dans d'autres partles T^tat de Tin- 
strnction est rest^ sur le merae pied. 

Beaucoup .de coromunes dans le district de Zutphen se sont 
aurtont distingu^s par des am^eliorations apportees aux salles d'^- 
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colety iioa-iefii«nieiA toit les vUUg««; nnm «ntsi dam k« h»- 
meaux. 

Dans d'antfes dittricti la grande majorlt^ de» saliet dVcolet eafc 
egalement dans un ^tat que ne Uisse riea a d^sirer« 

Dam le presipe totaliU des ^coles rens^ignement a^me est 
aar ua bon pied. 

Be 173 ^coles dont lea .inspecteurs de districts fönt mention 
dana leurs rapporU de 1827 » 169 sont indi^u^es comme bonaet 
et ni^me tres-bonnes , 53 comme m^diocres et 51 comme mau- 
Tdises \ mais U y a a remarquer que ee« derai^rei ne sont ötablies, 
p<eur la plupart, que dans de petita hameaux. 

Parmi les yilles de GuelJres, eelle de Zuiphe» s'est distiagu^e 
par les soias qu'elle a mis ä ram^lioratioa des Reales primaires. 
Gelte yille iaiase peu a d^sirer a cet ^gard. 

La yille d*Arnhem a fait de grands pas, et celle de Marderwijk 
a achey^ les am^lioraüoas qu'elle ayait d^ja commeacdes il y a 
ijuelques ana<$es* 

II serait a desirer que ces exemples touables fassent bieatdt 
suiyis par les administrations municipales de Nimegue et de J%Ul, 
et que de leur cdt^ les yilles de Poesbourg, d'Elhourg, de HaUem^ 
de Lochern et de Kuilenhourg prissent des mesares pour rem<$dier 
anx mauyais princlpes de reaseigaement« 

li£ge. 

Dans cette province oa a aper^u dgalement dt% progres en 1827, 
mais iU n'ont pas 6l6 g^a^raux ni aussi importaas que daas d'au- 
tres provinces. 

Ce qull y a sp^cialement a remarquer d'avaatagenx , c'est que 
les ^tats-proyinciaux ont augment^ coasid^rablement les fonds 
alleu^s pour renseigneraeat ; ce qui a perrais de coastruire* des 
salles d'^coles dans plusieurs commuaes. 

La commune Jehaye et Bodegnee doit la coastrnction d'une nou<* 
yelle maison d'ecole a son cur^, qui par iat^r^t pour Tinstruc- 
tiona l^gu^ a la commune une somme su/fisante pour la construction 
de ce batiment. 

Une autre particularite a citer est Vetablissement a Liege d'une 
sociefad dencouragement pour t Instruction primaire , qui peu apris 
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fi foBdation CMBpteU d4\k plus de UM itembrbf . Lacr^atioii 
de cette socUt^ peat serrir de prea?e que dans cette proTinee, 
l'tettk^t que ron prend a ram^lioration de Tiiutractioa primaite» 
TA en augmentant • 

n 7 a donc tout liea d'esptSrer qne let traTanx de ceUe boii- 
Telle focieU teront couronn^f de toccit. 

La Hgence de la ville de Liege mMie des ifloget pour let 
mesnref effieacet qu'elle a prites en favenr de rinftrnction des 
enfans de la elasse indigente. 

Elle a fait conftrairey en 1827» an nonveau local ponr «^tablir 
un <{cole de pauvres , ce qui porte le nombre des ^coles commu- 
nales de panyres dans la ville de Liege k quatre. 

Du reste, ü y a encöre dans cette proylnee beaucoup de com^ 
munes rurales ou rinstniction primaire n'a fait dans ces demieres 
annees que peu ou presque point de progres. 

II est a esp^rer qu'on parvtendra a yaincre Tindiff^rence des 
administrations de ces communes , et que les administrations su- 
^ pt^rieures aideront k trouTer des moyens d'ex^cution la oü il 
manquent encore. 

FLANDRE ORIENTALE. 

Les progres faits dans cette province en 1827 , sont fort int^ 
ressans, sous plusieurs rapports. 

Beaucoup de nouvclles maisons d'^cole y ont ^t^ construites. 
On y fait un usage fr^quent et utile des le^ons normales; et le 
nombre des «^coles ou Ton a introduit une meilleure m^tbode 
d'enscignement y est considdrable. On peut dire que dans la 
ftandre Orientale rinstniction primaire a commenc<$ a se relever 
de i'dtat d^plorable dans leqnel il s'est longtemps trouy^. 

Beaucoup de communes ont contribu^ a Tamelioration de l'in- 
struction , par Tusage qu'clles ont fait du credit ouyert en vcrta 
de Tarr^tc royal du 29 aoi^t 1826. 

La ville de Gand s'est distinga^e par les mesnres qu'elle a 
prises en faveur de Tenseignement de la classe indigente. Elle 
a pris les arrangemens necessaires pour T^rection de trois ^coles 
communales de pauvres, sur un plan ^tendu. 

Par les soius des inspeeteurs , la soci^te d'institutenrs etablie a 
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€Undy a Vu eompUtemttttt r^ofganii^e: on peut^at^ndr^ 4e cet^« 
r«orgaliisation des: araatages r^els pour Vinstruction y taut das« la 
>iU« m^me. qoe daiU sea eavirons. 

Tons lea insiituteart de la yille et de« fanbourgt tontmemr 
brea de cette a^eidtö. 

Uae particularit^ qu! m^rite d'^tre mentioiinde, c*est r^Ublisse- 
meiit a Srnn^Nicolas d'une <$€ole de pauyres dominicale, oi, par 
las soins d'ime iociiii philantropique , sous la direction de Fad- 
mioistration des hospices civils, 1450 Kleves sont instruits gratui- 
tement dans les ^ymens de la grammaire, de T^criture, du calcul 
et de la doctrine chr^tieune. 

FLANDRE OCGIDENTALE* 

Cette province peut se yanter que presque sur toute sa surface 
l<e8 am^llorations de l'instructioa vont toujours croissant, et cette 
amelioration s'apercoit sous tous les rapports. 

Cest sur cette province aussi que le recours an credit de f. 
100,000, ouvert pres du syndicat d'amortlssement , a exercä la 
plus utile Influence. 

La commission d'instruction a continu^ de publier des livres 
^lementaires ; de la Tusage devenu plus gen^ral d'empioyer des livres 
uniformes dans les dcoles ; de la aussi les progres de l'enseigne- 
inent simultan^, dtabii presque partout dans cette province. 

On a remarque non seulement un plus grand zele cbez les ad- 
ministrations localcs , mais on a vu aussi en beaucoup de com- 
munes de marques d'intdr^t de la part des ecclesiastiques , par 
leur participation a Terection d'ecoles pour les pauvres, destindes 
en m^me temps a leur servir d'ateliers. 

Dans une commune on a vu une pareille ^cole (ftablie sur un 
terrain et au moyen de fonds fournis par un anonyme. 

HAINAUT. 

Les rapports precedent ont fait connaitre a VV. NN. PP, que 
le Hainaut est une des provinces meridionaies ou Tinstruction 
primaire a fait le plus de progres. 

Ici en effet on^ a vn en peu d'ana^es un dombre consid^rable 
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d'^eolet er^^et comme par eschantemeat. Oi| ea a vn t'^lerer 
dant des parlies de la province oü le nom m^me d'^cole litait 
antrefois iaconna. Tant par let am^liorationt de cette nature 
qoe par le grand nombre d'jnstituteurt bicn instraitt , et l'intro- 
duction g^n^rale d'une meilleure miSthode d'enfleignement , oa 
▼oit dans cette proyince , relatiTement k riDStraetion primaire, an 
dtat de ehose« toat nouveaa qui doit iMScessalremeiit , en excitant 
ton admiration, inspirer a l'obiervatear le plus gramd iutithL 

En 1827 9 ram<$Iioration de rinstruction t'est en g^n^ral de 
plus en plus consolidiSe. On a tu de noureUes dcoles construitcs 
en des endroiU ou aaparayant il n'j en arait Jamals exist^* On 
a TU le nombre des Kleves augmenter partout, et le sein pour 
rinstruction des pauyres, pour lesquels deux ^coles speciales ont 
^t^ (Stablies, laire continuell erneut des progres. 

Le nombre des «Scoles ou rinstruction se donne toute rannte, 
s'est considf^rablement augment^. 

Les r^sultats avantageux de ce nouvel (Stat de choses a yire- 
ment excitiS le sele de beaucnup d'administrations locales qui se 
sont empressdes d'augmenter les revenus Gxa des instituteurs , 
de faire les frais n<^cessaires pour la tenue d'an examen public 
des (Kleves , arec distribution de prix , de pourvoir les «Scoles de 
meubles et autres objcts nt^cessaires a renseignement* Des par- 
ticuliers, tant la'iques qu'eccl^siastiques, se sont montr^s les pro- 
tecteurs de renseignement ; quatre cur^s , doyens de leurs dls- 
tricts, se sont surtout distingu^s ; tandis que deux commuues , 
Celles de Hornu et yiüers'Pirvin sont redevables a la gdn^rosite 
de quelques particuliers, de Tärection de nouyeaux b4timens des- 
tin^s aux (Scoles. 

Ce qui m^rite encore d'^tre remarqud, c'est que dans les ^coles 
primaires principaies de cette province , rinstruction ne s'cst pas 
born^e a la lecture , a T^criture et au calcul ^ mais qu'elle s'est 
etendue au dessin l«a<$aire^ aux principes de la geograpbie et 
rhistoire des Pays-Bas, et quelquefois a la langue hoUandaise. 

Cette proyince n'a qu'a continuer dans la route qui Ini est 
enyerte. Le concours unanime de toutes les autoriUs permettra 
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d'amener insensiblement les ara^lioi'ations , qui dans quelques 
districU se fond encore d^Ssirer. On pourra alors t'occuper du 
soin d'amdliorcr le sort des instltuteurs , ea leur assuraut an re- 
venu fixe et ea leur procurant , la ou ils en manquent encore , 
uae habitation conyenable, 

HOLLANDE > 

(PAATIB SEPTEHTRIOVALe). 

Daus ^ les provinces oü ram^lioration de rinstrnction primaire 
a commenc^ depnis longtemps , et ou depuls quelques anndes 
eile a regulierement fait des progres , les particularit^s doiyent 
ndcessairement devenir plus rares d'annec en ann<$e. 

Tel est r^tat des choses dans la Hollande septentrionale* Quoi- 
que par des circonstances particuli^res la r^organisation de Tin- 
struction n'eut pas d'abord le m^me succes dans toute la pro- 
yince y les progres furent n^anmoins constans, et les r^sultats 
sont des plus ayantageux* Dans la Hollande septentrionale on 
trouye ea ee moment peu d'^coles dont on pulsse dire qu'elles 
ne r«$pondent pas au but de leur Institution, 

11 est permis d'esperer que les am^lioratioas encore a faire ae 
tarderont pas a £tre introduites , grace aux soins actifs et a la 
pers^v^rance des autorites. 

A Jmsterdam les ^coies publiques sont exclusiyement destiades 
ä la classe indigente. 

Toutes les autres ^coles primaires sont dcB etablissemens par- 
ticnUers. Autrefois et jusqu'en 1826, ces ^coles particulieres se 
yendaient de Tun a Tautre instituteur , sous Tapprobation de la 
r^gence. £n 1827 la r^gence a, dans Tiut^r^t public, ßx4 un 
maximum des ^coles particulieres qui pourront exister ä Amster- 
dam, et eile a statuö que dor^nayant les instituteurs particuliers 
ne seront nommäs qu'apres la tenue d'un concours. Par ce moyen 
on espere yoir dans la suite a la t^te de ces ^coles des institu- 
teurs excellens , tandis que la marche qu'on ayait suiyie pr^c^- 
demment ne donnait aucune certitude pour Tam^lioration de l'in- 
atruction, pas m^me pour le maintien de r<$cole dans le bon iStat 
oii le titulaire pr^cedent Tayait mise. 
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HOLLANDS 

(rJkBTIK M^miOlOHALB). 

Ce qai a M dit et observ^ a r<^gard de l'i^Ut de rinstruction 
dans la partie feptentrionale de la Hollande , est applicable toos 
piusieurf rapports a la partie möridionale. 

Cependant le nombre d'dcolet y^ritablement bonnet , tant dam 
les villes que dans les campagnes, est ici moins considiSrable. U 
reste encore beaucoup ä faire aussi pour ram^lioration des bäti- 
mens ; et T^ducation des futurs instituteurs est loin d'^tre aussi 
soign^e et aussi complete qu'cUe pourrait T^tre. 

£n Imitation d'exemples prdcddens on a vu encore dans quel- 
ques commuues s'introduire l'usagc de faire payer les retributions 
de» <$leves sur la caisse communale, au lieu de les faire remettre 
ä rinstitutenr directement par les parcns. L'exp^rience a de- 
montr^ que cet usage est fort avantageuz a I'enseignement 

ZULANDE. 

Cette province qui ^tait longtemps r^st^e ea arriere des au- 
tres proviuces septeBtrionales pour ce qui regarde ram^lioration 
de i'instruction primaire , a fait , dans les dernieres aan^es , de 
sensibles progr«s vers un 6\Mt n^cilleur. 

Le nombre de bonnes ^coles va en augmentant. 

Les batimens longtemps n^glig^ s'ameiiorent et re90iTent de 
plus en plus les meubles nöcessaires. Beaucoup de commuues 
commencent 4 pounroir d'une maniere conyenable a rinstruction 
des enfans de la classe indigente ; Ton s'occupe plus qu'aupara- 
vant de la formation de bons instituteurs. 

On doit beaucoup, sous ces divers rapports, aux secours ae- 
cord^s par i'administration provinciale. Parmi ces secours il coi|- 
vicnt de compter special ement un subside accord^ par la pro- 
vince , pour l'entrelien du fonds crd^ en faveur des veuves d'in- 
stituteurs. En gen^ral on se plaint dans cette province de ce 
que les ecoles ne sont pas assez regulierement fr^quenUSes , ni 
les rtStributions des öleves assez regulierement paydes. 

On a aussi beaucoup de peine a rendre g^n^ral i'enseignement 
du calcuL Cette particularite depiorable se rattache a de vieilies 
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eontnnies et proviest pTincipalemeiit de \a maniere yicieuie dont 
se fait la perception des rtStributions des dleves. 11 «erait temps 
de reoK^dier a cet iaconTcSnieiit. 

NAMÜR. . 

Lorsqii'oii pread en eoBaid^ration qu'ayant la riSorgaaijatioii de 
FinstructioD primairc, cette province poss^dait peu ou point d'in* 
stitutions qai m^ritassent v^ritablement le nom d'^cole , et que 
le Bombre des iSleves , qui en 1827 fr^quentaient les ^coles^pu- 
bliques nouyellement.^rig<dcs, ^tait plus grand en proportioa de 
la population que dans la plnpart des autres provinces, 11 y a 
certainement de grandes raisons de se fdliciter d'iin pareil rdsul- 
tat. On ne doit cependant pas en inf^rer que dans cette pro- 
vlnce il ne resterait plus rien a desirer a Tdgard de Tam^^üora- 
tion de rinsiruction, et que renseignement y a d^ja atteinit un 
degrd süffisant de perfecUon. 

Des circonstances de diverse nature emp^chent encore de rem- 
plir certaines lacunes; mais 11 est yrai de dire que dans aucune 
province Tlntdr^t g^neral qo'on porte ä ram^tioration de Tin- 
struction, n'a fait en si peu de temps des progres aussi rapides , 
ot cet int^r^t g^n<$ral est un gasant certain de Tacheyement de 
la rcSorganisatlon ■ cdmmenci^e. 

La socidt^ pour Tencouragement de Tinstruction primaire^ crdde. 
en 1825, a Namur ^ offre une preuye irrdcusable de cet Int^r^t 
gen^ral. 

Cette socidt^ qui,4?apre8 la premiere ann^e de son existeace ,: 
comptait deja 247 membres, a vu, peu apres , augmenter le nom-. 
bre de ses assopies jnsqu'ä 400 personnes de toutes les classes 
de la soci^t^. L'^ötablissement de cette socitStä est d'une grande 
utilite non seulement pour la province de Namur , mais m^me 
pour les provinces voisines. 

' Ses travaux bien dirig^s , en harmonie avec ceux de la com- 
mission d'instruction et avec les efforts de la d^putation des 
dtats, ont d^ja produit des effets salutaires, surtout a l'f^gard de 
ram^lioration intrinseque de l'enseignement. ' 

£^n 1827 la soci^te a foumi pour Tusage des dcoles, 4 des 
prix fort m^diocres, 50,226 exemplaires de diffi^rens ouyrag^s ö|ö- 
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meiiUirei» taut conpter mte quantiU d'tatrM objeU B<SceMaires 
ä FuMtroction. i 

II est i d<S»irer qae cette sof itStä coatinae k «out aerer set soins 
i la propagatioit de reoseignement. 

Pluiieurt communes ont donniS rezemple de rendre Tinstructioa 
eBtiereineiit gratuite pour les eofans de toos lea habiUns , «ans 
distiBctioii. Mais ce qui mcSrite tartout d'^re rapport^, c'est la 
mesure propos^e par les ^tats proyinciaax , et sanctionn^e par 
S. M. y de prendre en faveur de rinstruction primaire deux pour 
Cent aar les revenus de toutes le communes« 

ANVERS. 

Les progres qui ont 4i6 faits dans la proTince A'Jntfers pea* 
dant rannte 1827, consi Stent principaiemeut dans la construction 
de aouyeaux batimens a l'usage de rinstruction , ou dans l'amiS- 
lioration des maisons d'^coles existantes. Cependant on a lieu 
en ontre d'^tre satisfait des succes obtenus sous le rapport de la 
dor^e des ^coles et de l'augmentation du nombre d'öleyes. II n'y 
a presque plus d'<Scoles , a Texception de quelques>unes dans des 
ttommunes peu peupl^es ou de petits hameaux , dont on puisse 
dir«! qu'elles ch6ment encore en ^t^. Pour ce qni regarde les 
grandes communes Tamdlioratlon a cet ögard a 6i^ compl^tde 
«n 1827. 

La plupart des ^coles sont tres- frj^quent^es pendant Vhiver. 
II y en a oü Ton compte , pendant cette saison , 500 eleyes et 
m^me dayantage. Ce nombre diminue consid^rablement pendant 
les mois d'iti, mais alors m^me il est en g^niSral encore beau- 
conp plus considt^rable que dans d'autres proyinces. 

Les administrations communales ont g^neralement assez bien 
pöuryu a Tinstruction des enfans'de la classe indigente, quoique 
plusieurs communes soient encore tris en retard k cet ^gard. 
Parmi les communes auxquelles ce reproche est applicable , on 
peut citer Celles de Boom et de Berchem, 

Dans le rapport pri^c^dent on a dmis le yoeu de yoir donner 
plus d'extension aux öeoles communales des pauyrea dans la yille 
^Anvers* Jusqu'ici ce yoeu n'a pas ^t^ rempli« 

£n 1827 la commission proyinciale a perdu un membre s^i^ 
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dans la personne de M. Dougla». Les iftstitoteun des 4* et 7* dla* 
tricU ont perdu en lui un conseil iclaiti, et un ainc^re ami, 

UTRECHT, 

Aucune dei provinces aeptentrionales n'a donn<$ dans les der» 
nieres ann^e« Texeraple d'une reforme aussi prompte et aussi 
complete de Tinstruction primaire que celle d*Utrecht. 

Ce n'est pas ici le Heu d'entrer dans des d^tails sur les causes 
quiy apres la mise en yigueur de la loi de 1806,. contribuerent a 
arr^ter pendaut un assez long espace de temps les progres de 
rinstruction dans cette province ; ni de passer en revue les ame- 
liorations successivement introduites et les moyens employes pour 
j parvenir. Mais ce qu'il conyient de dire c'est que les r^sul- 
tats obtenus pend^nt les demieres ann^es sont dus pour la ma- 
jeure partie a la Cooperation blenveillante et aux secours impor- 
tans foumis par les ^tats de la province. Les subsides accordds 
sur les fonds provinciaux pour la constructlon de salles d'<Scoiesy 
furent consid^rables. 

Au moyen de ces secours p^cuniaires , le nombre de bonnet 
dcoles s'elevait en 1827 a 95. On comptait en outre une vin^ 
taine d'^coles mediocres et seulement 7 mauvaises. 

Par une circulaire du 28 aoüt 1827 le gouvemeur de la pro- 
vince a exhort^ de nouveau les administrations communales k 
Teiller a ce que les salles d'^coles fussent suffisamment chanffdes. 
Cette exhortation n'a pas 6U falte en yain. 

Par les soins et sons la direction de la commission provinciale 
d'instruction, un cours normale de le9ons a ite ouvert le 4 aoüt 
1827 dans la ville d'üirecht. 

On a tout Heu d'esp<$rer que par cette nouyelle mesure le 
nombre de bous instituteurs sera bient6t assez grand pour les' 
besoins de la proyince. 

FRISE. 

II n'y a pour l'annäe 1827 rien d'important a dire de cette 
proyince. L'iustruction s'y est maintenue a peu pres sur le m^me 
pied qne les ann^es pr^c^dentes. 
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OVERYSSEL. 

Les npports des inspectcurs d'i^coles pronyent qu'en Overyssd 
rinitraction prtmaire se tröave dans un ^tat florissaDt et que 
Bon seulement renseignement qui autrefoii duit dt^plorable, se 
maiDtient a la liauteur qu'il a graduellement atteinte, mais qu'U 
«'amtSliore encore quoique d'une maniere moios sensible. * 

Dans cette province la . plupart des instituteurs jouissent d'an 
revena sinon entierement süffisant , du moins assar^. Nulle part 
on n'a dound tant de soins k rinstruction des enfans pauvres. 

tJne troisieme particularitd , et qui se rencontre encore rare- 
ment ailleurs, c'est que dans les viUes de VOverysel; les ecoles 
primaires ne sons nullement infdrieures a celles des yillages. 

Malgr^ cet ^tat de choses, il reste encore des lacunes dans Te- 
tat de renseignement. Ici od a surtont en rue le mauvais etat 
dans lequel se trouvent la plupart des salles d'eColes dans les 
bameaux. ' Bien souvent'ces salles sont trop 'petites poür contenir 
les «Kleves qui doiyent les fr^quenter; souvent aussi les dcoles ue 
sont tenues que pendant les mois d'Liyer. 

GRONINGüE. 

. Parpai l/es proyinces aeptentrionales celle de Groningue a eu 
Fayantage si^gulier et unique de yoir rinstruction primaire faire 
des progi;es int^ressans sous plusicurs rapports ayant que le gou- 
yernement en eüt entrepris la reforme, et m^me ayant Texistence 
de la SQciete dite Tot Nut van 't Jl§emeen , du moins ayant l'e- 
poque^ a laquelle cette utile sociöt^ commenca a s'occuper de 
rinstruction primaire. 

>La proyince de Groningue doit cet ayantage a un homme plein 
de m^rite et d'une exp^rience consommee, ä M. Henri fVester , 
qui travailla a la i^forme des dcoles primaires des Tana^e 1772. 
Nulle part aussi la loi de 1806 ne recontra plus d'approbateurs , 
ne fut mieux exdcut^e et n'exerjca plus grande influence sur l'c^tat 
des dcoles que dans cette proyince. 

Cest ce'qui dxpliqiie les amdliorations successiyemeut introduites. 
Aycc des basei solides on a trouyd de la facilitd dans toütes les 
Operations subsdauentes. 
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Ce9t encore a. ceUe cause qu'il faut attribuer la circonstai^cc 
que parnii les 234 dcoles qui existaient dans la province en 1827^ 
od: en comptait 105 excellentes , 59 bonnes , 60 m^diocres et 
aeuleinent 10 mauvaises. 

En 1827 la coutume qui n'existait plus que dans quelques ha- 
meanx de fermer F^cole pendant V4i6 y a 4U entierement. suppri- 
mde , de sorte que partout maintenant les Cooles soat ouTtrte« 
pendant Tänn^e enti^re« 

La maladie d^plorable qui, en 1826, r^gna surtont dans la 
ville de Groningiie, y a fait un tort consld^rablc a T^tat de l'ln- 
struction. De ce tealbeur sont n^anmoins rdsult^es dans ia suite 
des amöliorations importantes. Plusieurs ^coles particulieres « 
mauvaises ou tout au plus m^diocres , ont disparu par le d^c^s 
Je rinstitutciur. Les babltations des instituteurs qui ont surv^cu a 
la catastropbe, ont 6t6 mises en bon ötat au moyen des deniers 
obtenus de la blen£aisance ; et dans deux bätimens abandonn<$s 
par des Instituteurs particuliers , la rdgente a fait ^tablir des 
^coles communales de pauyres. 

DRENTHE. 

II n'y a k citer. qu'une particularit«^ relative a cette province » 
qui se rattache exelnsivement i Tann^e 1827. Depuis la'mise en 
yiguetir de la^lbi du 3 ayril- 1806, la r^ Organisation de l'instrue» 
tlon prfmaire a m'afefa^ ici constamment en avant d'une maniire 
tranquille , mais fcrme , circonstances qui ont amen^ les t^snltats 
les plus beureux. 

Les ^coles dans la province de Drenthe sont au nombre de 122. 
Dans les rapports des inspecteurs sur Tann^e 1827 , 4l de ces 
<$coles sont. not^es comme fort bonnes , 54 conune bovines et 27 
comme m^diocres. II n'y a donc plus une seule ^cole dont ou 
putsse dire qu'elle soit mauvaise« 

Tous les bdtimens k Tusage de ^'instruetion sont la propri^t<S 
des communes. II n'y a plus qu'une seule salle d'^cole qui soit 
Iou<$e. La plnpart de ces bätimens communaux sont anssi en bon 
^tat. Le nombre des salles en mauvais ^tat est insfgniflant. 

20 
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On peüt dire que ce u*est que dans les hameaux de la province 
de Drentha que V6tai de rinstruction laisse eneore a desirer. 

LUXEMBOURG. 

D« nombreux obstacles s'opposaient a la r^form« ou plutot k 
U r^rgaftisaüon de riästractlou prinaire daa« le gvand-duc^e de 
iMxembourg. 

Aot^itte qne le gouveraement se mit eu det^oir de conunencer 
eette «»»gaiiuation , il «e vit seeond^ , de la maaiere la plas effi- 
cace, par les admmistrations du grand-duch^ et par le zele ^dai- 
t4 de parüculiers. 

II n'entre point dans le plan de ce rapport de signaler en de- 
tail toutes les dlf&cult^s et Ics moyens employös pour les yalncre. 

II suffira de citer parmi les prlncipaux obstacles la Situation to- 
pographique du Graud-Duch^, la difHcultd des Communications, 
en beaucoup d'ondroits ; le peu d'importance de la population 
d'un grand nombre de communcs, et l'exiguite de leurs ressour- 
ces , cufin le manque absolu de tout ce qui doit constituer un 
enteigncment bien r^glö tant a l'dgard du personnel et du ma- 
t^rieL 

' Maiä a Taide des mesures eflicaces que Ton a prises on est par- 
Ycnn a suvmonter en grand e partie ccs obstacles de .joiaiuier« que 
d^ji ea 1827 laCrcommisslon dlnstrnction coiaptoU. 252 ^coles oü 
reaseigaement- esA bon , m^mc excellent. ' 

De ces ^coles 175 sont ouvertcs pendant Tannde enti^rc: 

Lorsqu'on considiStö ccpcndaut que dans toute retendde du 
GVaud-Duche il cxiste pour le moins un nombre de 600 dcoles , 
älors on peut se faire une iclde de ce qui teste efacfore ä faire 
Jjout pörtcr dans cctte province l'lnsttuclion ä la hftutear qa'elle 
a dejä attcinte dans d'autrc parttes cht royaume. - ^ ' 

:•. ; . .1 «...., • •• , ^ j , 

r. . ., EßOl-gS, tATINES ATHÄNEES ET CQUEGES. 

L'eas^iginejpL^at da^s.. Ics Colleges est plus florlssant ä.mesurc 
qne les c^^vcs y sont £^(Jiuis mieux -prepariis , a mcsure que l'ou 



Digitized by VjOOQIC 



ä07 

met plus de söina d^velopper graduellement teur intelltgence ; ä 
mesure aussi qu'ils acqui^rent iine connaissance plus parfaite da 
la langt] e maternelle. L'^tat iroparfait dans lequel se trouvait dm-* 
trefois rinstractiön primaire et dont eile ne s'est pas encore re* 
levce partout , avait fait juger n^cessaire d'ajouter a beaucoup 
d'ath^n^es et de Colleges une classe pr^paratoire , dans le but de 
completcr chez les nouyeaux dUvcs les connaissances dont ils ont 
besoin pour ^tre admis anx classes ordinaires. 

A la fin de Tann^e scolaire 1826 — 1827 cette classe si utile 
nMtait pas encore cr^de dans la plupart des Colleges de la pro- 
vincc d'Anvers, nomm^nient dans la Campine Anversoise , quoi-. 
qu'elle y fut tout aussi ndcessaire qu'ailleurs. Cest a l'absence 
d'nne pareille classe qu'll faut s'en prcndre de T^tat arri^rd de 
rinstrüction dans la plupart des coHc^ges de cette partie de la 
province dV'if'^^^* Le pca de ressources locales s'opposait a T^- 
rection de la classe dont ii s'agit. Le gouvernement y a pourvu 
cn acccrdant quelques secours p^cuniaires a chacun de cds Col- 
lege» , ou moyens dcsquels la classe prdparatoire a ii^ Stabile snr 
iin pied uniforme. Ces institutions n'ont pas tardd a r^pondre 
au but de leur crcation. 

L'euscignement des branches ordinaires se perfectionne de plus 
en.plus. 

La nitSthode ancienne pour renselgnement du latin se distin- 
guait bien par une connaissance profonde de la langue, mais cette ' 
m^tbode ^tait souvent aride et lente. Elle avait d'ailleurs le 
ddsavantage de faire negliger T^tnde de la latinit^ daasiqu«. Elle 
d^daignalt trop aussi le secours q«e Ton pent tirer , pour l'intel^ 
ligence des auteurs latius, de Tctude des antiquitds, de lliistoiv^ 
de la geographie et de la fable. Ou attache de plus qn plus de 
rimportance a ces deux dernicrs points, sans cependant uegliger 
le premier. 

Dans un bon nembre d'institntions , T^tude de la langtie gtec- 
qtie va de pair ayec celle de la langue latine. De cette maniere 
les öleyes apprennent non-seulcmeat ä connattre et a estimer les 
bellcf ptoductians iitt^faires de Ja Grece dans leur beaute origi- 
nale; mais par la eomparaison de ces productions ayec cclles de 
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raneienne Mome, ob lenr fall remarquer en m^rne temps eomment 
1« langae latiBe;e8t s^e ea grande partie de la langue grecque^ 
eommcnt lea auteart latina ont puis«! plasieurs de leurs iddes dans 
les «icriU des autetin grecs , et comment iU o&t reprodait ces 
idöei sottt de« formes romaine«. 

L'fStude de la langue grecqae ainsi dirigee, devient le laoyeii 
de p^D^trer plus avant dans Tesprit de la langue et de la litt^ra. 
t^re latine. 

Parmi les coll^g^s ^rigds nouyelles se distinguent sout ce rap- 
port» sp<$cialement ceox de Heusden , Tongres , Grammant, Char- 
leroff, Herenthals et Lierre, 

Cette amdlioration progressive de rinstrnction est dae eagrande 
partie aux soins qu'on a pris de rcmplir de plus en plus les chai- 
res vacantes de professears formc^s a nos uniyersitt^s , familiarises 
ayec les auteurs de rantlquitd classique, et pourvus de toutes \e^ 
eonuaissances n^cessaires pour les bien expliqner. 

Quoique Tinfluence de rdducation classique des professenrs gra- 
duds seit yisible on ne peut ndanmoins mdconualtre, qn'en aban- 
donnant rUniyersitd ils ne sont pas toujours snffisamment pourvus 
de connaissaaces th^oriques et pratiqucs pour ponyoir donner a 
lenr enseignement cette clartd et cet agrc^ment qui opere d'une 
mani^re efficace sur l'esprit et le coeur des dleyes. 

Cette consid<Sratio& a fait songer au moyen de remplir aux uai- 
yersitds cette lacane qui se remarque dans T^ducation de ccux 
qni se destlnent a Tenselgnement dans les Colleges. 

Jusqu'ici la gdographie et Thistoire ont dte traitdes sdparement 
dans les Colleges. Depuis peu on a commencd a mettre ces deux 
brancbes en rapport immddiat, de maniere que Tdtude de la geo- 
grapfaie sert de base ä celle de Ffaistoire, puisque cbaqne pdriode 
de rhistoire est toujours prdcddde de Tetude de la partie de la 
gdographie qui s'y rapporte. Un manuel qui*^ yieat de paraftre 
peut seryir de guide pour cette ^tnde simultani^e des deux sei- 
cnces. 
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Let Yaitoiis qu'on a tnts de sq plaindre de T^UI arri^r^ de 
i'enseigneraent des matlidmatiques , perdent de plus en plus de 
ieur r^alitä, 

Quelques gr^nds ^tablissemens dans les provincet m^ridionales , 
nommdmeiit ceux de Bruxelles , Maestricht, Liege, Gand , Tour- 
f^oy > Namur et Luxemhourg , surpasaeot encore les «Cooles latines 
a i'<Sgard de la hauteur a.laqoelle renseignement des math^mati- 
ques y est parvena ; mais beaucoup de ces dernieres Cooles aussi 
bien que les autres institutions des prayinces m^ridionales , tra- 
YalliexU a atteindre la m^me hauteur. L'ecole latine de Nimegue 
€t celle d' Utrecht f m^ritent surtout d'^tre citdes sous ce rapport 
atec eloge, 

>' -ti'enseiguemeiit de la min^ralogie donii(^ ä Vkthinie de Namur, 
offre de plus en plus des r<^sultats satisfaisans. 

Dans les Colleges des provinces flamandes Tusage de la langue 
du pays est introduit jusque dans la classe la plus ^levtSe, 'Beau- 
. coup de Colleges ont devanc^ cette mesure. 

L'usage de la langue fran^aise tombant ainsi en d^su^tude dans 
renseignement m^me» il deviendra n^ccssaire d'^^tablir pres de 
ebaeune de ces institutions une classe s^par^e pour renseigne- 
ment de la langue et de la litt^rature franfaises. 

Le collt'ge d'Echternach et le College nonvellement 4$tabU a 
Virton n'ont pu se soutenir. 

Au reste le nombre des Bieres dans les athdndes et Colleges a 
plutöt augmentd que diminu^ en 1827. 

; iSnfin une Observation qui m^rite de n'^tre pas n<$glig^ey 
c'est qu'en g^neral , quoiqu'entierement llbres de suivre 
teile methode d'enseignement que i'exp^rience leur a fait 
connattre comme la plus convenable , les instituteurs es- 
saient Yolontiers ce x[ui leur est recommand^ a cet ^gard de 
la part du ministere, et que ces essais produisent les resul- 
tats les plus satisfaisans, de sorte que sans la moindre con- 
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Urainte , niiis par unc conviction repotant sur Texp^rieilcc , Vtu- 
seigtiement avapcc graduellemeat d'une maniere assez uniforme , 
CD se simplifiant et eu se (l<$gageant des entraves qui Teinbai- 
rasscnt. 

UNIVERSITES. 

L'€B»eigiieinent superiear a fonmi cettc annöe pea de partica« 
larii^s doiit il puUse Hre fait mention daiu ce rapport 

Comme on Ta deja observd dans rintroductioa > il n'a ^te pris 
non plus , a Tegard de cette Instruction , aucune mesure gdndrale 
d'un certain poids. Le gouTcmement a continu^ a consoüder cc 
qu'il y ayait de bon, a remedier aotant que possible aux imper- 
fectioDB ou a chercher les moyens d'amener de« am^iiorations. 

Quoique ue faisant point partie des institutioDs proprement 
dltes d'enseignement supdrieur, il ne sera pas inutile de faire 
mention du Mus^e des sciences et des lettres , qui , par les 
soins du gouvemement , a et^ ^tabli cette aunöe dans la ville 
de Bruxellet. 

Depuis longtemps on avait fait Tobsenration qne dans une ville 
aussi peupice et d'une aussi grande etendue ou Ton trouye r^u- 
uis tant de moyens d'embellir Texistence, on n'eut pas l'occasioa 
de cultiver Tesprit et de se nourrir de connaissances utilea au 
moyen de le9ons publlques sur des objets scieutifiques. Un seui 
savant avait cependant indiqnd la route. 

Le. gouvemement a suivi cette indication en invitant aussi d'au- 
tres personnes instruites a donner des lecons publiques« 

Les savans se sont empress^s de r^pondre a cet appel et leors 
Premiers travaux ont obtenu tont le succes que ^faisait prdsager 
l'empressement de ceux a qui cette Institution ouvrait an nou- 
veau moyen de s'instruire. 

Le gouvemement a refu des rapports satisfaisans a T^gard du 
Ziele et des progre« des Kleves 4u Coll^g« piiUoiopliiqae. I^e |)oa 
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Qtdre et la discipltae y sont parfstitement obs^rves. Ccux qui y 
«oat lonmis apprcttnent de plus eu plus a en apprtfcier les avau-^ 
tag/es. Ce n*eat pas sans doute un, des moiiidrcs bienfaits quQ 
porte avcc lui Ic maintieu de Tc^i'dre et de la discipUue, que 
non seulement 11 pr(^vieut le mal €lx.t^ricor, mais qu'il ouvre de 
plus eu plus la coriscience aux. impressions morales. 

Le personnel des professeurs et instituteurs n'a pas cette ann^e 
de changemeus importans. 

II ne sera cependaut pas hors de propbs de s'arr^ter uu mo^ 
nient sur uu point dont ou a plus d'uae fois parld et qui merlte 
<F^tre dclaircl. On a quelquefois reprochc au gouyememeut d'a- 
yoir 9 a la naissance des Uniyersltes mdridiouales et plus tard ei^- 
core conf^re quelques chaires a des sayans etraogers« 

C$ fait pourrait donner lieu a des reprocbes, s'il n'^tait justifid 
par les circoQstances qui le fire^t naitre. Le gouveruemeut a 
donne trop de preuyes de sou desir de favoriser t^out' ce qui est 
yjfaiment national pour qu'on le puisse soupconner d'ayolr^ saus 
de puissaus motifs , conGd quelques branches de VenseigneipeiLlt 
flup^rieur a des ^trangers. 

Ces motifs existaicnt en premier lieu dans la diHicultd de pou- 
yoir un bon choix parmi les. Beiges. Vingt-cinq annees de guerre 
ayaient detourne les esprits de la culture des bellcs-lettres et 
des hautes sciences, et les ayaient dirlges yers des occupations 
d'une toute autre nature« Dans Tabsence . d'etablissement d'in- 
struction publique d'une certainQ etendue et de points de rallie- 
meat pour l'<Sruditiony.peu. de personncs s'etaieut liyr^es au geur^ 
d'etudes n^cessaires a ce qui se destinent au professorat. 

Le gouyerneinent fut douc oblige de porter scs yues ailleurs, 
soit yers les proyiuccs septcntrionales (qui yenaient seulement 
d'etre reunicß aux proyinces mdridionales), soit yers l'Allemagne 
ou la France, afin de doter les Uniyersitds, uouyellement Stabiles, 
de sayans qui fussent ä la bautaur de la science. Le gouyernement 
des Pays-'Bas sq troi^yait a cet ^gard d,aas la mSme position que 
ceuiL de la Pruste et de la Bi^\>iif§, L'Ualverftitc de Bonn a dte 
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peiipl<!e de profeiiean toui <!trabgers aui provincei^ rlidnanes et 
m^me au royaume de Prasse ; dans ces dernieres proyinces les 
chaires principales de College furent dgalemeiit cönfi^e« ar des 
institoteurt appel^s d'antres parties de VJUemagne, 

^ ' ' ' ■ . 

Le gouvemement des Pajrs-Bas n'a accord^ a des savans etran- 
gert qu'nn petit nombre de cbaires , eiicore plusieurs de ces 
i^trangers dtaient-ils depuis longtemps etablis en Belgique. 

IT a agi aa reste, dam cette circonstance, avec la plus grande 
prudence. On a consult^ \e» professeurs les plus renommes des 
meillenrea Univenit^s dtrangeres, et Ton a fixe de preförence le 
cholx sar des savans dont Tage et la religion faisaient esp^rer 
qu'ils sympatkiseraient mieux avec la nation. 

Mals inddpendamment de la n^cessit^, le gouvernement a '^te 
gald^ par d'antres considdrations d'iine nature plus elev^e. Les 
stiepees de nos jours ont cela de commun avec la civllisation 
du siecie dans leqnel nous vivons, qu'elles ne sont plus le domaine 
d'une seule nation, mais qu'elles appartiennent a VEurope entiere. Un 
pays de peu d'^tendue comme le n6tre, heurensement situö entre 
de grandes nations oü la civllisation est parvenue a un tres-haut 
point de d^veloppement , resterait en arriere de ces nations 
a'il pr^tendait sl^oler et se sonstraire a Tinfluence des Utteratu- 
res ^trangeres« 

Tout semble au contraire Tinvlter a tirer parti de cette heu- 
reuse position,' en tacbant de recuellir chez hu les fruits de la 
civllisation g^nörale« Cette cpnsid^ratlon seule suifirait peut-toe 
pour justifier le cboix qu'a fiiit le gouvernement de quelques 
professeurs etrangers pour remplir certaines chaires. Si ce choix 
est principalement tomb^ sur des savans allemands, c^est, outre 
le motif que nous venons d'allcguer , dans la vue de renouer les 
relations litteraires des provinces meridionales avec VMleinagne, 

La litt^rature francaise exercaft unä influence presque absolue 
sur tcs contr^es. Elle ^tait deve'nue en partie la litterature de 
la Belgique. Quel inoyen pouvait ^^ire plus eiScaee pour r^tablir 
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r^qnilibr« et hhe coniicttre daas o» pa^n* let ^rito pMffondb'^ 
VAÜemagne sayante, que d'iqppeler k profeüer obez »ouf/qiiel^es 
hojs^iDes de c«tte natloiL? s '. 

Les universit^s de rancienne republiqae des Provinces-Ünie« 
avaient döja donn^ an pareii exemple, Depuis leur origiue ces 
uniyersitös out comptd parmi lears profes&eurs des savans ^trao- 
gers que souvent on faisait yeuir d grands frais. £n revanchey 4 
une ^poque p^us reculde, plus d'un savant Neerlandais avait 6i& 
appel^ a rempllr des chaires dans les universit^s ^trangeres* 

Des juges inkpartlaux d^eidisront al en gen^ral i« r^ultat ta'a 
pai r^pendu i l'atteote, et si a chaqae univei»tt^ on ne trouve 
pas parmi les professeuri ^trange^S' des hommes d'un gt^aad* m^rite 
et qni en fout i'draement. 

Le temps approche cependant oü Von n'aura plus besoili de 
s'adresser ä T^tranger pour avoir de bons professeurs, <|ue dans 
des cas exceptioiinels et rareä , oü un m^rite extraordinaire et 
reconnu ferait id^sirer pour nos aniyersit^s Tacquisition du saraitti 
qui en serait pourvu. 

Les diverses coUections academiqnes s'am^Uorent et s'dtendent 
de plus en plus. 

Ceti s'applique snttout a rUniversit^ de Gand oü ' totkteS les 
diverses coUections se trouvent convenablement dispos^es dans ie 
magnifique batiment maintenant achevö ' et qui fait honncut k 
rarcbitecttkre beige. • 

On a lieu en g^n^rai d'^tre content de z^le et de la owidbite 
des Kleves. L'ordre un moment troubl^ a TUniversit^ de itieg/f^g 
a ^t^ suivi d'un dtat de choses dont on peut se promettre les 
meilleurs r^sultats pour Tavenir. 

II serait a desirer que dans quelques endroits Tamour d^sint^- 
resse de la science servtt plus g^n^ralement de guido aux jeunes 
gens, que leurs ^tUdes fussent moins souvent dirig^es dans le 
seul but d'acqudrir les connaissauces plus spöcialement requises 
pour Texercice d-une profession. 
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^ La AOMJire des dIevM a eacore augntdali^* Lc labkau j^iut a 
ce rapporl hit connaltra ceU« aogoMatatiMi. 

C'est ici le lieu de rendre hommage aus terviees ^ctatam* ren- 
dus par plasiean candidaU en mddecine , a roccasion de la ma- 
ladie qai a r^gnö a Groningue, Ils ont prouv^ par leur zMc 
qu'iU «^taient dignes de la profession honorable a laqaelle ils se 
•ont youds. Ils ont prouv^ qu'ils rc^unissalent a un haut degre 
la science et la philantropie. Quant a ceux de leurs compagnons 
qui ne les ont pas suivis, on sait combien ils ont contribtie par 
lenrt sacrifices yolontaires a soulager beaacoup de malades. 

• II »'est pat ponr le goareniemeBt de tAche pUis agr^able que 
•alle d« sigaaler de tels faits , parce qu'ils amporteat aree cax 
la pveavala pftos- frappante que les onlvefsilös des Pays*^m$ sont 
d'excellentes Cooles , noa seulement paar le ddveloppemeat de 
rintelUgeoce, mais eacore. pour celni des plus nobles passioas da 
coeur humain. 

» S^les r^snltats que pr<isente ce rapport ne sont pas destin^ a 
fiMr d'uae vanlere spc^ciale Tattcntion publique, ils n'ea foat pas 
moias dans leur ensemble une Impression fayorable. Ils renfer- 
ment la preuve d^une marche progressive , qui tend a conserver 
ce qu'il y' a de bon Sans perdre de vue les döfauts qui restent 
encore a corriger. Aid^ par Texpörience si riebe de notre patrie 
danf toates les braacbes de l'instruction populaice et anim4 du 
df^s^r, d,'^BUP<lnire peu i p«a Xes «jaeliorations encore r^clamees 
saaf poactan^ ^t laisser . eatratner a una vaiae ckimeie de perfec- 
tion , le gouvernemeat se flatte qu'il pourra dans les rapporls 
prochains donner aux ^tats-gen^raux de nouvelles preuvcs de sa 
eoavtawle soltlcitude poof riastruction publique , cetta bas« ^assu- 
r^ de la proep^rit<f de la natlon. 
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jätat dies examens subis det^ant les commissions ttfnstrMction de* 

provinces nommees ci-destous , ä compter de la premiere annie 

de leur etablissement» 





auatriöme 


TroIsUme 


Denxtöme 


Preoüer 


Brevet de 


Brevet de 














eapacit6 


capacltj 














comme 


conme maitre 


An. 


rang. 


rang. | 


rang. 


rang. 


institutrice. 


de langne. 


nee. 




De. 


Obtc^ 


De. Obte. 




De- 


Obte. 


. 




De- 


Obte. 


Der 


Ob. 


De. 


Obte. 




maadö 


nn 


mande 


nn 


mand^ nu 


man. 
d^ 


tena 


mand^ 


nn 


mand« 


nn 










Brabant meridionaL 










1824 


58 


18 


9 


3 


























1825 


84 


28 


13 


5 














7 


6 


6 


6 


1826 


296 


121 


36 


16 


1 











49 


33 


19 


11 


iajJ7 


15P 


56 


89 


44 


1 


1 








67 


64 


25 


22. 










Limbourg, 










1821 


15 


8 


10 


10 














1 


1 


1 


1 


1822 


27 


22 


12 


12 


3 


3 








1 


1 








1823 


40 


39 


27 


20 


3 


1 








1 


1 





0; 


1824 


44 


42 


23 


17 














1 


1 








1825 


56 


53 


11 


7 


2 


2 




















1826 


41 


37 


17 


13 


1 


1 








8 


7 





a 


1827 


46 


40 


21 


15 











.0 


3 


3 
















Liege, 










1824 


12 


39 


77 


42 


























1825 


16 


68 


104 


46 


2 


2 








15 


15 


1 


1 


1826 


38 


42 


92 


30 














4 


4 


5 


6 


t827 


97 


46 


38 


18 


1 


1 








8 


8 


X 


1 




















1824 


104 


18 


25 


4" 


6 











10 


7 


2 


1 


1825 


162 


73 


56 


24 














5 


2 








1826 


285 


74 


78 


33 














25 


10 


3 
.9 


a 


1827 


182 


53 


84 


26 


3 











«9 


2*. 


8 
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m^ 


Ornat 


ükmt 


TmIiMmo 


DmoMm 


Pveater 


Bcevet de 


Brevet de 


















capaeiC« 


eapacM 


















eomme 




An- 


»ag. 


««g. 1 


rang. 


rang. | 


inttitatrice. 


de langne. 


nie. 






















De. 


Obte- 


De- 


Obte- 


De. Obte. 


De- 


Ob. 


De. 


Obte- 


De- 


Obte- 




m»nAi 


oa 


UMOM 


na 


maad« na 


nan, 
d^ 


tenn 


mand^ 


na 


mand^ 


nn 




Flandre occidentale. 




1822 








1 


1 














1 


1 








1823 


40 


26 


19 


19 














5 


5 








1824 


22 


22 


8 


8 


3 


3 








10 


10 


2 


2 


1825 


22 


22 


10 


10 


3 


3 








6 


6 








1826 


46 


48 


18 


16 


1 


1 








9 


9 








1827 


27 


26 


12 


11 














48 


41 


2 


2 












Hainaut, 














1822 


37 


21 


12 


12 


























1823 


28 


27 


30 


23 














3 


3 


1 


1 


1824 


41 


30 


42 


41 


2 


2 








8 


7 








1825 


55 


41 


36 


35 














12 


12 


2 


2 


1826 


61 


58 


42 


37 


6 


6 








39 


30 


18 


15 


1827 


60 


55 


27 


18 


2 


2 








21 


18 


10 


9 












Anvers, 














182t 


8 


3 


1 


1 














1 


1 








1822 


35 


15 


12 


5 














5 


.4 


4 


3 


1823 


18 


16 


24 


20 














8 


6 


1 


1 


1824 


13 


14 


18 


12 














9 


4 








1825 


27 


15 


12 


9 


3 


3 








16 


12 


2 


2 


1826 


31 


28 


15 


15 


4 


3 








14 


10 


3 


3 


1827 


30 


21 


21 


17 














7 


5 


2 


2 












Namur, 














1824 


27 


18 


19 


19 


2 


3 


1 





3 


3 


3 


3 


1825 


28 


44 


22 


20 


2 


2 








56 


51 


2 


2 


1826 


113 


85 


68 


39 


7 











11 


1 


2 


2 


1827 


77 


39 


19 


7 


2 











16 


14 


















Luxembou 


^^• 












1824 


362 


41 


103 


10 


Ö 











17 


5 








1825 


106 


27 


83 


18 














10 


1 








1826 


189 


23 


117 


19 


4 
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1 


1827 


187 


73 


136 


33 


5 


5 








25 


5 


1 


1 
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Aai du nombre des Slit^ew, qui se iromaient thns te$ üni^ertUis 

au 1^' noi^mbre 1827> et qui dtaient interits aur lea Ustes 

des diffirenUM JacüUes, 



UNTVKRStT^S. 



Leyde. • . 
Utrecht. . 
Groningue 
LouTain • 
Li^ge . . . 
Ga&d . . . 



Th^<ao. 
gie. 



158 

169 

9% 



Droit. 



191 
95 
68 

158 
185 
207 



eine. 



62 
21 
29 
70 
89 
165 



SdencM. 



10 
45 
14 
83 
78 
11 



Pbttoto- 
pbie et 
lettret. 



167 
168 

84 
373 
154 

21 



Total. 



588 •) 
498 
287 

678 ♦•) 
506 

404 **0 
2961 



En 1826 . . . 2774 
De plus en 1827 ... 187 



*) Dans le nombre des ti^Tes en nideeine sont eonpTis 22 )ennes gens qai •nivcnl 

en mime temps ie conrs de eette fkentt^ et les eours pr^paratoires. 
•Mt) Dans ee nombre sont eompris 269 ^16 ve» dn College phllosophlqne. 
***) Dans Ie nombre des tieves en droit el en «Medne tont eompris ceax qni ee 
pr^pareat pour ces Stades. 
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Sommes 'd^pensees par les cäisses communales s 



PROVINC&S. 



Population 

ao 31. 
d^embre 
182 7. 



Sommet 

porMet 

anx 

- bsdjets 



de 
182 7. 



Ddpense par les cai» 



' Pbur 
la eonstroctioa, 
le retabliMement 
etramenblement 

des 
salles d'^eoles. 



AFÜ 



COBBIC 

(raiteiDpn: 
fixe. 



Brabant «eptoiit. . • 
Brabciit miridion« . 

Limbourg 

Gueldret 

Liege 

Flandre Orientale . 
Flandre occidcntale 

Hainaufc 

Hollande soptent« . 
Hollande m^ridion. 

Zulande 

Namur 

Anvers 

Utrecht. , 

Frise 

Overyssel . ...,., 

Groningue 

Brenthe 

Luxembourg .... 



332,551 
499,728 
328,234 
293,396 
347,625 
708,705 
575,807 
567,300 
391,586 
453,818 
133,932 
194,845 
338,294 
122,213 
200,332 
165,936 
153,982 
59^915 
298,655 



53,401 
90,680 
41,990 
63,027 
13,703 
37,233 
51,465 
71,471 
140,383 
103,670 
34,090 
76,511 
38,281 
32,433 
59,304 
24,482 
16,867 
9,550 
93,930 



6,166,854 



1,052,483 



20 



27,885 
76,098 
19,470 
24,402 
10,041 
19,297 
21,013 
32,519 
37,807 
35,986 
9,665 
34,222 
16,895 
19,244 
12,484 
12,546 
3,903 
3,273 
35,053 



451,811 



04 
>, 

10 

06% 
70 
85 
88 
54 
56 
04 
26 
86 
63 
33 
42 
48 
70 
35 
88 



68% 



14,51923 
8,938' 

11,879:68 

23,772|21) 

4.18469 

10,802 27 

15,359 19 

19,680 50 

85,106 64 

49,732'29 

19,835 49 

17,21 4;94 

15,540;74 

12,447'89 

35,250;92 

9,045:23 

2,5C8|75 

4,156 59 

15,903 09 



375,938 



44' 
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srcice de 1827 , V» faveur de i'mstrudtiöh prinmire. 



munalcs sur 1827. 


Difference enlre 


la- 


.. . . 








somme accord^e etla 






Pap 




somme 


däpensde« 






d'antres 














TOTAL 


















0BSERVATI0N9. 






deU 








teUes qae 










autre 




d^pense. 


En plaa. 


Bn molBS. 




se. 


chanffage, 
prlx, etc. 














f. 




f. 




f. 


t 






9 


17 


8,630 


t9 


54,196 


65 


795 49 


«1 


u 


«)Hoie*4etette9Mii. 


6 

7 


70 
16 


2,008 
814 


n 

34 


90,680 
33,331 


70 

28 


n 


4t 


8,658 


85 


me de f. 38,743^ 
un montant de i^ 
32,028-17 est desti. 





18 


8,738 


80 


61,383 


34 


n 


t\ 


1,644 


51 


ni khi Müsse on 





52 


888 


35 


19,425 


26 


5,721 


70 


$1 


tt 


avx r<par*tf<>n de 


2 


75 


2,001 


11 


34,233 


98 


i> 


•> 


2,999 


80 


bÄtimena d'^cole» 


1 


72 


13,564 


39 


50,669 


18 


»i 


11 


- 796 


62 


daas32coinafm>es{ 
cependant en 1827^ 
U ii*avait pöint en- 


3 


70 


5,067 


64 


oo.-Jöi 


68 


. « 


$1 


10;709 


94 


6 


07 


30,983 


73 


161,394 


^> 


21,008 


34 


n 


$t 


eore^t^dlspos^de 


•8 


96 


16,659 


17 


114,816 


46 


11,146 


Ol 


ff 


»» 


cette««KMte«t<)U' 


2 


97 


2,254 


55 


35,268 


27 


1,177 


52 


Sf 


»» 


miß. } 


17 


90 


2,560 


76 


55,206 


46 


' 1» 


n 


21,305 


40 


. ♦ 


.1 


17 


2.313 


43 


36,760 


97 


»1 


>, 


1,520 


as 




(4 


99 


3,119 


39 


36,196 


60 


3,763 


03 


n 


n 




i6 


45 


6,423 


71 


55,825 


50 


», 


1» 


3^478 


50 




►7 


07 


3,232 


43 


26,291 


21 


1,808 


56 


n 


» 




i4 


37 


7,090 


26 


14,727 


8 


*> 


w 


2,140 


35 




)4 


65 


2,020 


*) 


10,154 


59 


604 


35 


<> 


i> 




>8 


50 
1} 


1,822 


39 


55,177 


86 


*, 


I) 


*) 38,752 


88 
13 




J5 


120,165 


s 


1,006,501 


07 


46,025 


*i 


92,007 
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Sommes aUatUet twr let/onA provincimux de, t8S^7 , en faveur 
de Instruction primaire. 



PROVINCKS. 



Brabant septentriooal. 
Brabani m^ridional. . 

Limbourg 

Gueldre 

Liege 

Flandre Orientale. . . 
Flandre occidentale . 

Hahiaiit \ 

Hollande septentriön, 
Hollande m^ridionale 

Z^land« 

Namor. . • • 

Anven 

Utrecht 

Frise 

Overyssel 

Grooingue • 

Brenthe 

Luxembonrg*) 



Ponr Ift 
eOBttmction, 

lere- 
tabliasement 
oo rameoble- 

nent 
de bAtimeiu 



11,500 
9,900 
875 
8,a34 
5,500 
7,000 
5,000 
4,000 
12,317 
9,700 

7,795 

2,000 

11,800 

200 

875 



25 



A rinttita- 



f.87,696 



2,625 

2,170 

500 

1,415 



95 
1,191 



25 f. 7,996 



d^euM. 



100 



385 



250 

200 

80 



£.1,015 



Total 
des 



f. 2,500 

10,000 

3,500 

10,404 

6,000 

8,800 

5,000 

4,000 

12,317 

10,045 

1,391 

7,875 

2,000 

11,800 

200 

875 



25 






f,96,707 



25 



«1 Les ^tati-provlnciaax da grand-dach6 de Luxenbonrg out aecord^ le produit 
d'oa eenta addiUonnel{Biir la contribntlon foncUre poar r^reetion d'noe <co1e 
profiaeiale. 
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^tat des sommes accoi*d4es sur le trisor de tetat en faveur 
de V Instruction primaire , pendant Vannee 1827. 



^ 


Sur le Budjet 






NATURE DES DEPKNSES. 


ordinafire 


cxtraordinaire. 


TOTAL. 


Siibsides et frais de Bu- 
reau accordes auxcom- 
jnissions d'instruction 

£coles normales .... 

Subsides pour les lc9ons 
normales 

R^union d'instituteurs . 

Traitemens d'instituteurs 

Subsides pour H con- 
struction et la r^pa- 
ration de maisons ou 
de sallcs d'ecoles . . 

Encouragcmens et gra- 
tifications. ..♦,.,.. 


f. 57,061 
20,340 



6,200 

153,343 

13,600 
6,466 


69 
49 5 

00 
ÖO 
43* 

ÖO 
40 


f, 


6,000 


6,235 

47,112 



00 

00 

00 
0,0 
90 

00 
00 


f. 57,061 
30,342 

6,000 

6,200 

159,579 

60,712 
6,466 


69 
49* 

00 
00 
33* 

00 
40 





f.257,014 


02 


f. 59,347 


90 


f.316,361 


92 



21 
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H. 

Des grade» academiifues et des certificats de eapaciti, 

II est a soohaiter que tous leg hommes qui se m^lent d'en- 
Beigner , soient vertueux tt^instruits, Cest le principe d'oü 
n'ous sommes partis , en parlant des certificats de moralit^ ; c'est 
encore le principe que nous ^tablissons , en traitant la question 
des grades. 

Nous croyons avotr d^montr^ que, dans unpays tei que le nötre, 
Tobligation de produirc des t^moignages de bonne conduite, pour 
cxercer le metier d'instituteur^ entrainerait de graves incouv^niens ^ 
et le public paratt- g^neralement d'accord la-dessus avcc nous. 
Au moins , nous ne voyons pas qu'aucun ^crivain du pays alt 
combattu nos raisonnemens sur cette m'aticre. 

Est-il \i<5cessaire, est-il utile que la socidt^ emploie des moyens 
de contrainte pour avoir des instituteurs instruits? Voiia, si nous 
ne nous trompons, la question que nous avons a traitcr , dans sa 
plus grande simplicite, 

Pour y repondre , nous examinons ce que fait la soci^t^ pour 
ayoir des personnes babiles dans tous les antres metiers que le 
besoin ou Tamour du plaisir a inventc^s. 

Et la premiere reinarque que cet exaincn nous fcra faire, c'est 
qu'en g^n^ral la socidt^, pour atteindre ce but, ne donne ni ordre 
ni commandement, qu'elle ne statue rien, qu'elle ne prescrit rien, 
qu'elle n'impose ni peine ni chatiment , qu'elle .ne 8*en m^le pas 
m^me. Elle a de bons peintres, d'habiles musiciens, de bons fabri- 
cans de drap, de bons tisserands, de bons cordonniers, de bons 
tailleurs, d'excellens laboureurs, d'industrieux et riches nt^gocians, 
eile a des sauniers, des arcbitectes, des charpentiers , des menui- 
siers , des macons , des tanneurs , des mdgissiers , des boulangers, 
des chapeliers, eile a une muUitudc infiuie d'homme& versus dans 
milie autres mc^tiers, saus ^tre obligee de les astreindre aproduire 
des certificats du capacite* D'oü vient cela? Probablement, de ce 
que la socif^t^ a besoin de tout cela. En effet, aussit^t qu'un objet 
est jug^ , nous ne disous pas ndcessaire, mais simplement utile, 
mais simplement amüsant ou curieux , vous trouyez d'abord cent 
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pCESonnes qui s'etudient a le eonfectionner |le mieax et tu phu 
bas pris possible. Et vent-oa que cet objet soit fabriqn^ avec cer- 
tain degr^ de perfection, on n'a qu'a laister faire , qu'a ne'<pa«* 
g^ner la concurrence. ' 

„On m'accordera sans peine , dit Adam Smith, que les talens 
ciyiU et militaires des Grecs et des Romaius ^taient pour le > 
moins ^gaux a eeux de quelque nation moderne que ce soit. 
Nous sommes plutöt port^s, par pr^jug^^ a en exagdrer \e m^rite. 
Or, sl on en excepte ce qui avait rapport aux exercices miHtafr^«, ^ 
il ne paratt pas que Tätat ait pris la moindre peine pour former» 
ces grands . talens ... il n'y manqua cependant pas de mattres , it 
ce que uous yoyons, pour instruire les gens bien n^s de ces dif- 
f^rentes nations, dans/ tout art et toute science que leur dtat 
social pouTait leur. rendre agr^able ou ndcessaire. La demande 
de ces sortes dinstructions produisit ce qu*eüe pradu^t toujours, le 
talent de les donner; et nous voyons que Temulation, fruit n^-* 
cessaire d'une concurrence illimit^e , y.porta ce taUnt a un tres- 
haut degre de perfection." 

Les anciens ne connaissaient ni grades ni certiOcats de eapa- 
cit($. Ils avaient , sans le fastaeux appareil des facultas et des 
commissioQs d'examen, de sayans jnrisconsultes , des orateurs qui 
n*ont pas encore ^te ^gal^s, de grands magistrats, de sages iegis- 
lateurs, une foule d'excellens avocats, de tres-bons historiens, des 
littdrateurs consomm^s , d'habiles strateges , et , ce qui deit 6tre 
remarqu^ particulierement, des professenrs et des instituteurs 
dont le talent pour Tenseignement semble ayoir ^t^ prodigieux» 
On a d^ja remarqu^ avant nous que, si on en excepte les po^tes 
un petit nombre d'orateurs et quelques falstoriens, la tres-majeure ' 
partie des autres gens de lettres d'un ordre sup^rieur, tant k ' 
Rome que dans la Grece, 'paraissent av&ir ^t^ des professenrs pti- 
blies et particuUers. On trouvera cette Observation constamment 
vraie, depuis le temps de Lysias et dlsocrate , de Pl.iton et 
d'Aristote , jusqu'a ceux de Plutarque et d'Epict^te , de Su^tone 
et de Quintilicn. Et tout cela fut le fruit de la concurrence et 
de la libert^. 

Les peuples modernes , en cela comme en mainte autre chose , 
n'ont pas cru devoir imiter les anciens* II ont ^tabli, au moyen 
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ige; des tUtnts d'apprentS^sage pour les scienees comme ponr ies 
arU et Ies mänufitictares. De \i )es eotporations, et Ies facultas, 
ei Ies lettres de litence, et le bonnct doctoral, et le baccbalan- 
r^at, et Ies jurandes, et Ies mattriscs, etc. Ils ont mis r^dacation 
et rindosteie en r^gie. Quel a 6i6 le r^saltat de cette pr^caation 
et de cette contraintc ? loterrogeons l'exp<frience, jngeons d'apres 
let faiks« 

Et d'abord, parlons de metiers. De quelle utilit(^ ont ^iä ces 
corporatioas , ces associatlons d'ouyriers et d'artisans? On le sait, 
eUes ont fait languir partout Tindustrie et le talent, elles ont 
retard^ le progres des arts en d^truisant l'^mulation , elles ont 
emp^cJid TinTention des m^thodes et des instrütnens nouveaax. 
Les; ^preuves qu'on exigealt de ceux qui voulaient se fliiire rece- 
▼oir mattres, n'<$taient tres-sourent qne des pr<$te:ftes d'exclusion; 
eUes n'otit contribu^ en rien au perfectionnement des arts. Anssi 
les corporations elles-m6mes y attacfaaicnt si peu de prix qu'elles 
en dispensaient en diverses circonstances et qu'elles permettaient 
souvent de les racbeter ä prix d'argent. Et quel ptix nos facultes 
acad^miques attacbent-elles aujönrd'bui aus ^pr eures qu'elles fönt 
Sttbir aus jeunes gens qui aspirent au grade de docteur? Tres- 
pen , a ce que noua apprenons ; et nos profcsseurs les plus in- 
stroits et les plus raisonnables nc peurent s'enipdcher d^en rire 
iat^rieureinent, et les Kleves recns en rient a leuT tonr. 

Mais il ne faui pas anticiper snr la niatiere ; il sera question 
des grades scientifiques un antre jour. Retournons aux mattrises 
et anx jurandes. 

Et pouf traucber la question d'un seul coup , comparons les 
temps et les lieux. En France, et ailleurs, Tindustrie a fait plus 
de progres pendant le court espacc des trcnte-six ann^es, qui se 
sont dcoulees depuis rabolition dps mattrises, quVIle n'en avait 
fait durant les deux si^cies qui ont pröc<(^df^ cette ^mancipation. 
Jetez les yeux sur TEspagne oii les corporations de rae'tiers exis- 
tent encorc; tournea-yous ensuite du cdt<* de TAngleterre oö elles 
sont gen^ralemcntr d^truites, et jnge«. 

Les epreuves et les certificats de capacit<^ qu'on cxigeait aupa- 
ravant pour rexorcice des mtStiers et des arts, ««taient donc sou- 
verainement nuisibles ; au Heu de perfectionner l'iiKhistrie , ils Ja 
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ttiaiei^t. Le« gouvernemoo« out liko fall de let abolir, etiuous 
supposons qu'il »'y a pa«. un ^«riraiu dans ndtre royauine (|«1 
u'cn convieune. 

JLe9 esLam^^s et les dipldmes ex.ig^8 poni FesLercice de certaines. 
profe^ions ii|)^ral€t« ou scientifiquea^ onttiU des f Imitats plus beu- 
reujL?- C'est ce, qu'il. aou» reite a ejLaininer. £t en atteada»|b, 
xiou5 prious le public. ^os confrerea de auspeadre i^ut jugenent 
sur notre optuloiu • • 

La soci^t(^ ne prend do&c, en g^n^ral, aucune peinepour fof^ 
mer les ,divera lalens et les ,dii{ere4a genrea d'üidustrie dont eile 
9, besoiu} au -jaoüis., eile ne contrAmt persoune^ eile ae ^CMimct 
persoime a des examens ni a d/es ^preuvea , eile n'!Gxige pas« de 
diplöin^ ni de certificat« Elle se borne a encoutaget^qaelques 
arts y en proposant des prix et des xecompenses au- en faoilitant 
les moyens de les appreudre; eile le fait^ordinairement en faarear 
de ces arts dont le yulgaire ne sent pas le besoin et qui, par 
consequent, sans ^es encouragooien«, ae troaveraient pas.de cpioi 
so soutenlr., .»,.,. 

Jci «e pr^semtent Icss exception«. , ■> 

]^a soci^te a ^tabU uae Itbert^ enüere pour Aet-.tn^tten jet>les 
jnanufactures« On est marplia^d, fabricant, laboasenr, arehitpol», 
imprimenr, musicien, peintr^^^etc, sann avoir. b esoin :de certificat 
ni d'autorisation j et lea gpayememena et les arts a'ea iaonyent 
egalement bien. . . . . «I , -.« • .; 

B'o.u yient que T^mancipation a'est .pi» completd ?' D*du vtefit 
qpe ipertains.genres d'indu9trle ^ntc restda pofunts avx. e&amena.-tib 
atuLi 4jpl6fl)e9 ? '•''>','- l • ' . • li- 

.l\epEiar<|uons qull y a na pettt> aombre de pro&ssk>n4, dais 
i>\ereice de^qaelles riga<HraacQ peiat ^tre .tauae; de mdm »saiis 
remede ; telles sont Celles de medecin , de Chirurgien.» d'apotibi- 
caire» »Oa va chez un pbarmaeien^. dit M. Dütaoyer, sur la leule 
foi de son enteigne. De ni^me il. pqut arriFer., daas des «as.uvt- 
gens, qu'on appelle un. bojotoie qui se dit ni^decin, cfairaii|ßeB\ 
fccoucbcAr > ■ sur la 8eule.f9i düiübre ,qu'il prend. U est boa de 
veJUer a ce que cet^e po^fiaB^e» en q«elque s^rle obU^ee^, fie 
pulsse pas 6tre trompee au moias d^uae certaine maniere, et c'esf 
uae sage m^sur« depoUce» qu'ayaat de permettre a va -indiTid« 
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de prendre It titre et d'exereer la prafeHion de mddecin , de 
chirnigieiiy de pharmecieny on oblige» tinon a prendre des grades, 
du moint a tobir cerUinet ^reuvet." 

VoiU des exceptioBt raisonnable«. Encore» faut-il remarqaer 
qne les pr^cantioBfl , prifet i cet ^gard, «oat pea efficaces, et 
^«e let dipl6mes de doctear en m^deel&e oa en Chirurgie sont 
lokt de la garantir du charlatanitme« Mai« au moins les Statuts 
d'apprentissage ^tablis ponr ces professions , s'expliquent et se 
JQStifient. 

• Mais quant aux aalres professioos , y cempris mfeme celle d'a- 
vocaty Bous ne voyons ni la nöcessil^ ni rutilittS de ces pr^cau- 
'tions. Nons • ayons deji fait remarqner que cliez les anciens 
elles ^taicnt iaconnues, e^ que les choses n'en allaieot que mieux. 
Plat<m et Aristote u'<$taient pas docteurs en philosophie; D^- 
.«iosih^e , €icöron , Ulpien et Papinien , n'^taient pas docteurs 
•eil droit. 

* he» faeaH^ et les grades, dit c<n auteur, ont contribu^ a per- 
fectionner rdducation , comme les mattrises et les jurandes ont 
contribu^ a ,perfectionner les arts et les manufactures» Ils me> 
ritetat übsolument les m^mes reprockes ; ils ^tonffent les sciences, 
üs paraiysent Tindustrie et le talent ; et autant les arts ont gagn<^ 
'a Tabolition des corporations d'ouyriers , autant, sans dönte, les 
adences profiteraient de la suppression des facultas. 

Comment prouver cela? Encore par Texp^rience et les faits. 
Carqu'on y fasse attention ^ oe sont pr^cis^ment les parties de 
Ifinstmetion ponv lesquelles il n'y a : facultas ni exantens , <|a'on 
apprend le mieux et qui fönt le plus de progres. Que conclnre 
:dbft 14?' Qoe les »eienees 'et Tinstruetion en g^n^ral profiteraient 
de la libert^ et de la coincünrence comme en profilent les arts et 
tes n)<$tier8. 

Et quant la rais<ni , le bon sens et les faits ne »eraient pas 
lm>*dessus d'accofd .avee nous , il nous resterait a invoquer la loi 
fondamen^ale. Elle< me pennet d'^crire' et de dtsserter publique- 
ment 'sur toutes sortes de mati^es>, sans exiger de ma part ni 
^reuves ni dipl6me ; je puis ^ donner au public de le9ons de 
philoSophlc, de droit, d'e(^nomie politique , je puis lui pr^cker 
vles doctrines et mes principes surmorale, bistolre, religlon, sar 
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les matieres les plas ddlicates, sans qu'on ait Ic droit de me 
demander mes preuves de capacit^. Et si je veux r^unir uue 
doozaine de petits enfans pour leur appreadre k lire et a dcrire, 
on me le defendra, on me trafaera deyant les irtbunaux, a moias 
qae je ne sois muni d'on breyet! Yit*on jamais coutradiction 
pareille? 

Bappelons-nous, ayant de continiier , que le seal motif pour 
lequel on yeut soumeitre Tenseignement aux examens et aux 
epreuyes, c'est la crainte de Tignorance et* des effets de Tigno- 
rance. On croit, dit-on, que, sans cette pr^cautiou, on ne trou- 
verait pas assez dlnstituteurs instruits. Mais pourqtioi n'a-t-on paa 
la m^me crainte pour tout antre genre de mutier et d'indiistrie? 
On ne craint pas qne la dispepse de brevet et de dip]6me nuise 
aux progres de la peinture, de la sculpture, de la musique , da 
dessin, des sciences naturelles et de mille autres arts n^cessalres 
ou utiles ; on est conyaincu au contraire que c'est pr^cisement 
cette dispense qui les fait iieurir. Sur quelle raison se fonde-t- 
on pour penser que Teffet serait dilFerent pour l'enseignement de 
la lecture , du francais , du hoHandais, du latin et du grec? II • 
serait yraiment etonnant que Tetude de ces connaissances 616- 
mentaires souffV-it d'unc concurrence et d'une ^mancipation, qui 
ont 6t6 si utiles ä toutes les autres branches d'instruction et aux 
arts en g^n^ral. 

>Que pr^tendons-nous donc? Youlons-nous contester au gou- 
vernemeut le droit d'examiner les personnes qui aspirent a T^tat 
d'instituteur? Pas tout-a>fait, non. II peat conseryer ses facul- 
tes et ses commissions d'instruction ; 11 a le droit d'enseiguer, de 
faire enseigner , d'^riger partout des etablissemeus d'instruction; 
il a le droit d'y placer comme professeurs toutes les personnes 
quil yeut, d'exiger de leur part telles qualit<^s, tel degr^ d'ln* 
struction, telles preuyes de capacit«^ que bon lui semble; il peut 
youloir qu'ils soient candidats , bacheliers , licenci^s, docteurs, 
mattres-es^arts , etc. Mais nous soutenons qu'il n'a pas le droit 
d'exiger rien de tout cela de la part des personnes qui yeulent 
enscigncr pour leur propre pompte ; nous soutenons qu'exercer 
ee droit , c'est une Usurpation , c'est une yiolatioa de la loi foli- 



Digitized by VjOOQIC 



388 

dameotale , c'ett nuire a rinitruction , c'eH d^oourager Tiiidustrie 
.et le Ulent 

. Le ministire demande telles connaifsancesy tel genie^ tel degre 
d'habilet^ dant les ^crivains a qni il confie le soin de sa defense 
idans la Gtnette des Pajrs^Bas ; ■ et penonne n'y trouve a redire. 
Mais qne penserait-on , que dirait-on, s'il exigeait la m^ine chose 
d'un ^criyain du Courrier des Pajrs-Bas^ du Beige , ou du Cour- 
rier de la Meuse? 

he gouvemement peut exiger tel grade pour teile oa teile 
fooction dont il dtspose; il pent youloir que le ministre de la 
justice coit docteur en droit, que le ministre de rinstruction pu- 
plique soit docteur es sciences et es lettres* Ces moyens de s'as- 
.surer de ia capacit^ d'un individu sont fort trompeurs u layerit^, 
et le seul exemple d'une dlplöme de docteur , doun^ par une de 
B08 universitds a un iaspecteur-g^neral qui ne sait pas dpeler le 
grec, le prouve de reste. N'importe: le goavernement a ce droit. 
Mais a-t~il le m^me droit a l'cgard des fonctionnaires dont l'e- 
lection appartient au peuple ? -* Lui perraettraitron de vouloir 
qu'un membre de la seconde chambre fut docteur, qu'on membre 
des ^tats-provinciaux fut muni d'un brevet de capacitö ? Oa en 
rirait^ on lui dirait que le peuple, j^our savoir si un homme est 
propre a certaines fonctions, jage sur d'autres donn^es que sur 
des grades et des dipiömes, et que cependant, lorsqu'il est entie^ 
rcment maitre du choix, il se trompe rarement. Or, si le gou- 
Yernement a'a pas le droit d'exiger des eertificats de capactt^ de la 
part des fonctionnaires publica que nomme le peuple, a plus 
forte raison ne peut-il pas imposer cette Obligation a un simple 
particulier qui reut exercer quelque metier pour soa compte. 
Nous en exceptons, comme nous Tavons dit plus haut, les pro- 
fessions ou les b^vue^ de ceux qu! les exercent peuTent causer 
des malheurs irreparables , et a Tegard desquelles le peuple ac- 
corde sa confiance ä la simple inspection du 'titre. 
Rdsumons-nous. * 

Les grades et les brevets nuisent aux sciences et a rinstruc- 
tion , comme les miittrises et les jurandes nuisaient aux arts et 
aux metiers. 
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Le gouverncment a le droit d'Qxamen a T^gard des foucÜDu- 
naJres qu'il nomme , justement comme uu particulier a le droit 
«l'examcu a l'ogard dc^ personnes ^u'iL prend a son Service. 

Un citoyen qui etablit une ecole a ses risques et p^rils , n'est 
pas Jbnctioniiaire public; c'est un homine qui exerce un metier, 
comme un peintre, un musicien, etc. Personne n'a ie droit de 
Tenir lui demander ses preuves de capacitö« Pourqnoi? la rai- 
son en est simple \ c'est que son ignorance ne* tire pas a consd- 
quence poar la soci^t^ , c'est que son ignorance ne nuira qu'a 
lui-mSme, c'est que , s'il ne sait pas ce qu'il pr^tend euseiguer, 
\\ n'aura pas d'eleves ; et voila tout, et Texp^rience le prouve. 
C'est qu'enfin, pour rem^dier a son ignorance, on n'a qu'a ouyrir 
uue meilleure ^cole ä c6t^ de la sienne. 

Teile est donc notre opinion sur les grades et les certificat3 
de capacitd. II s'eu faut de beaucoup que nous Vayons deve> 
ioppde eutierement. Nous avons des objections a rdsoudro, nous 
avons beaucoup d'autres raisonnemens et de considerations a 
faire yaloir, Nous attcndrons, pour les presenter, le jugement du 
public dclair<$ et les rdflexions de nos confr^res ) et nous les 
prions en grace de s'ouvrir a ce sujet , de ne pas garder le si- 
Icncej ce sera nous rcndre servicc, ce sera bien mdriter de In- 
struction que de nous montrer les difficultes que nous n'aurions 
pas aperen es. 



!. 

De9 diplomes ac€td4mques et des cenificats de capacUe* 

Mous desirions, dans l'intdr^t m^me de nos lecteurs, cesser ou 
, du moins suspendre la polemique dans laquelle nous a engages 
le Courrier de la Meuse^ presque en ddpit de nous-m^mes j car 
nous sentons que cette argumentation qui consiste ä affirmer des 
faits chimeriques que nous nous trouvons daus Tobligation de 
nier sans cesse, doit devenir ä la longue aussi fastidieuse qu'in- 
utile. Mais a peine ddtournons-nous nos regards de la lice que 
notre Infatigable adyersaire nous y rappelle de nouveau. 
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Notts liions dam le n. 106 da Courrier de la Meuse : „La 
Gaiette des Pajs-'Baa ne r^pond pas aus nombreux articlet que 
Boos avoos publica sur Tiiistructioii publique , etc." Nous pen- 
flions avoir d^ja souvent abordö les questions qui se rattachent a 
finstruction publique , nous avions ajout^ que nous attendtons 
d'ailieurs , pour les traiter plus completement , le r^sultat des 
trayaux des commissions qui s'occupent de ces matieres ; car ces 
travaux paraissent devoir senrir de base ä une proportion de loi 
et apporteront saus doute de notables modifications a l'ordre de 
cboses actuel. Mais puisque le Courrier de la Meuse nous y ln> 
Tite, prenons au hasard nn de ses nombreux articles. Nous 
tombons sur le 17 ayril et nous Toyons un premier article intl* 
tul<$ : Des grades acadimiques et des certißcats de capacitä, La 
feuillc du 19 en contient un second sur le m^me sujet. Choisis- 
«ons ces deux n9*. Si le Courrier de la Meuse a raison , nous 
n'avons rien a lui r^pondre et nous nous ferons au contraire nn 
devoir de lui applaudir. 

„II est a souhaiter que tous les hommes qui se m^lent d'en- 
scigner soient vertueux et instruits.** Tel est le principe d*ou 
part le Courrier de la Meuse, et sur lequel nous sommes parfai- 
tement d'accord avec lui, Mais ce n'ctait pas de ce principe 
qu'il devait partlr pour la question des grades. II fallait dire : 
II est a souhaiter qu^aucun homme vicieux et ignorant ne puisse 
se m^ler d'enseigner. Cette nouvelle proposition modifie n^ces- 
•airement la r^ponse a la question du journaliste: „Est-11 n^ces- 
saire pour cela d'exiger des cerlificats de capacit<$ ?"* 

„Nous avons, ajoute-t-il, de bons peintres, d'habiles musiciens^ 
dlndustrieux et riches n^gocians , des architectes , des macons , 
des boulangers , des chapeliers , etc. , sans le s astreindre a des 
certißcats de capacite/* Sans doute : mais , s*il etait question de 
plaisanter, on pourrait r^pondre au Courrier de la Meuse que 
c'est pour cela m^me que nous sommes pourvu d'une assez grande 
quantite de barbouilleurs , de m^n^triers , de faiseurs d'affaires , 
comme on les appelle ; que si les ma9ons et les boulangers ^taient 
astreints, par le temps qui court, k des certificats de capacitä ou 
au moins de moralit^, il y aurait peut-^tre moins de maisons qui 
s'ecrouleraient sur les passans et de parcelles de cuivre qui em- 
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poisonneraientles consommateurs ; maU le sujet que nous traitons 
est trop sdrieux, ce nous semble , pour s'y permettre la plaisan- 
terie , et nous rappelerons simplement k T^crivain qu'il a mal 
pos^ la question. La soci^t^, dit-il en substance , a besoin d'in- 
stituteurs instruit« , comme d'habilea peintres , etc. On n'a dooc 
qu'a laisser faire, qa'a ne pas gSner la concurrence, il s*ea for- 
mera qui confectionneront T^ducation le mieax et au plus bas 
prlx possible. Mais la comparaison n'est pas exacte. Le certifi- 
cat de capäcit^ ii*est pas destiad a former des professeurs in- 
struits, mais a poser une barriere devant les professeurs ignorans. 
Le dipl6me de docteur ne fait pas de vous un Erasme ou an 
Boerbaave, assar<Smentj la coocurrence ferait plus sous ce rap- 
port que tous les diplömes imagiaables; mais ce dipl6me em- 
p6che uü charlatan ignare de faire perdre a Tenfauce et a la 
jcnnesse un temps prdcieux ; il nous emp^cbe de courir le risque 
d'^tre estropid par un barbier maladroit, ou empoisonne par un 
vendeur d'oiTidtan. Malgre tous les dipl6mes, on recontre encore 
des ignorans en m^decine et au barreau comme dans les cbaires 
de professeur: mais il y en aurait bien plus grand nombre et 
d'uue ignorance beaucoup plus graude , si cet obstacle du di- 
pl6me n'arr6tait souvent Tincapacitd et le charlatanisme. 

Mais croyez-vous dönc que Tadministration connaisse mieux les 
int^r^ts du public que le public lui-m^me. — II ne s'agit pas 
ici de Tadministration , il s'agit d'hommes Instruits qui deciarent 
que teile personue u'est point hors d'^tat d'instruire les autres ; 
et les hommes- instruits sont de meilleurs juges en ces matieres 
que le public lui-m^me. Vous parlez de peintres. II peut arri- 
▼er que le public tont entier se trompe sur le yrai go6t en pein- 
ture; ii peut arriver que les Boucher et le^ Cojrpel soient seuU 
a la mode ; mais alors le dommage n*est pas grand ; toute une 
gen^ration de peintres est perdue , il est vrai ; mais un David 
vient ; son premier tableau fait une rdvolution , et les fiouüher 
et les Cojrpel passent du salon au grenier; yoila tout, Mais 
croyez-Tous que l'erreur d'une partie queiconque du public en 
fait d'instituteurs et d'^ducation n'aurait pas plus d'inconväniens ? 
Or, cette supposition n'est pas impossible. Le conte du Gascon 
qui dans une ville d'Allemagne fit passer pour du pur Italien le 
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•argou des bords de la Garouoe o'a M que trop souveut realise. 
Uu habile charlatau peut faire bieu des dupes avaut ^ua soa 
masqiie lui soit arrach^. 

Et vous direz que personne na le droit de venir demander a 
cc charlatan des preuves de capacite : que son ignorance ne tire 
pas ä consequence pour la societe , (\\x'€lle ne nuira qu'ä bii-mtme, 
que s'il ne sait pas ce ifU'U pritend enseigner, il n*aura ßos dele- 
ves, qu*enßn on n'a qu'ä ouvrir une meiüeure ecole d cöte de la 
sienne. Personne n'a le droit de venir lui demander des preuves 
de capacitd! Quoi, Ic gouyemement souffrira qu'on yole a la 
jeuuesse le seul bieu qu'elie possede, le temps ; qu'on remplisse 
sa tete d'une foule de notions errondes ; qu'on esLploite L'igao- 
rance des parens, qui trop souvent se confieut a un ptofesseur, 
comme on se confie a un m^decin, a un Chirurgien, sur la seule 
foi. du titre qu'il prend. Et si, de votre propre aveiu , et de Ta- 
veu du publiciste que vous citez , „il est bon de veiller a ce 
que cctte confiance, en quelque sorte oblißee , dans les medecins 
et les chirurgiens , ne puisse pas 6tre trowpee^" prdtendrez-yous 
de la coufiance donnee j^ar les parens peu instruits a Fhomme 
qui prend le titre de professeur, soit sans InQonvdnient I ce serait 
une coutradiction dvidente« Son ignorarfce ne nuit pas d la so- 
ciete ; s'il ne sait pas ce qu'il veut enseignßr ^ il n'aura pas cteie- 
ves. Mais rexpörience de tous les jo^irsne demontr^t-eUe pas 
combien d^ personnes on peut ^utrainer avec des dehor^ sedui- 
^ans et le specieux verbiage du charlatauisme j et une ^ols les 
premiers eieves rassembles , il est souvent fort difHcile a Vbpmmc 
instrult qui survient de r^mei^^r les esprits des j^r^Syentionf* deja 
forinöes j la honte d'avouer une ^rrcur arr^te les luns; . Ics.^a^tres 
s^laisseut persuader par les inslauatious pejri^d.es, q^elquefois ca- 
loiv^nieuses quß le premi^r en ppssessiou ne luauque pas de re- 
pandre contre le nouveau venu. On n'a qu'd enfin ouvrir une 
meilleure d cöte de la sienne. Mais croye^-vous quß ce soit au 
milieu des villes les plus ^clal^ees que les Injstituteurs ignorans 
s'^tablissent ? non , c'est dans quelque vill^ge peu avance , dans 
quelqui? cQinmune de province ou souvent plusieurs anuees se 
passent sans que le mal soit decouvert au qu'on ^It pu y, reine- 
dier^ rhouMne instrult qui pourrait et youdfait ie repairer manquc 
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sotivent des avänces n^ccssaircs poiir etablir , pour soutenir uue 
^ole. «Et cependant le tcmps se pcrd , le mal s'aggrave , des 
habitudcs d'ignorance oii de faiix savoir se contractent, et les 
parens gdmissent trop tard d'avoir ete dupes d'iine fraude dont 
les conseqaences sont quelquefois irreparables, et contre laqnelle 
un gouvemement protccteur aurait du les pr^munir. Car ce genre 
de fraudes est beaucoup plus aise a prdvenir qu*a rdprimer. Les 
preutcs d'un ddlit de cette cspece sont excessivement difficiles ä 
prodnire. L'abus'^'de confiance cxiste, mais comment convaincrc 
le coupable sinon par un examen ? 11 faudrait donc a cöte du 
juge, un Jury d'une espece toute nouvelle , comme on a des ex- 
perts en ^criture : et quelle sera la peiije ? Le d<^lluquaut sera- 
t-il obligd de faire instruirc ä ses dcpens Tenfant dont il anra 
fauss^ rintelligence .pendant plusieurs anndes ? Je puls faire pu- 
nir le marchand qui m'a livre de mauvaise marchandise, lapreuye 
est presque toujours matdrielle. Comment atteindre celui qui 
m'a vendn de l'ignorance pour de la science ? Et puisque dans 
ce cas, il faut ayoir recours h Tcxamen, il vaut beaucoup mieux 
le farire ayant qu'apres Tinstruetion dönnee. Jamals d'ailleurs, 
une teile mesurc ne peut paraftre ni une injure, ni un obstacle 
au vrai talent ; jamais la necessitd d'obtenir un grade par jnge- 
jnent de ces pairs n'a arr^te liiomme instruit 

Mais , dit encore le Courrier, je puis dans mon Journal donner 
au public une lecon de droit et de philosophie , et vous me de- 
mandez uu dipl6me pour professer dans un athende. Comparai- 
son n'cst raison. Votre Journal ne s'adresse pas a des enfans , 
mais a des hommes en dtat de distinguer Terreur de la verite. 
Le public a vingt autres professeurs de votre espece , il peut 
clioisir. L'enfant n'en a presque toujours qu'un seul, et il jure 
par ses paroles. Et puis, moi aussi je puis faire sur une qnestion 
thcologique un sermön dans' mon Journal, si bon me semble ; que 
diricz vous si j'allais en cons^quence monter en cbaire sans l'ex- 
ainen prealable des superieurs ccciesiastiques? Vous avez le droit 
dfe vous assurer des connaissances et de la capacite de ceux qui 
ae destinexlt au sacerdoce ; et vous ne voulez point que les re- 
prdsentans des pouvoirs de la societe sVssurent des connaissances 
et de la capaciti^ de ceux qui se destitient au sacerdoce de Tiu- 
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stniction publique. Encore une fois, il y a contradiction. II 
existe beanconp plus de rapports entre le pr^tre rinstitnteor, 
qa'entre rinstituteur et le marcband. Comparcr toiijonrs rinsUtu- 
teur k nn marchand qui ne doli songer qu'ä confecüonner sa 
denräe an moindre prix possible , c'est d^garder sa dignitd. — 
Man Piaton et Aristote n'dtaient pas docteurs en pbilosopbie. — 
Ceti est une autre qaestion , et puisqp'a propos de UberU ttin- 
struction , on a eu la maladresse de parier de Tantiquit^ qui; 
sons ce rapport, ne^ peat en aacune fa9on ^tre compar^e aux etat« 
modernes, nous eutrerons a notre toor dans cette partie de la 
discnssion. Ce sera le sujet d'un second article. 

Le joamaliste auqnel nous avons cherchc' 4 r^pondre dans no- 
tre premier article s'appuye sur Tautorit^ d'Adam^ Smith pour 
avancer qne les anciens, qui nous yalaient bien , pos8<^daient des 
bommes du plus grand talent, sans que Tdtat prtt la moindre 
peine pour les former, et sans connattrc ni grades ni certificats 
de capacit<$. D'ou II conclut que Ton a tort d'cn demander 
panni nous. 

Obsenrons , avant tout , qu'il est rare qu'on puisse faire des 
comparaisons rdellement utiles entre les anciens et les modernes, 
parce que les uns n'ont presque rien de commun avec les autres ; 
parce que Fdtat de socidtd qui existait cbez les Grecs et les Ro- 
mains celui qui existe parmi nous ne se ressemblent sous aucan 
rapport, ni religieux, ni moral, ni politique, ni militaire; parce 
qn'enfin 11 est difficlle de creuser un peu profond^ment le sujet, 
sans recourir aux sources et sans entrer par consdquent, dans 
une discussion interminablc , pddantesque , et d<$placde snrtout 
dans un Journal. 

Cependant, puisqu a propos des monarchies modernes, on a re- 
montd aux yieilles rdpubliques , puisque Ton a rappelig les noms 
de Lysias , d'Isocrate et de Quintilien , il nous est indispensable 
d'en parier a notre tour. 

Et d'abord rdpdtons ce que nous avous dit dans notre premier 
article ; la question est mal pos^e, La Grece et Romc ont eu 
de grands orateurs, d'habiles jurisconsultes , d'exccllens bistoriens, 
etc. , et pourtant il n'y avait alors ni grades nl certificats. Cela 
est possible, mais ce n'est pas ce qu'il fallait dire ; ce quMl fallait 
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<lire et prouver, le voici : les gonvernemens de Tantiquitd laisse- 
rent rddacation entieremexit libre, ignorerent tonte espece d'exa- 
men de capacit^, et cepeodant les sophistes et les charlatans ne 
s'introduisirent point dans Teducatioo, eile fut toujours excellente, 
et Jamals on n'eut a se repentir de cette excessWe lihert^. C'^tait 
la ce qu'on devait ^tablir, mais c'etait aossl ce que toute This- 
toire ancieone eut d^meoti. D^mosthenes fut un grand orateur 
et n'eut pas de dipI6me. Eh bieo ! qu'en concluez-vons ? qu'un 
dipl6me aurait diminuö son merite? Qu'y a-t-il de commuu CDtre 
ces rares et puissans g^nies , et la majoritd des hommes pour 
lesquels est faite une Universit^? A celui qui dit: Demosthenes 
fut Demosthenes sans bonnet de docteur en droit; donc , il ne 
faat pas de docteurs en droits; je rdpondrai: Bossuet fut Bossuet 
avec le bonnet de docteur en theologie , donc il faut des doc- 
teurs en thäologie« Les deux argumens sont pr^cisöment de 
in6me force. 

Pour approfondir le sujet que nous traitons, il faudrait un to- 
lume entier, et ce n'est pas un histoire de Teducation dans Tan- 
tiquite que nous pretendons renfermer dans une colonne de Jour- 
nal, mais sans entrer dans de longs df^veloppemens , on peut du 
jnoins affirmcr d'abord un fait , c'pst que presque toutes les r<S- 
publiques anciennes soumirent Tinstruction publique et m^me l'inr 
fltruction priv^e aux lois les plus s^veres. Et pela se con9oit ai- 
sdment. Dans un etat de socidt^ oü Thomme tout entier allait 
se perdre et s'engloutir, pour ainsi parier, dans le citoyen, la 11- 
berte de T^ducation dtait une des premieres que la patrie avait 
ravies legalement) le £ls n'appartenait plus au pere, il apparte- 
nait a Tetat. L'etat ^leyait: le dipl6me ^tait parfaitement inu- 
tile dans un tel ordre de choses; le p^re ^tait forc^ de donner 
pour pr^cepteur a ses enfans un 6tre qui n'a pas besoin de cer- 
tificate la loi; rhomme chargd d'instruire n'etait alors , comme le 
magistrat^ que Texdcuteur et rinstrument delaloi. Ceci se demontre 
nonseulementpar rhistoire de Sparte, qui est assez connue, maispar 
Celle de toute la Grcce et de toute Tltalie. Cest pour cela que nous 
disions qu'il n'est rien de plus maladroit que de rappeler l'antiquite 
quand on parle d'^ducationlibre. Une fois T^ducation libre dans une 
republique de l'antiquitd, Tesprit de la Constitution toute enticre 
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^tait meconnu, Tetat etait frappe au coenr, Ic premicr Symptome 
de ruine apparaissait. Nous laissons de cdt<f , poar ^viter une 
diüsertation sant fin, tout ce qu'on pourrait dire de Rome; d'une 
part, daas Rome yertueuse, le ponvoir immense des Censcurs sar 
r^ducaiion ; de Tautre , dans Rome ddgendr^e , et les inconve- 
niens qu'entratnait la &^ccs8it<$ d'aroir pour prt^cepteurs on de 
yilt esclavea ou ces Graeculi, objet da m^pris public, et les plain- 
tes de Quintilien qui t^moigneot jusqu'a quel point T^Sducation 
^tatt dt'gradde, et rexpulsion fr^quente des mathömaticiena et des 
philosophes, comme corrupteurs de la jeunesse. Nous ne parle- 
rons que de Teffet produit a Athene« par la libert^ de i'instnic- 
tion f et nous n'avancerons rien que nous ne puissions prouver 
jusqu'a r^videDcc. Qu'on nous pardonne d'entrer dans de pareils 
details qui s'emblent ^trangers a nos Int^r^ts pr^sens ; ce n'est 
pas nous qui avons souley^ la question. 

Avant P^ricles, 11 dtait reconnu, sinon par des lois positives , 
du moins par les moeurs, que rinstmction ne devait pas etre 
libre; tous les jcunes' gens frdquentaient lea ccoles publiques ou 
Ton enseignait, d'apres des princlpes fixes et presque invariables, 
la musique, c*est-a-dire, tout ce qui pouvait anoblir Tarne, Tadou- 
cir , la rendre susceptiblc des impressions de la beautc: morale ; 
et la gymnasttquc, c'est-a-dirc tout ce qui pouvait exerccr 
et fortifier le corps, lui donner la vigueur et la souplesse pby- 
sique. 

Ceux qui voulaicnt pdn^trer plus avant dans les connaissances 
purement intellectuelles, avaient recours aux philosophes, et avec 
eux <^tudiait la nature , Dieu, Thomme, et cherchaient a remon- 
ter aux causes premieres. Mais les dvdncmens politiques qui ar- 
riverent depuis Solon, cloignercnt des recherches qui p*avaient 
pas un but positif et präsent j on pri^tendit, surtout apres Texem- 
ple de p4^ricles, disciplc d'Anaxagore, que les ctudcs philosophi- 
ques n'e'taient bonncs qu'autant qu'clles contribuaient a donner 
röloqueuce , c'est-ä-dire, la supdrioritd politiquc } on voulut des 
nattres qui appliqiiassent aux rdalitds de la vic des thdories qui 
n'avaient it6 jusques la que sp^culativcs. 

Une fois qu'un bcsoin se fait sentir sur le marchd, it se trouve 
des gens ä point nomme pour le satlsfaire, nous dit-on; Tlnstruc- 
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tion dev«naiit un moyen ^ non plas de üe perfectionner, mais de 
domincr.et de s'enrichir a la ia9on de. Pi^ricles, Tinstructioii , di-« 
sous-noii5, fut consid^c^e ' comme .une denree. Les nioriirs et no« 
les lois aTaient restr^int la Ubert^ dev ce commerce ;. des que le« 
moeurs commei^cerent a, ^e corrompre , cette liberte devint li-' 
oence: au Heu d'faommes hoon^tes et instniits, deschariataiis'avi- 
des et effront^i , les sopfaastes , se prc^senterent pour vexrdre Ti^io» 
quence, puisque c'^tait.de IMloquence qn'on demandait: comme 
nul pQuvoir social ne se- nl%latt de les centraler , de les eiami- 
ner, de leur delivjrer des diplömes, ils se r^pandireot de tontes 
parts, et qu^oique Ic public d'Athenes fiU assur^ment toat ^ssi- 
habile- daos la coi^uaissaace de ses int^r^ts que celui de Paris -oti' 
de BruxeUes, ce public se iaissa dijper; les sophistes lui voltS^ent 
soa temps et son argent, et ■ en d^pit de la concurrence , leur* 
succes fut scandaleux; • car il y avait bien conctirrence entr'eux,' 
jnais ils s'entendaieut et restai«nt parfaitement d'accord, quftn«!*- 
il s'agissait d'äloigner, de ddgouter, d'^craser tous cenx qui pr^- 
tendalent les dämasquer. 

O^ quelle ^tait rinatrnctlon donu^e par ces professeurs l^ttn 
et ind^pendans de tout pouroir ? La voici : 

Comme leurs disciples leur demandaient surtout les moyens de 
pouvoir conyaincre Tesprit du peuple pour parvenir d le gou- 
▼erner, et pour exercer une influence sur les juges dans les cau- 
ses civiles et politiques qui faisaient une des plus importantes, 
occupations des Ath^niens, les Protagoras, les Hippias, los Prodi- 
cus, les Gorgias , pr^tendaient apprendrc a avoir toujours raison, 
quelqjae sujet qu*on Toulut. trait^, de quclque cAtö qu'on vooWt 
seranger. Toute T^ducation se trouva renferm^e dans l'^lo-* 
quence , et cette • ^ducation couta fort eher, bien entendo, car 
un coura d'^loquence se payait quelquefbls dix mille drachme« 
et plusieurs de c.es sophistes acqnir^nt des fortuoes immenses. 

Or, cette eloquence etait^ toute de mots ; c'^tait la manic^rede 
pr^s^nter toutes chosessous le point de vue qui pouyait 6tre le' 
plus utile, ktlsi passion ou. a Tintdr^t priv«5 de roratnur» d'em- 
brouiller la ydrit^ dans cea. inextricables argumens qu'on a fl^tris 
du nom de sophismes, de donner ä Tinjuste les couleurs de juste«- 
Car une fois qu'il est conyenu que les mots sont la grande f* la 

22 
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prtndpale aSaif«, oo est MenlAt port^ ik ci olre que te jnste et Mn- 
liiMcBetontem-m^net que des »ots ; qu'ayee le talent de la pwtolc, 
«n pent les changer de place et let substitaer Tun a l'antre; qu« 
rien dans la naUire n'a de iiialit<$ «inon les moU eux-m^me« dont 
on ae seri; qne Ics vices et le« vertu», cröation de riraagmation 
et dtt langage hamain , ii'ont ancune consistance et qo'on pent 
Icfl faire et les d<lfaire a voloat^ ; il y a m^me dans cette trans- 
Ibrmat&on dcj cbose« par les expressiona uae sorte de supdrioriie 
qui flatte Torgaeil de eeux qui te sentent assez habilea pour 
rexdcoter par lenr rb^torique; ils regardent en plti<$ les homnies 
aisaea simples pour sacrJfier les jouissances positives de la volaple, 
de rambition y de la vengeance f des ricbesses , a la vertu qiMi , 
afilon eux, n'cst qu'ua mot. De quo! a'agit-il? cKsaient les so- 
l^itstes ; de tromper le peuple en lui fesant croire que voas ^tcs 
v.erttteax et que vous vous sacrifiez pour lui; le peuple setrompe 
avee de T^loquence. Ditea-lui quevos vices sont des veirtus et 
prottve»-le. €'cst pr^cis^meHt cela que nons vous apprendrons. 
Tout est 14 dedans et ceia est daus l'dloquence. -^ Voila quels 
furei&t les fruits de Tfiducatioa a Atbenes, n&e fois qu'elle devint 
cutierement libre et di^gag^e du frein des anciennes moeore« 

On n'avait qu'a attaquer les sopbistes, dira le Courrier de la 
Meuse , et Clever une öcole a cdt^ de la leur. Deux bommea , 
dcux des plus puissans gdnies de leur siccle, Aristopbane et So- 
crate le tcnterentj Socrate coiisacra toute sa vie a cette noble 
tÄcbe *j quel fut le rdsultat de leurs efforts ? 

Aristopbane y dans les Nudes, d^cbira les sopbistcs par les sar- 
casines les plus amers, les combattit par les raisonnemens les 
plus energiques; rdducatiun libre repr^sentde par VJnjuste fut 
mise en Opposition dans sa pi^ce avcc Taatiquc education soos 
le nom de Juste: le verbiage , le cbarlatanisme , la corruption » 
l'aviditd des sopbistes füren t foudroyds dans ia personne de So- 
crate, qui dtait, il est vrai , leur ennemi, mais que le poete con- 
fondit avcc eux , parce qu'il ne les quittait pas et emprnntait 
leur langage pour mieux les combattre. Que s'en suivit-il? que 
la piece fut sifflce et qu'Arlstopbane presque toujours couronn^i 
u'eut poiut le prix cette fois. 
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Socrate qui bküt une ^cole i cötö de la leur» fut toiitc sai 
Tie Otttrage, bafou({, caloroni^, accus^ d*aUi<$isia4! par eeux mftme 
tlont toutes les doctrines conduisaiei^l k VimmoTä\{i6 et 4 Vatti^- 
isme , et finit par 6tre jaridiquement empoisonn^ , ponr avoir 
voteln sa pari de ^rinstsactioa libre^ tnail» nn* ^1» oöupie«dre 
comme ceu» cpii i'espioitaieiit a leiir profit. <i ' .^ t 

L'bistoire nout> montre ejisoüe toufcea letcönsa^^enees de cel 
oubli de raacienne $6T6ritA ^et uoettrs publiq^o«« danv ce qtrt 
tient k l^edttcatton. Ü suffifc ix Ibe ies dätaiU de U guerr«' da ?4i 
Ijopoa^se» ponr Toir lea odieosei thdories des sophiate« ser^allte^ 
en amenimt toas les malheurs de rexp^ditlon de Sidle, la rnia« 
d'Athenes et la tirannie des Trente. 

Que pr^eiid»oii protiver par la , noas dka-i-on ? qii'il fkttl 
coaserTer les dipl^mes de nos Uniyersit^s? non pas pr^cis^menC; 
Nous avona d4}ä pr^sent^ et Ton peat eneore präsenter saut 
doute d'atittes argumens en leur faveur« Nous avons voula diM 
siraplement qn'Jdam Smith et le Courrier dk la Meuse Ottt eilf 
tort de B'apayer sur Tantiquit^ ponr r<Selamer Finstruction entl^-' 
remeat libre; et si • au üeu d'ün simple et rapide aper9U , nona 
pottvionr satvre ee aujet dans tous ses d^veloppemens , Ü noiM 
serait aise de prouver ou que rinstruction n'a jamais it6 libr# 
dans les r^publiques ancienaes , ou que cette libertd extr^me^ enl 
s'y introduisaat a la faveur de la corruptioa des moeurs ou d'uii^ 
commeu^emeat de d^cadeace comme a Ath^aes et ä Ron»e,' a ea-^ 
tralaö avec eile les plus graves iacoar^aieas. C'est la seul^d' 
chose qoe aous Toulions d^oatrer daas ce accond articie. 
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$1 l'iBtUniftf Ott idtaii übr< f aon» teraidiif «rec äse vire mUs- 
faction des profeiseun iStnmgert Tcnir noiis fippoiter 1» trlbot de 
leiir 'iftToir : p^ui ii n^oil en «ariveimi^ Baiieax noiu en troavcrions- 
tiovs 9 el conM»^ lU tte teratcufc u fsrorisi^« ni repoüssös , iU &e 
p<ir|irraie«t m n»us porter ombrage^ bS auvoir sujet de se plaiadre 
4'eiiirarea iahospiUli^res : de quelques pi^ qu'ils fuasent sortis , 
Quelques doctrines qu'ils profesaassent , et qne leur m^rite fat 
grand ou petit , soumis a la loi , et n'ayant a eramdre que son 
fCitoa nipressive, iU pourraient monter en chaire , sauf ^ il est 
Trat y a ne pas teourer de disciples et a se röcrier contre iiotre. 
«Pldiff^rence , oaaiS' du ntoins aucnn scribe de. bureatt ae yiendrait 
au pr^alable inierposer son bola et dema&der au saTant.^irest 
yar j»evet autkentique. 

Mais ehez noos , la< facuUiS imprescriptible' d'enseigner a ^te 
«aurp^e au profit du pouroir et raagde an'norabre des droits 
v^alieos : les profe'ssenrs des uniTersitc^s , en rertu d'un article 
de leur reglement; sont fonotionuaires d'c^tat, et vous seriez Yoi- 
laire resstncite, qtie pour ouvrir. une ^cole de village ou ponr 
donner des- le^ons m^me grafcuites a- vos concitoyens , il faudrait 
d'abord commencer par obteuir quelques certificats, ensuite tacher 
de vous' rendre fayoräbies les syndics de commanaatö , les ^che> 
Tins de Tendro'jt» M. Ic commissaire de poüce, les nobles et 
tres-honorables des d^putations permanentes; apres quoi vous 
tomberiez sous la f<^rule des inspectcurs cantonnaux , des inspec- 
teurs d*arrondi8sement, des Colleges d'inspecteurs, des inspecteurs- 
g<$n^raux ; vous iriez en m^nte temps frappcr aux portes du mi> 
nistere de Pinterienr, pour obtenir le placet des scribes de M. 
Tan Gobbelschroy, et ce sera miracle si vous 6tes a la fois uu 
homme indffpendaot , et que yous dcbappiez sain et sauf a cette 
filiere de creusets successlfs. 

Des-lors que le pouvoir s'arroge le droit d'enseigner seul et 
comme 11 l'cntend, il importe encore de yoir par quels interni^- 
diaircs il vcut nous rendre la science. L'abus existe : pour mieux 
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le rtmteraer , «aehont qni ic soutieut et qxn en profite. Quatid 
ies appuh'sont renverst^t «t les itistrumens d^fruits, la macbine 
croulera plüs vfte. 

Dans toutes nos univeraitds, ou a sem^ k foisou des professeurs 
allemands : il est peu de sciences dont quelques braoches nc 
soicnt confiees et devolues en fief a un illustre d'Outre-RIiin , et 
quand on Ut le programmö scolaire d'un de ces etablissemens , 
on pourrait se croire. dans un tout autre pays. Cette aflfectatioa 
de peupler nos dcoles d'tJtrangers suspects a fait ^nattce de justes 
reclamations ; vojons comment M. ran Gobbelscliroj vient d'y re- 
pondre. . . , 

tiLe principat motif de tintrusion' äetöüs ces JUeniands , dit 
«on excelleikce', est pinse-dans la difficuUe de faire un hon choix 
parmi tes ßfelges.** II est tr^s-douteux que ce motif qui a pu 
avoir quelque influence, alt ete le principaL Notre gouvernement, 
des sa cr^ation j ä pris pour but de cfaanger fadiealement la na- 
tion et cela sous pr^texte de la nationaliserr i! vowlait la niveler, 
. non pas ä notre avantage , ce qui eiit encore ^t^ itijustfe , mäis i 
celni des H'oilandais, ce qui ^tait forcer la majoritd 4 seplier et 
8e - transformer au gr^ de la minoritd. ' Or, pour nous m^tainor-. 
pboser peu a peu en' v^rhables- nederlandois , iL ne faltatt päd 
cmployer des Beiges: ceux-ci ne -se fussent peut-fitre pas pr^t^s 
a ce r61e' arec toute la - docilitd converiable. II rie-fallait pas 
d'cmbl^eplacer dans touteaf les' chaires les Benjamins du* Nord : 
la pr^dilection- constante qu'on montre en leur favcur ; qüclque 
d^guis^e qu'elle'soit, n*est chcore que trdp reelle, et afficb^e 
aussi ooTertement , eile eut pu effaroucber , quand -il nefalUit 
que s^duire.' Donc' oii a eu -recours a des ^trang6rs , comme i 
des ipstrumens d'autant plu» souples qoe leur Situation est plus 
precaire : on n'a pas voulu chercher de -Beiges caj^ables ; dans.U 
crainte d'en • rencontrer- mal a propos. On n'a pas ii^ prendre 
de savans 'ecrirains fran9ais^ car la.Prance cette terre si ftfconde 
en ^crivains elastiques , cette pdpini^re d'oü nos ^xcell«aees li- 
rent aujonrd'biii leur plus plate yaletaille,- etait alors un ob)et de 
terreur, et. on eut fait venir des pödagogue$ du fond de la Chtne» 
plntöt que d'en appeler de Paris. 



Digitized by VjOOQIC 



»QMelf Beißet au üfaüu choitir?** demand« le ninistere. Nous 
denailderpBs de aolre coU : coroblen de Beiget ou de Fraucais 
aveS'Voas'.appel^s ? QueUe coucurre&ce avez-vo.at admise? Votis 
avex replacdi dam leur cKaire comiae dans ane niche quelques 
gothiques dt^bris de VAlma-^MaUr de Louvain, sachant bien qae 
ces vleillards usfSs ne sauraient ni p^n^trer ni contrarier tos des- 
Seins, mais quant 4 des hommes nouveaux et Yraiment nationaux 
Vous votts ^tes bien gardi^s de nous les prodiguer et de leä don- 
oer pour guides k la g^ndration nouvelle. 

wO/i a faxt, continue-Ml , comme en Prasse et en BaMre." 
La chose est tr^s possible, maJs un exemple n'est pas une auto- 
rit^ » et ce n'est pas en Prasse que nous - sommes habitn^ a 
chereber des r^gles de conduite« La libert^ de la presse n'existe 
pas en Baviere : eroirlex-vous 6tre re^u 4 l'^touffer en Belglqve , 
en vous ^tayant de la lägislatioa despotique de Hunicli ou de 
Berlin ? 

„Le gouvevnemefU de* Pa/e^Ba* n'a accordä ä des iavane dtran- 
^ers qu'un petit nombre de chaires,**^ Erreur grande: qui ne ae 
rappelle qu'en 1816 et 1817, le coche nous yoiturait chaque 
natin une foumde de ees illustres inconnus, arrirant d^Outxe- 
Rbin Sans trop savoir od on allait les caser? depuis lors , rim« 
portation n'a pas discontinud. Dan/ chaque universitd , la majo* 
ritd de cbaque catbdgorie qu'on appeUe facultd se ressent de la 
pr<^senee des Aliemands: les prospectus des cours ne pottent 
guere d'autres noms , et quant aux cbaires, pour ne parier que 
de Tuniversitd de Louvain, voici les cours d^volus a la germanie : 
Ic droit criminel , le droit naturel, Tencyclop^die du droit, les 
paadectes, la littdratore grecque, la littidrature Utine , la philolo- 
gie Ott pddagogie, Thistoire , le« antiquitds grecqnes, romaines, 
h^aiques, la statistique» Tdconomie politique, Tbistoire poU- 
liqne» la botanique, la min^raiogie , Thistoire naturelle, les ma- 
tbvmatiques pures. II nous semble que si ce n'est la qu'un petii 
»tombre de cbaires, il y en a pourtant de quoi contenter les plus 
cixigeans« 

„Plu$ieur$ de ces etranger* etaient depuii (otißtewtps etahlies en 
Beigique»** Nous regrettons que te ministere n'ait pas juge a 
propos de ddsigner ces plusieurs ätrangers par Icnr uom: ces 
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d^tails ^Uient ndcess^lres, car itouft qui lei coiiiiaUtoto« pxeM^ue 
tou9» noa-seulement nous ne nous rappeloas . pas ce long s^jour 
dans notre pay< , tnais nous poÜTons ajouter que quaod ils y out 
ct<$ appel^s a Tenseignement «uperieur, la plnpart ^latent d*an 
ige tel que leur premier Etablissement dtait encore a Former. 
. t,Le gouvernemeru du rette a agi dans cette circonstance avec 7a 
plus grande prudence, On a consul^ le$ prq/hsseurs Us plus re» 
nommes des meilleurs universitis ätrangeres , etc»" Cette graade 
prudence dans les choix , ces investiga^tions.consciencieuses ponr 
n'acqu^rir que des sujets d'^lite , fönt an bei .effet dans un rap- 
port officiel, mais par mallicur cette r^thorique de bureau est 
percee ä jour, et le dessous des cartes est la pour en faire lus- 
tige. £n 1817 9 quand 11 a falln composer le personn el de nos 
trois acaddmies m^ridionales, on n'a pas /alt de bien longues 
cnqui^tes: on a tout simpleracnt donnd carte blanche a M. lo 
docteur Harbaur, medecin du roi et allemaud de nation. Ce 
docteur Harbaur, uomme premier recteür de rgniversiti^ de Leu- 
vain, ne vit dans un mandat si important qu'une occasiou ou- 
verte k nu large »(Spotisme , et en cou8<5quence , il revötlt de la 
toge doctoralc ses parens , neveux , bcaux freres , amls , proiegtSs , 
compatriotes de naissancc et de village, saus distinction de taleut 
ou d'aptitude : tel descendit le Rhiu , sans savoii* dana quelle 
öcole on rimpatroniserait ou quelle cbalre lui serait destin^c; 
tel autre ddbarqua comme professeur de m^Staphysique, qui, trou- 
vant.la place prise, fut aussit6t et comme par magie, transformiS 
en g^omctre : tel autre d'officier de santti ^ attachö k une phav- 
ipacle militaire> devint ex-abrupto professeur d*histoire naturelle , 
ct.ainsi de suitc,: car on ne consaltait gueres les inter^ts de la 
science, mais bcaucoup les convenances de la petite colonie eso- 
lique qu'jil fallait pourvoir , doter , aifermir , acolimater« Yoila 
quelle fut la gnande prudence avec laquellele, gonvemement a 
agi dans cette circonstance» . Cn 1823 ou 24 , M. Harbaur mourut 
avec le titre et les appointemens de professeur ordinaire a runl- 
versitz de Lonvain, sans y avoir jamais donntS de lefons et m^me 
sans avoir son domiclle dans cette ville , nats le favoritisme ger- 
manique , un instant ^efroldi sous M. Falck ^ ne s'dteignii pas«, 
Le but re^tait le m^me» et pour ne |ias le perdve de toc, on ne 



Digitized by VjOOQIC 



344 

po«ivaU laieux ckoisSr qua M. Van Ewyck ayec l'absolu snbjeciif, 
et M« Van Ghcrt ayec rinflaence magn^tiqöe. Gr&ce k ces iba- 
▼erains arbitres de TinfttructSon accapar^e et du catholicisme of- 
ficiel, v^fitables faQtotums dans un ministere ou M. van Gobbel- 
schroy. n'eat que la mouche da coche et 'rhumble pr^te-nom beige 
Jes deux dictateurs aeptentrionaux ^ tout notre enseignement sn- 
p^rieur eit toujours dirige dans un sens exolusivemeut allemand. 
On ne nommc "pas de professeurs , b'IU ne sont pas allemands de 
naissa&ce ou d^^toffe: les jeunes ^J^ves dont r^ducation's'ächeYe 
aox frais de V6tSLt, ne peuvent aller qu'en Ailemagne : ies ilyrea 
que Ton recomAiande , les modeles que Ton propose, l'esprit que 
Ton pr^<}onlse' et qu'on tache dlnctilquer,' toüt cela est allemandy 
c'est^a-dire, vagu^ et vaporeux dans les questions dler^es, nul ou 
de .pure abstraotion en matiere politique, intSpuisable en theo-^ 
ries de tout genre, mais d'une st^rilit^ calcul^e en pratique, aar- 
aboudaut en connaissaiDces sur les temps passds , ignare pour le 
präsent et insonciant de la vie actuelle, avide de belies chim^res, 
dddaigueux de la r^alit^, minutieux jusqu'i ia pu^rilitd et docte 
jusqu'a la pesanUur, tel enfin que le peut desirer un goweme- 
ment a vues . suspectus qui cherche a distraire et a occuper iea 
intetligences pour les emp^cher de se tourner vers lul, de le de- 
Yiner ei de la combattre. . 

Soul un regime de libertd, cette affectation de germanisme 
aurait bient6t son contrepoids qui le neütraliserait. Sous ua' 
rögime de monopole, il ne serait ui sage ui juste de proscrire 
tonte relation avec les peuples eti-augers: la science est en effet 
universelle , parcc qu'elle est indepeudaiite , et reciproqucmentr 
Ce ne serait donc pas tusage que nous blamerions. Mais ici la 
tendance- officlellement imposee est trop manifeste pour ne pas 
^tre mena^ante , trop exclusive pour ne pas 6tre dangereuse. 
Vous Toulez , dites vous , - une ddueation nationale ! On ne cröit 
pas a ces-bonnes intentions, car alors, la premiere cho^e a faire, 
serait d'aider la nation a se la donner librement a elle-m^me. 
Yons-Jugez les Allemands ndcessaires chez nous, dai|s nos pro- 
vinces : pourquoi ne dotez tous pas lieyde, Utrecht et Groningue 
de ces. pr^cieuses acquisitions ? Nous tous c^derions , da tout 
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coeur les Fohmaa et lei Jacob Moehue *) ou placex quelque 
HoUandais dans chaque uuiversite du Midi: et pas un seid paria 
Beige n'a (:td placö aux dela du MoerdyclL! Notre ignorance 
est-elle douc si crasse, et notre ilotisme nous a-t-il abrutls au 
point de nous rendre aussi inbabiles ä reuseignement qu''a l'ad- 
ministration ? Ici encore comme en tont , nous antres pauvres 
6'elges, bouspilHs et qui n'en pouvons mais, nous avons beau 
excipcT de la loi* fondameutale et da bon droit, crier a Tinjus* 
tice , reciamer IMgalite des avantages : exploites plut6t que gou* 
veni«s , il nous faut , si nous voulons qu'on redresse nös griefs p 
dtSployer plus d'activit^ et plus d'^nergie; la libertd n'est qu'a cc 
prix. La presse n'a ^t^ affrancbie que par la volonte populaire, 
et roalgrd M. van Ükfaanen« li en sera de m^me de la V-dgie d*in- 
Hruction publique: ce qu'elle a formd de patriotique , l'a et^ en 
d^pit d'elle et a son insu: pense-t-on que le gouvemement soit 
plus di8pos<5 a relacber les lisieres universitaires ? La präsidence 
de M. Membr^de d^pose du contraire , mais comme apres tout , 
les gouyernemens nc sont que ce que les nations souffrent qu'ils 
soient , pour amener les uns ä faire cfe que les autres veulent 
qulls fassBnt , il ne ' s'agit pour les peuples que de s'y prendre 
bien. Pönr ceia les yoies legales sont ouvertes , et il y en a 
bcaucoup: il y en m6me plus qu'il n'en faut pour dompter lef 
jniuisteres les' plus opiniatres. 



*) Soll heUsen Josephe Mone. Die Leute , welche freilich nichts als ihr Bischen 
Französisch kennen und die Kenntnifs von der Literatur und den llluslrationen 

< andrerer Völker nur ans der „R^vtie dfes Revue«", haben hier bei dieser AUega- 
4ioa siah wieder einmal vergriffen , und gerade zu Unterstützung ihrer fetndseli. 
gen Behauptungen zwei Gelehrte von ausgezeichnetem Ruf angeführt, deren 
keine Universität , weder in Holland noch in andern Ländern sich sehäaea 
wfirde. 
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L. 

De$ UnitHirsites en reponse au Courrier des 
Fajs-Bat, 

11 C9i une quesiion sur laquelle cerUins journaux revienncnt 
saus cesse ei avcc une aigreur, qne impaticnce» un achamemeut 
qni trahissent rorigine de la dUcassioa et montrent assez queU 
inter^ts eile met le plus Tivemcnt en jeu? c*cst celle de Ten- 
seigncment« Entre les objeU de la poUmlque des anionisUSj ce 
n'est assutemenl pas celui dont i'examen occupe le moins Tadmi- 
nistratiou ^ trois commissions rasi embläes successiremeat poar «Stu- 
dier la mauere sous les trois grande« faccs. qn'elle präsente, sc 
ftout procurt^s sur eile tous les reDseigneinens. d^sirables. L'ensein- 
ble de lenrs travaux , les idees qu'ils leur ont fait naitre ont die 
conuiiuniquf^es a unc quatrieme commissi on ; la doivent serdunir» 
comme to un fojrery les lumieres dparses et recueillies de tous 
c^tesy et si un projet de loi sur eet objet est soumis anx ötats- 
gi^ndraux , apres tant d*dtudes pr^Uminaires et d'dcrits publi<5s ; 
peu de discussions auront et^ prdcdddes d'un plus f erieux examen, 
et'Offriront plus de garauties d'une Solution basde sur la connais- 
sauce des faits , des besoins et des voeux. D'ou vienfc donc Tim- 
patience qui tourmente certaines feuilles et les porte h youloir 
devancer le cours naturel des choses? Est-cc uniqnement cette 
ndcessite de reclamer et de sc rdcricr qui est comme Texistence 
des journaux? ou n'est-ce pas point plutdt que renseignement 
<^tant la question vitale de l'ultra apostoUcisme , un des artlcles 
secrets du traitd d'union oblige les libdraux a y reveuir saus ces- 
se; a demander la libert^ illimitde dont eux-m^mes, il y a pcu 
de tems encore, appröciaient si bien tous les inconväniens ; a 
attiquer avec obstination non-seulcment les choses , mais les hom- 
mcs. Car c'est la ce que vient de faire le Courrier des Pays- 
Bas f ce sout les bommes qu'il prend aujourd'bui corps a Corps 
et comme il le dit avec une franchise prcSciense, „qnand les ap- 
puis sont renverscs et les instrumeus dtHrults^ la machine crou- 
lera plus yite.** 
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Comme il u'y avait pat oioyen » i propos des universites^ de 
parier de rinfluence IioUandaise et du protestantisme , il pr^tend 
que si le gouvernemeiit n'a pas d'abord plac($ des HoUandais dans 
les Universums de midi, ce n'est pas justice, mais politique: 
^,Gette pr^fdrence eut pu effaroucher et il ne fallait que s^daire«'* 
£n attendant qa'oa introdujsit peu a peu les Hollandais, on a ^td 
chercher des Allemands. Et c'est alnsi que ces feuilles fönt preuve 
d'impartialit^! Quand les faits sont inattaquables, ce sont les in> 
tentions qu'elles attaquent! Les allemands ne se pr^sentent 4«ac 
ict que comme un mezzo termine pour arriver aus Hollandais ; 
mais il s'agissait avant tout de prouver ce qu'on ayan9ait sur Tin- 
ilueAc^ 4es professeurs allemands dans nos Universit^s. 

»,Dans toutes nos Universites , dit le Courrier des Pays-Bas , 
mOU a seme d Jbison des professeurs allemands : il est peu de 
4,8ciences dont quelques branches ue soient confides et devolues 
i^en fief k un illustre d'outre-Rhin, et quand on lit le programme 
„scolaire d'un d-e ces t'tabÜssemens , on pourrait se croire daus 
ijun tout autre pays.*' 

Yoyons donc le programme scolalre non pas d'un , mais de 
tous les ^tablissemens. Or voici le relevd statistique du person- 
licl du Corps euselgnaut pr^s de nos universitds , tel qu'il r^sulte 
du programme imprimd des le9ons. Les chiffres, c'cst toujours le 
meilleur moyeu de raisonuer.; il en sera de nos Universitc^s com- 
me de r^cole de Br^da \ il n'y a rlen d'obstind comme uu 
Chiffre. 

LOÜVAIN. 

^ , (17 nationaux. 

27 ProfesscQss. J , 

f 10 etrangers. 

^_ . (12 des proviuces du midi, 

fiatjonauju ] 

f 5 des proviuces du nord. 



Etrangers. ! % FraB9ai8 



7 Allemands. 
2 FraB9ai8 
1 lUUen, 
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LltGE. 



^ , I 18 ii«lionai|x. 

25 Prolessenrt. { 

\ 7 eUaiigcrs. 

t4 des proviuccs du inidt. 

des proviuccs du oord. 

( 6 AUcinands. 
Etraiigers. J , ' 

( 1 Frau^ais. 



Nation anx. 



r: 



t 
t 

Etrangers. | 



20 Ptofesicurs. 
Nationaux. 



GAND. 

15 nationaux. 

Ö-etrangers. 
10 des provinccs du midi. 

5 ties provinces du nord. 

3 Allcniands, 

2 Fran9ais. 



V'oila dönc , en r^sultat, sur soixante-et-douze profesfeurs , seiz& 
Allemands. Et c*est dans cctte proportion qu'on les a setnSs ä 
Jbisonl Cest parce que le Courrier des Pays-Bas preyoyait ce re- 
sultat qu'an lieu de compter les professeurs y^ eä parlant de I'Uni- 
yersit^ de Louvain, il a comptc^ les cours; il en a XvovLvi dix- 
buit^ mais en faisant ce calcol, il n'ignorait pas qu'un professeur 
^tait nomm^ non pour un cours special , mais pour une facnlt^ ; 
qu'il pouvait faire d'accord avec ses collcgues, antant de cours 
que Ini permettaient ses talens et son zelej' qua dix-huit cours 
par conscquent ne supposaient pas dix-liuit chaires, comme il pa* 
rait vouioir l'insinuer eü disant: „Si ce n'est lä qu'un petit nom- 
hre de chaires, il y en a pourtant de quoi contenter les plui 
exigeans." 

Mais pourquoi avoir admis des ^trangers? Nos adversaires ne 
nous obligeront pas sans doute, u rdpondre de nooveau a cette 
question illiberale, et a ddmontrer comoient T^tat-gendral de 
rinstruction a cette epoque, exigcait cette admission. 

Qu'il nous suffise de dire que le petit nombre d-'dtrangers nom- 
mes le furent d'apres un examen dirig^ avec la plus grande pru- 
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d^ace, lipr^c qtie.l'ön e^t consült^ lel profess^tiTji les plus renom- 
ta69'^d^s nelUeur'es uniVersitds »^ttaugeres. i^Rh^törlque de -bufeatf 
p^rc^Q 4 jour, Vi^crie le Courrier^ .'. . On a envöye simplefnenf; 
M. äarbkür en Aüemä^ne , et M. Harbaar, Allemtod , rev^tit de 
la tog0 do€tbnile »es patehs, bereux, beanx-^ireres , ämis, com-« 
patriötes de naiUsaiiGe et de 7illage, etc.^ . 

Yoila la vrale rh($tori(][ue de biireaii dß jottrnal\ mainteQant 
voici les faiU. A la naissance de nps Universites mdridioaale^ r 
M. ]e baron de Geer, aujourd'hui greffier de la secpnde chambre. 
des ^tats-g^ndraux, et alors sccretaire du d^partement de rinstrnc- 
tion publique, fit ua voyage en France et en Mlemagne» Ce vo- 
yage n'avait d'autre' bnt que de recueillir daris les detui payk tcms 
les renseignemens difsiral^le» sur les personnes les^ plus • propres a 
Ätre appel^es a professer parmi noiis. Assur^mcnt cMtalt lä tont 
ce que n^clamatent les bcsöins de Fepoque^ct la sbllicitüde du' 
gouv^rnement, poiir dönner u la socit^tö l'instructiön la plus forte' 
et la plus rapide. Quant a la pretendne influence de M« Ic doc- 
tcur Harbäur^ quant ä 'ce n^potisme d'Outre-RMn qu'o'n lui re- 
proche^. nons aiBrmons que cctte i^fluence n*a jaiüais ieri le ca- 
ractere que lui attribue le Courrier des Pays-Basy que ce ndpo- 
tisme n*est qu'une • ßgure de rhe'toriqiie propre 4 donner de 1'^* 
nergie au style et de la rondenr A la phraSe. II eut ^td trop peu* 
oratoire de se bomer a dire tout simplement: 4 l'exception d'un' 
seul professeur de TUnivcrsite de Louvain , nous ne connaissofis 
ancun parent ou ami de M, Harbaur , , dans nos ünivcrsitds. Ce- 
n'etait pa^ la de la rhetorique, mais c'^tait de la vdrite, ce qui 
vaut un peu mieux. 

D'apres le Courrier , cette germänomanie, endormie un aiomenty 
se serait reveillee plus vive.et plus ardente squs Padmitiistratioil 
de MM; ran Gobbelsqhroy , van Ewyk , . etc. ,- ct. ea coakeqtieace , . 
„on nc nQmme pas de professeurs, s'ils ae soot allemaads de 
naissance ou d'^tolTe/* , 

II n'y a qu'une petite objcctioa k opposer a ceci, üa seul pe-' 
tit fait , malheureusement', li est decisif : c'est que la presqtie to- 
talitc de cesseize professeurs allemands etait nomm^ea uue ^po- 
qoe on M. väa Ewyck n'etait pas encore charg^ de la directioa 
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de rinttnietlo« ^«bliqne., et longtenps avaiit que Ic pottefeniile 
Ao rUiUfiear »fut con/i<5. k 11. van GobbelMhroy. Quast, a caw 
qui ont M appel^s depuis cell« «poqae dant les universit^s^ poor 
lOftifier CCS noninationt, ^ü ^it ndcemire de justifier de« ehoix 
g^B^ralement approoT^s» ii suffirait de faire remarqaer que 1« 
plupart de aouveaux prole«sears ont 6U ebaig^s de branclief d'^ 
tode , k pelne culUv^es dana aotre payj , et qni l'^taieat moins 
en France qa'en Allemagne. Si nos adversaires ätaient de boune 
M, !!• oppos^raient k cea nominations Celles d'an assez grand 
nombre de jeunes Beiges placds depais Ion dans Tun oa Tantre 
de nos dtablissemens d'lnstruction. 

£t qn'on ne dise pas qne ces jeunes Beiges ont M enToy^s en 
Allemagne« et que »ceux dont reducation s'acbere aus frais de 
r^Ut ne penvent aller qu-en Allemagne.** Les jeunes Beiges qui 
enireprennent . des voyages scientiBques se rendent dans düS^reut 
pays Selon la natnre diverse de leors ^tudes« La sap^riorit<S de 
rAllemagne dans la science tb^orique du droit et dans ta pbilo- 
logie n'est plus contesUSe par personne, et c*est li qne nos com- 
patriotes qui se destinent a ces brancbes d'enselgnement peuvent 
se perfecUoaner ; maii on ignore sans doute , qne c'est speciale- 
ment la /Wince et VJngieterre que vont vlslter les matbdmaUciens 
et les m^decins sortis de nos Universit^s » de m^e que nos ar- 
tistei se rendent en Jtaüe. 

Quant au tableäu de la science aliemande teile que la präsente 
le Courrier de* Pays-Bas , on la pardonnerait tout au plus d im 
bei esprit de la cour de Louis XVI; en v^ritd, ces MM. doivent 
savoir qu'il est toutra-fait pass«^ de mode de se moquer de TAile- 
mAgne soua le rapport des trayaux de rintcliigence. Cette Süffi- 
sance de petlts mattres fran^ais etait absurde avant M*® de Stael 
et M. de Barante , depuis eile est devcnue ridicule. Tandis que 
dans les arts.' d'imaginatlon TAUemagne oppose Mozart, Weber, 
Beetboven , Spohr a toute ecole italienne , Scbiller et Goetbe ä 
Sbakespeare et a Byron \ taudis que ses romanclers et sea bisto- 
riens le disputent aux premiers ecriyains de France et d'Angle- 
terre; eile reste a la t^te de TEurope dans la pbilologie, Ja cri- 
tique , les fiutiquitds , la statistiqve , la science de la legtslatioo. 
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Le Glohey dont le Courrier de Bas-Rhin ne manqne pas de r^p^- 
t€r Ic8 paroles toutes les fois qu'ellcs favoriseut ses doctrtnes , le 
Ghhe , le mieux ^crit , le plus profond , et • le plus inddpendant 
peut-^tre des journaux fran9ais, disait derni^rement MrAllemagne, 
ä, rheure qu'il est, marche a la t6te de la scieace th^orique du 
droit, et peut revendrqiier & bon titre thoniieur dappeler ä eile 
les jurisconsuUes Ats autres pays. „L'Europe a peu d'hommes au- 
jourd'hui a opposer aus Savigny , aus Thibaut, aux Zackdriae , 
aux Mittermaier , aux Sclileiermacheir ^ aux Bekker , aux Creuzer , 
aiix Herder f aux Niebuhr, aux Schlegel ^ dont«le monde sayant 
ddplore encore la perte , et k tant d'autres que nous pourrioas 
citer. 

Yous m^disez des Universit^ii et de tos mattres vons dites qn'ils 
sont tels que peut les ddsirer „"n gouvernement k vues suspcc- 
tes, qui cherche a distraire et a occuper les intelligenees pour 
les emp^cher de se toumer vers lui, de le deviuer et de le com- 
battre." Mais, Messieurs, ou avez-vous donc puisd ces gen^reuses 
idees de libertc^ qu'aujourd'hui vous exagdrez? lagrats ! si nous 
ne craignions de vous voir prendre nos paroles pour une Irome, 
nous vous demanderions d'oü vous vient cette dialectique qui 
nous raet si souvent aux abois, cette ^loqnence qui nous fou- 
droye, ce tact et cette finesse qui nous d^sesp6re? Et ne pr^ten- 
dcz point avoir acquis tout cela dans cette seconde ^ducation 
que donne la socicH^. Non, ä peine aviez-yous s^cou^ la pous- 
siere des ^coles que ddja vous ^tiez dans la lice. Yotre premier 
articie date du leudemain de votre derniere amplification» 

Plaisanterie a part, et sans faire aucune application' persoa- 
nelle qu'il faut toujours ^vlter dans des sujets graves, on doli 
avouer, si Ton est de bonne foi, que la jeunesse r^cemment sor- 
tie de nos universitds annonce gdndralement une Instruction plus 
solide, plus (Stendue, plus positive que Toa n'avait coutume de 
la trouver antrefois dans nos provinces. 

On dcfclame tres-haut contre le monopole \ yoyons donc son 
produit net, comme discut les (Sconomistes , et finissons par des 
chiflrcs comme nous avons commeucd. Un Journal donnait der- 
nierement le tableau statistique du rapport des ecoliers des'deux 
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•exC9 a.la population daos les diverf ^tati du globe. On irerra 
commeut rinstruction a prospdrd dans ]es pays« ou eile e«t restee 
entre les mains jäsuitiques , et a quei ^tat deplorable Ta reduite 
dans les Pay«-Bas le monsUti^ux monopole. 

Eeolien. Habhans. 

Monarchie espagnole 10 «nr 2000 

Empire de Rassie • 10 1640 

Royaume de Portugal 10 857 

Royaume de Naples 10 670 

France 10 176 

Grand-Bretagne (les 3 royaumes) .... 10 153 

Wände 10 170 

Angleterre 10 136 

Ecosse 10 110 

Empire d'Autriche 10 150 

Dncfa^ de Styrie 10 95 

Boyaume de Boheme 10 85 

' R^publique des £tats>Unis 10 110 

Etat de New-Yort . 10 38 

• Eoyaume des Pays-Bas 10 97 

Province dOveryssel .10 60 

Royaume de Prusse 10 70 

Confdddratibn Suisse 10 60 
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